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Die Kunſt erheitert das Leben; alles was der Geiſt 
Großes und Schoͤnes denkt, was das Gemüth tief 
empfindet, ergreift der Kuͤnſtler und ftedt es zur er— 
heiternden und belehrenden Beſchauung auf. — 


Daher wenden wir mit Recht eine Sorgfalt und 
einen Kunſtfleiß auf alles, was uns umgibt, auf 
Tempel und andere oͤffentliche Gebäude, auf Wohn- 
haͤuſer und Geraͤthſchaften. 

Wenn die Baukunſt den Zweck hat, das Gemuͤth 
zu erheitern, und das Leben durch Bequemlichkeit, rei- 
ne Formen und geordnete Umgebungen angenehm zu 
machen; fo muͤſſen unſere Wohnungen unter ihrer Leis 
tung entſtehen. Und welcher Reitz geht aus dem In⸗ 
nern einer Wohnung hervor, wo uns Ordnung, Har⸗ 
monie des Einzelnen zum Ganzen und reine ſchoͤne 
Form der Theile umgibt! — An dieſem Reitz hat 
die Wohnung der Reichen wie der Aermern einen ges 
meſſenen Antheil; denn alle verlangen Sicherheit, Be— 
quemlichkeit — und wer vermißt gerne das Schoͤne? — 

Zur Einrichtung ſolcher Wohnungen, wollte ich fuͤr 
Baumeiſter und Werkleute einige Grundſaze und 
Regeln aufſtellen, und fo entſtand das vorliegende 
Handbuch, N 

Bei einem Werke uͤber die Baukunſt iſt immer der 
praktiſche Theil, oder die Anwendung der Regeln, die 
Technik, von großer Wichtigkeit und deßhalb wollte ich 
auch dazu einige Handgriffe lehren, zu deren Kennt⸗ 
niß mir eine lange Praxis Gelegenheit gab, 
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Vorrede. 


Die innere Einrichtung der Wohngebaͤude unter 
unſerm Himmelsſtriche, bei welcher Vorkamme und 
Oefen mancherlei Schwierigkeiten verurſachen, weicht 
von der franzöfifchen und italieniſchen, uns oft als 
Muſter empfohlenen Bauart weſentlich ab, und da— 
her behauptet fie immer eine gewiſſe Originalität. Aus 
dieſer Urſache, und da man noch ſehr viele große und klei— 
ne Wohnhaͤuſer, ſelbſt Prachtgebaͤude findet, welche al— 
len Forderungen einer guten Einrichtung kemeswegs 
entſprechen, fo glaube ich, wird ein eigenes Werk hier 
über nicht uͤberfluͤſſig, vielmehr erwuͤnſcht und ange⸗ 
nehm ſeyn. Dabei wird man jedoch Muſter zu innern 
Verzierungen, deren Beſorgung dem Baumeiſter obliegt, 
groͤßtentheils vermiſſen. 

Zur Erweckung neuer Ideen und zur Bildung des 
Geſchmackes, vorzüglich bei jungen Architekten, wären 
dergleichen Muſter, im Zuſammenhange einer großen 
Zimmerreihe mit allen Vorplaͤtzen, Sälen, Treppenhaͤu⸗ 
fern u. ſ. w. freilich ſehr brauchbar; allein ich hätte 
dann auch die Grenzen dieſes Handbuches uͤberſchritten. 

Indeſſen habe ich Materialien zur Herausgabe eis 
nes beſondern Werkchens, und ich bin bereit, ſolches 
mitzutheilen, wenn dieß den Beifall der Kenner ers 
haͤlt, welche es mit Nachſicht beurtheilen, und ſomit 
duch zu meiner Belehrung beitragen mögen. 
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N Unter dem innern Ausbau der Gebaͤude, 
im weitläufigen Verſtande des Wortes, verſtehe ich hier 
alles, was den innern Raum eines Gebaͤudes betrifft, 
und dieſen ſo zu richten, Gemaͤcher abzuſondern, her⸗ 
zuſtellen und aufzufuͤhren, wie es dem Zwecke jedes ein⸗ 
zelnen Bauwerkes angemeſſen iſt, namlich wie es der 
Stand des Bewohners, und das Geſchaͤft, welches im 
Gebaͤude betrieben wird, verlangt. — 

Der VBaumeiſter, welcher in einem Gebäude fuͤr 
alles Sorge tragen muß, was demſelben weſentliche 
Vortheile gewaͤhrt, und alles entfernen ſoll, was for 
wohl dem Gebaͤude als auch dem Bewohner unange⸗ 
nehm iſt, hat auf folgende Haupteigenſchaften zu 
ſehen: 

1. Auf Dauerhaftigkeit, 

2. auf Bequemlichkeit in allen Thei⸗ 
len des Gebäudes und der einzel⸗ 
nen Gemächer zum Ganzen, 

3. auf Feuerſicherheit, und endlich 

4. auf Schoͤnheit. 

Daß ein Baumeiſter bey der Entwerfung eines Pla 
nes zu einem Wohngebaͤude, von welcher Art es ſeyn 
möge, auf dieſen Haupttheil, welchen ich hier 
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abhandeln werde, nämlich auf den innern 
Aus bau ein befonderes Augenmerk wenden muͤſſe, 
verſteht ſich wohl von ſelbſt. Da aber von dieſem vor— 
züglich Bequemlichkeit und Feuers ſicherheit 
verlangt wird, da es auf die Befriedigung mannigfal⸗ 
tiger Beduͤrfniſſe des Bewohners hauptſaͤchlich dabey an⸗ 
kommt, ſo glaube ich, daß der innere Ausbau ein 
beſonderes Studium verlangt. 

Ich bin um fo mehr davon überzeugt, weil wir ſchon 
Gebäude von vielem aͤſthetiſchen Werth geſehen haben, 
welche nichts weniger als eine gute und bequeme innere 
Einrichtung hatten. 

Von vielen Baumeiſtern wird die innere Einrichtung 
als eine Nebenſache angeſehen, als eine Sache, welche 
ſich bald von ſelbſt gibt, und daher entſtehen Mißver- 
haͤltniſſe und Fehler in Gebaͤuden, welchen nicht mehr 
abzuhelfen iſt. 

Ferner habe ich ſchon viele Gebäude geſehen, deren 
innere Einrichtung zwar ſehr bequem war, aber fie 
wurden auf Koſten der Dauerhaftigkeit, ja 
ſelbſt der Feuerſicherheit hergeſtellt. 

Dergleichen angetroffene Fehler, werde 
ich in dieſem Werke als warnende Beyſpiele 
aufführen, und bey manchen die Mittel am, 
geben, wodurch mehr oder weniger abgehol⸗ 
fen werden kann. — 

Von einem Gebaͤude, welches den Bewohner vollkom 
men befriedigen ſoll, wird ſehr viel verlangt. Abgeſe⸗ 
hen davon, daß jeder nach feiner eigenen Lebens weiſe, ja 
ſelbſt nach beſondern Launen ſein Haus eingerichtet wiſſen 
will, wodurch der Entwurf des Planes ſehr erſchwert wird, 
muß man bedenken, daß oft zuſammentreffender Um: 
ſtaͤnde wegen, bedeutende Fehler unvermeidlich ſind. 
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Unter dieſe rechne ich die Anlage der Abtritte, wenn 
man dem Baumeiſter einen beſondern Platz dazu beſtim⸗ 
men will, und dergleichen mehr. 

Indeſſen muß ſich der Baumeiſter doch beſtreben den 
Willen des Bauenden zu befriedigen, und dabey oben 
angegebenen Haupteigenſchaften nichts zu vergeben. 

Aus dieſem geht nun hervor, daß man bey dem in⸗ 
nern Ausbau der Wohngebäude mit ſehr vielen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kaͤmpfen hat, und daß, wie geſagt dieſer 
beſondere Theil in theoretiſch und praktiſcher Hinſicht, 
ein eigenes Studium verlangt. 

Hat man alle Regeln, nach welchen eine gute und 
zweckmaͤßige innere Einrichtung hergeſtellt werden kann, 
beobachtet, und alles moͤgliche geleiſtet, ſo gehoͤrt von 
Seite des Baumeiſters noch eine große Uebung und 
Erfahrung dazu, um zweckmäßige Kamine und 
Schornſteine, dauerhafte Gewölbe und De 
cken, ſchoͤne Fußböden, gute Fenſter mit ih⸗ 
ren Beſchlaägen, und Thüren und Thore her⸗ 
ſtellen zu laſſen. — 

Dazu kommt noch die Verzierung und die Ausſchmuͤ⸗ 
ckung der Zimmer und Saͤle, mit ihren Oefen und was 
ſonſt noch dazu gehoͤrt. — 

Zur innern Einrichtung eines Wohngebaͤudes gehoͤ— 
ren auch Ställe, Waſchkuͤchen, Remiſen u. dgl., dann 
eine zweckmaͤßige Einrichtung der Hoͤfe, mit allem was 
eine Haushaltung in Hinſicht der Bequemlichkeit noth⸗ 
wendig macht. 

Das bisher Vorgetragene, wird eine allgemeine Ue⸗ 
berſicht von dem gewaͤhren, was man in dieſem Werke 
zu erwarten habe, und welche Grenzlinien ich an⸗ 
nehme, um ein geſchloſſenes Ganzes zu lie, 
fern. 
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Zwar werde ich dabei oft auf Gegenſtaͤnde ſtoßen, 
welche in die allgemeine Baukunde gehören; allein ich 
mußte ſolche erſchoͤpfend behandeln, um in dieſem beſon⸗ 
dern Theil keine Lücken zu laſſen. Dieſer beſondere 
Theil aber, ſcheint mir oben angegebener Urſachen we⸗ 
gen, von ſo großer Wichtigkeit, daß ich das Studium 
deſſelben, angehenden Architekten nicht genug empfehlen 
kann. 


x 


Allgemeine Betrachtungen über die im 
nere Einrichtung der Gebaude, 


Die innere Einrichtung der Gebäude, welche vor⸗ 
zugsweiſe Bequemlichkeit zu ihrem Zwecke hat, 
iſt nicht ſo unbedeutend und untergeordnet in der 
Baukunſt als viele, und ſelbſt manche Baumeiſter 
glauben. f 
Die Lebens weiſe, die Art zu handeln und zu 
wirken, will nach gewißen Regeln und Geſetzen, nach 
einer angenommenen Ordnung befriediget werden. Es 
entſtehen in der menſchlichen Geſellſchaft, wie in dem 
Wirkungskreiſe jedes Einzelnen Gewohnheiten, und 
dieſe werden zu Bedürfnifen geſteigert. Bedürf⸗ 
niſſe aber treten im beben gebieteriſch auf, 
und verlangen vor allen ihre Befriedi⸗ 
gung. — N 

Erhalt daher ein Gebäude die Eigenſchaft der Be⸗ 
quemlichkeit nicht, das heißt, koͤnnen die herrſchenden 
Beduͤrfulſſe nicht leicht, und ohne Veſchwerlichkeit in 
demſelben befriedigt werden, ſo iſt ein Hauptzweck da⸗ 
mit verfehlt: es wird theilweiſe oder ganz unbrauchbar, 
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wenigſtens für den, deſſen Lebens beduͤrfniſſen es nicht 
genuͤgt. — 

Jede Familie, jeder Menſch führt feine eigene, ſei⸗ 
nem Stande, feinem Berufe und Gefchäften angemeſſe⸗ 
ne Lebensweiſe, und dieſe will er in ſeiner Wohnung 
mit Gemaͤchlichkeit befriedigen. 

Daher verlangt beynahe jedes Gebaͤude eine eigene 
Einrichtung und Verbindung der innern Theile und Ge⸗ 
mächer gegeneinander. 

Jeder der ein anderes Gebaͤude, oder nur eine an⸗ 
dere Wohnung bezieht, findet dabey etwas abzuaͤndern, 
und nach der Weiſe zu verbeſſern, welche ſeiner Indi⸗ 
vidualitaͤt angemeſſen iſt. 

Dieſe befondern Eigenthuͤmlichkeiten koͤnnen nicht in 
allgemeine Regeln gebracht werden. Es iſt hier nur 
von den oben angegebenen Hauptzwecken die Rede, wel⸗ 
che jedem Gebaͤude zukommen muͤſſen, wenn es zur 
vorgeſetzten Abſicht tauglich ſeyn ſoll. — 


Indeſſen ſiehet man hieraus wie weit umfaſſend die 
Begruͤudung einer Theorie zur Bequemlichkeit 
der innern Einrichtung der Gebäude iſt. Es gehört das 
zu ein Studium des Menſchengeſchlechts, der eine 
zelnen Glieder der großen Geſellſchaft in ihrem beſondern 
Wirken und Handeln. — 


Nicht nur der Pallaſt, oder das Prachtgebaͤude des 
Großen und Reichen verlangt eine zweckmaͤßige innere 
Einrichtung, ſondern auch die geringſte Wohnung. — 
Von einer durchdachten innern Einrichtung der Gebaͤu⸗ 
de und Wohnungen haͤngt reiner Lebensgenuß ab; zum 
frohen Walten und Wirken der Menſchen iſt ſie wahres 
Beduͤrfniß. — 
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Es wäre nicht gut, wenn nicht allgemeine 
Grund ſätze dafür aufgeſtellt werden 
koͤnnten. 

Dieſe Grundfäge aber beſtehen in einer richtigen 
Erkennung der Mittel, welche zur Herſtel⸗ 
lung einer bequemen innern Einrichtung an⸗ 
gewendet werden konnen. 

Wir beſchraͤnken uns im gegenwaͤrtigen Werke bloß 
auf Wohnungen und einige vorzügliche andere Bauwer⸗ 
ke, denn wir wuͤrden ins Unendliche gerathen, wenn 
wir auf diejenigen Gebaͤude, welche im Gewerbsleben 
zu beſondern Geſchaften errichtet werden, oder alle 
Öffentliche Gebäude, mit ihren mannigfaltigen Beſtim⸗ 
mungen, in gleicher Abſicht behandeln, und eben ſo 
gültige Grundſaͤtze dafür aufſtellen wollten. — 

Bauwerke zu beſondern Verrichtungen, wie z. B. 
Fabrikgebaͤude, Braͤuhaͤuſer u. ſ. w. verlangen eine bes 
ſondere Einſicht in die Gefchäfte ſelbſt, für welche fie 
gebaut werden, und bei oͤffentlichen Gebaͤuden wird zum 
Voraus geſetzt, daß ſich der Baumeiſter von ihren Bes 
ſtimmungen, wie von ihrer Ausdehnung, beſonders Kennt⸗ 
niß verſchaffe. 8 

Wer nur die Außere Form eines Gebäudes zu ſei⸗ 
nem Hauptſtudium macht; der Baumeiſter, welcher die 
innere Beſtimmung eines Bauwerkes vernachlaͤßiget, 
wird unverzeihliche Fehler begehen, und der Außen 
ſeite ſelbſt, nie den Stempel der Wahrheit 
aufdrücken. — 

Gebäude welche nur von einer Familie bewohnt wer⸗ 
den, oder vielmehr, welche man beſonders dafür aufs 
fuͤhrt oder einrichtet, koͤnnen in allen ihren Theilen, 
zu Einem Zwecke vereiniget werden. Anders verhaͤlt 
es ſich mit Haͤuſern, welche Miethwohnungen enthalten. 
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Dieſe kann und darf der Baumeiſter nur nach allge 
meinen Geſetzen anordnen und aufführen. Dieſe und 
ähnliche Verhältniffe werden weiter unten deutlicher bes 
ſtimmt werden. — 

Wenn einem Baumeiſter die Aufgabe gegeben wird, 
einen Plan zu einem großen Wohngebäude zu entwer⸗ 
fen, und ſolches darnach auszuführen, ſo hat er ſich zu⸗ 
naͤchſt folgende Fragen zu beantworten: 


1) In welchem Stande lebt der Bau⸗ 
ende? 5 
a) Welche Beduͤrfniſſe hat derſelbe di 
ſem gemäß? 
a) in Hinſicht feiner Leben sweiſe, 
b) in Hinſicht ſeiner Familie, um 
zu beſtimmen, welchen Raum 
das Gebäude einſchließen muß. 
3) Welche Zimmer und Gemaͤcher ma 
chen feine Geſchaͤfte nothwendig? 


Nach dieſem kann er erſt die allgemeinen Grund⸗ 
füge in Anwendung bringen und den ganzen Plan 
ordnen. x 

Dieſe Fragen hat ſich der Baumeiſter nicht nur bei 
großen Bauwerken, ſondern ſelbſt bei geringen Gebaͤu⸗ 
den zu beantworten. 

Erkennt der denkende Architekt alle Mittel, 
welche zur bequemen und guten Ein ⸗ 
richtung eines Wohngebäudes zu Ge⸗ 
bote ſtehen, und hat er die, welche ihm für 
den einzelnen Fall, wozu er einen Plan entwirft, 
nuͤtzlich und anwendbar find, in ein Ganzes vers 
webt, fo muß er auf die praktiſche Au 
führung denken. — 
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Daher zerfallt gegenwaͤrtiges Werk in zwei Haupt⸗ 
abtheilungen, uaͤmlich 

I. in die Erkennung und Anord⸗ 

nung der Mittel zur Einrich⸗ 

tung einer bequemen Wo h⸗ 

nung oder eines andern Baus 
werks, und 

U. in die praktiſche Aus führung 
deſſelben. 


Erſte Hauptabtheilung. 


Von der Erkenntniß und Anordnung der 
Mittel zur Einrichtung einer bequemen 
Wohnung. 


Aus dem, was bisher uͤber bequeme Wohnungen uͤber⸗ 
haupt, vorgetragen worden iſt, wird ſich der Leſer übers 
zeugt haben, daß es beſondere und allgemeine 
Bedurfniße gibt, welche in einem Gebäude be 
friedigt werden muͤſſen. 


Beſondere Bedurfniſſe. 


Soll ein Wohnhaus den Namen eines bequemen, 
und zweckmaͤßig eingerichtet und aufgeführten Gebäudes 
verdienen, fo muß es den Beduürfniſſen des Beſitzers 
entſprechen, das heißt, es muß der Lebens weiſe 
deſſelben vollkommen angemeſſen ſeyn. 

Jeder Stand und jedes Gewerbe hat in dieſer Hin⸗ 
ſicht fein beſonderes Bedurfniß, worauf alſo zur Bes 
friedigung deſſelben, bey Errichtung der Wohnungen 
vorzüglich Bedacht zu nehmen iſt. — Dieß gilt vom 
Pallaſte, wie von der Wohnung des Bürgers und die⸗ 
ſe vornehmſte Regel darf bey der Entwerfung eines 


Plans zu einem Gebäude a außer Acht gelaſſen 
werden. 


Allgemeine Bedürfniffe 


Allgemeines Beduͤrfniß iſt es, daß der Ort, wo 
wir den groͤßten Theil unfers Lebens zubringen, ges 
fund und angenehm fey- 

Welchen mächtigen Reitz hat eine freundliche Woh⸗ 
nung. Wie ſehr befoͤrdert fie die Heiterkeit unſers Gei⸗ 
ſtes? wie gluͤcklich Fühlen wir uns zu Haufe, wenn 
uns da Ordnung und Bequemlichkeit umgibt! — 

Sehr felten hängt es von dem Baumeiſter ab, ſei⸗ 
nem Gebäude die Richtung nach einer beliebigen Him⸗ 
melsgegend zu geben, und doch haͤngt davon ſehr viel 
ab, eine Wohnung freundlich zu machen. 

In vielen, vorzüglich in alten Staͤdten, ſind 
die Bauplaͤtze meiſtens beſchraͤnkt gegeben, und dort 
ſtehen dem Baumeiſter nur wenig Mittel zu Gebote, 
Wohnungen trocken und heiter herzuſtellen. — 

Auf dem Lande hat man freiere Wahl, man kann 
fein Gebäude eher nach einer beliebigen Himmelsgegend 
richten, man iſt durch die Umgebungen weniger gefeſſelt, 
und daher ſoll man keine Gelegenheit, welche zur Be⸗ 
friedigung dieſer allgemeinen Bedärfniffe beitragen kann, 
unbenützt laſſen. 

Indeſſen kann auch in einem beſchraͤnkten Raume, 
jedes neu aufzufuͤhrende Gebaͤude, heiter und freund⸗ 
lich geſtaltet werden, wenn der Baumeiſter mit beſon⸗ 
derer Klugheit zu Werke geht. Licht und Luft ſoll dem 
Gebäude und den Gemächern fo wenig wie möglich ent⸗ 
zogen werden, denn nur bei eingefchloffenen Umgebungen 
werden die Zimmer feucht, dumpf und ungeſun d. — 
Weiterhin werden wir ſehen, wodurch Wohnung verdor⸗ 


ben werden Können „und was zu ihrer Verbeſſerung bei⸗ 
zutragen iſt. 


Der Begriff von einer bequemen Woh- 
nung iſt relativ, und wird von der 
fortſchreitenden Zeit motivirt. 


Beſehen wir, vorzüglich in ehemaligen Reichsſtaͤd⸗ 
ten, die noch uͤbrig gebliebene alte Gebäude, welche 
in der Vorzeit ſehr angeſehenen Familien gehoͤrten, ſo 
finden wir ein paar große Zimmer, einen großen Saal, 
einen weiten gepflaſterten Vorplatz, der uns heut zu 
Tag ganz unnütz zu ſeyn ſcheint, ferner eine oft fine 
ſtere Kuͤche, Gewoͤlbe und unbequeme Treppen. 

Dieſe Einrichtung paßte für die damalige einfache 

Lebensweiſe, als noch die ganze Familie ein gemein⸗ 
ſchaftliches Zimmer bewohnte, zu welchem auch das 
Geſinde Zutritt hatte. - 
Der Mann vom Haufe, fiand entweder in einem 
öffentlichen Amte, oder er lebte als Privatmann, als 
Kaufmann u. ſ. w. Die Geſchaͤfte wurden im erſten 
Fall außer dem Hauſe verrichtet, im zweiten auf einem 
Comtoir, welches immer zu ebener Erde neben den Ge⸗ 
woͤlben und Waarenlagern war. 

Die Frau vom Hauſe erhielt wenig Beſuche, ſo 
wie ſie ſelbſt nur wenig gab, und wer zu ihr kam, wa⸗ 
ren Bekannte und Anverwandte. — Daher war kein 
beſonderes Beſuchzimmer noͤthig. 

Der gepflaſterte Vorplatz, (Floͤtz, Flur) diente 
gleichſam als Empfangszimmer und als Antichambre. 

Gewoͤhnlich hatte das große Wohnzimmer einen Als 
koven worin Herr und Frau ſchlief. Die Kinder, ſelbſt 
die erwachſenen Söhne und Toͤchter, ſchliefen in Kam⸗ 
mern. 
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Manchmal ſahe man auch noch ein beſonderes, das 
mals ſogenanntes Prangzimmer, in welchem die 
ſchoͤnſten und koſtbarſten Hausgeraͤthe aufbewahrt wur— 
den. Dieſes Zimmer diente zugleich als Gaſtzimmer. 


Da die Frau vom Hauſe mit ihren Kindern wenig 
in Geſellſchaften kam und ſelten einen Fremden ſahe, 
fo war fie auf ihre naͤchſte Umgebungen eingeſchraͤnkt. 
Man war neugierig zu ſehen, was auf der en 
vorgieng, und zur Befriedigung dieſer Neugi war 
ren die ſogenannten Erker (Ausſchüſſe, Verlagen“ oder 
wie man ſie ſonſt heißt) ſehr bequem. Daher hatte je⸗ 
de Wohnſtube einen großen Erker, und dieſe wurden 
mit der Zeit ſo beliebt, daß manches Haus zwei und 
und drei dergleichen hatte. 

War das Haus ein Eckhaus, ſo wurde der Ausſicht 
wegen, die Wohnſtube an die Ecke verlegt, und dieſes 
mußte nothwendig einen großen Erker bekommen, in 
welchem mehrere Perſonen bequem ſitzen und ſehen konn⸗ 
ten was auf der Gaſſe vorgieng 


An manchen Haͤuſern welche hier modernifirt wor⸗ 
den ſind, haben die Erker ihr Recht behauptet, und 
man hat fie fo gut es angehen mochte dekorirt. — Daß 
aber durch einen ſolchen Erker, und waͤre er auch noch 
fo finnreich verziert, die Aufenfeite verliert, oder viel. 
mehr entſtellt wird, iſt ganz gewiß, und die Baupolizei 
ſollte fie, als nicht mehr paſſend, ohne Schonung abſtel⸗ 
len. — Die Wohnſtuben fo alter Gebäude hatten ſehr 
breite Fenſter, oder vielmehr, die Seite gegen die 
Straſſe machte ein großes breites Fenſter aus, zumal 
wenn das Gebäude aus Fachwerk beſtand, Auch maßi⸗ 
be Gebäude hatten fo weit die Wohnſtube gieng, breite 
Fenſter und zwiſchen dieſen nur ſchmale Pfeiler. Zwi⸗ 


ſchen dieſen befand ſich der Erker in der Mitte, oder 
wenn das Haus ein Eckhaus war, an der Ecke. — 


Man ſieht hier an Gebaͤuden, welche noch nicht mo⸗ 
derniſirt worden ſind, dergleichen Erker mit ſehr ſchoͤnen 
gothiſchen Verzierungen, und an ſolchen Gebäuden find 
fie ertraͤglicher als an neuern, oder an ſolchen, welche 
nach jetziger Bauart fiyiifire wurden. — 


Die wenigen Zimmer ſolcher alten Gebäude, von 
denen hier die Rede iſt, wurden durch ungeheure Ka⸗ 
cheloͤfen erwärmt, welche ſehr viel Holz koſteten. 


Weil man damals wenige Zimmer heitzte, und da 
auch das Holz keinen hohen Preis hatte, ſo war man 
auch nicht gezwungen das Brennmaterial zu ſchonen. In⸗ 
deſſen kann man doch noch aus dem Bau dieſer alten 
Oefen wahrnehmen, daß im Winter darin gekocht wor⸗ 
den iſt. — Dieß hatte wohl nicht Bequemlichkeit ſon⸗ 
dern Holzerſparniß zum Zweck. Die Kachelöfen geben 
geſunde, anhaltend gleiche Waͤrme, und dieß haben un⸗ 
ſere Alten wohl als die Hauptſache angeſehen, und 
außerdem Holz erſpart wo es moͤglich und thunlich 
war. — 

So wenig unſere Vorfahren vor 2 bis 300 Jahren, 
eingerichtete Zimmer und Gemaͤcher in ihren Hänfern 
noͤthig hatten, ſo wurde doch ein ziemlich großes, zwei 
bis dreiſtoͤckiges Gebaͤude nur von einer einzigen Fa⸗ 
milie bewohnt. Wahrſcheinlich gehoͤrte dieß zum vor⸗ 
nehmen Ton. — 

Unſere alten Reichsſtaͤdte behielten die E Ein⸗ 
richtung ihrer Gebäude laͤnger bei, als z. V. Reſidenz⸗ 
ſtaͤdte; aber fie beharrten auch laͤnger auf Pen alten 
Sitten, als dieſe. — 
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Und wirklich! in einem, auf die bisher beſchrie— 
bene Art eingerichteten Hauſe, findet eine junge Frau 
keine Gelegenheit zu Galanterien der feinen Welt. — 

Dieſes alles aber hat ſich ſehr verandert! — 

Mit der Vermehrung der Beduͤrfniſſe durch höhere 
aͤußere Kultur, mußten auch die Wohnungen eine ganz 
andere Geſtalt erhalten. Da ſich die Aenderung der Sit 
ten auf die ganze menſchliche Geſellſchaft erſtreckt, ſo 
mußte nothwendig die innere Bauart der Haͤuſer ums 
geſchaffen werden. 

Eine ſolche ne erfolgte in den Städten 
D bee Ausnahme, und ſie erſtreckte ſich ſelbſt 
auf das Land, wenigſtens bis zu den beguͤterten Dorfs 
bewohnern. Daß die Wohnungen reicher Gutsbeſitzer keine 
Ausnahme davon machen, verſteht ſich wohl von ſelbſt. — 

Unſere gegenwaͤrtigen Wohnungen haben viele Man⸗ 
nigfaltigkeit und fie gewähren wirklich große Bequemlich⸗ 
keit. Nach und nach entſtanden mehrere Zimmer zu ver⸗ 
ſchiedenem Gebrauche, und in den Pallaͤſten der Gros 
fen, wie in den geräumigen Haͤuſern der Reichen giebt 
es beſondere Abtheilungen oder Appartements, fuͤr den 
Herrn und die Frau vom Haufe; die Kinder haben ih- 
re eigene Gemaͤcher, und die Dienerſchaft iſt von der 
Herrſchaft ſtreng geſondert, doch ſo, daß ſie auf den 
erſten Wink bereit ſeyn kann. Kurz! die innere 
Anordnung der Gebäude richtet ſich nach der 
neuen feinen Lebensart. — 


Die Verfeinerung unferer Sitten 
hat größentheils das Ausland 
zuwege gebracht, 


Wie ſich durch die Vermiſchung mehrerer Voͤlker, Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften weiter ausbreiten, ſo muͤſſen ſich 
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auch mit dieſen die Sitten und die Lebensweiſe eines 
Volkes andern, oder wie man zu ſagen pflegt verfei⸗ 
nern. — 

In der Ausbildung verfeinerter Lebensart ging uns 
vorzüglich Frankreich voran, und daher mußte ſich auch 
unſere Bauart nach der, jenes Landes — wenigſtens 
eine Zeit lang — richten. Es iſt hier der Ort nicht zu 
unterſuchen, ob wir dabei gewonnen oder verloren ha⸗ 
ben; genug! unſere Art zu Leben hat ſich geaͤndert, und 
nach dieſer muß der Baumeiſter die innere Einrichtung 
feiner Gebaͤude umſchaffen. — Es kommt nun darauf 
an, daß wir in unſern Häufern, die wahren oder 
eingebildeten Beduͤrfniſſe befriedigen koͤnnen, 
und vorzuͤglich, daß wir geſund darinnen leben. 

Um dieſen Zweck zu erreichen, iſt es wohl erlaubt, 
Vorbilder vom Auslande zu waͤhlen. — 

Mit Recht bewundern wir die gute innere Einrich⸗ 
tung vieler Haͤuſer in Paris, welche durch ſchicklich an⸗ 
gebrachte Kabinete, durch zweckmaͤßig angelegte Schlaf⸗ 
zimmer, durch Nebentreppen, Gänge, Vorſaͤle, Vor⸗ 
zimmer u. ſ. w. wirklich ſehr viele Bequemlichkeiten ge⸗ 
waͤhren. 

Wir koͤnnen dieſe nachahmen; nur hat dabey der 
deutſche Baumeiſter mit mehr Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen als der franzoͤſiſche, weil unſere Zimmer mit Oe⸗ 
fen geheizt werden ſollen. Es laſſen ſich jedoch dieſe 
Schwierigkeiten auch überwinden, und daraus geht here 
vor, daß wir, wie geſagt den franzoͤſiſchen und ita⸗ 
lieniſchen Baumeiſtern nicht geradezu nachahmen duͤr⸗ 
fen. 

Der deutſche Baumeiſter hat mehrere Mittel zur Er⸗ 
waͤrmung der Zimmer, und davon wird weiter unten 
das Geeignete vorkommen. 


Nächſt der Bequemlichkeit, hat der 
Baumeiſter auch fur Feſtigkeit 
\ eines Gebäudes zu ſorgen. 
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Der Bauherr verlangt von dem aufzuführenden Ge⸗ 
baude gewöhnlich nur Bequemlichkeit, denn dieſe Eir 
genſchaft iſt es, welche er zunaͤchſt kennt, und zu ſchaͤ⸗ 
tzen weiß. — 

Der Baumeiſter ſoll und muß dem Gebaͤude ſolche 
geben, aber dabei hat er auch die Pflicht fuͤr Dauer 
und Seftigfeit ſeines Bauwerkes zu ſorgen. Ferner muß 
er auch die geeignete Ruͤckſicht auf Feuerſicherheit 
nehmen. 

Beſitzt ein Baumeiſter nicht Einſicht und Geſchicklich⸗ 
keit genug, fo opfert er der Forderung des Bauherrn, 
die bloß auf Bequemlichkeit dringt, die beiden andern 
wichtigen Rüͤckſichten auf, wobei naturlich die Folge 
iſt, daß dem neuen Baue nur zu bald Gefahren dro⸗ 
hen, und daß das Bauwerk einen frühzeitigen Untergang 
finder — 

Ich ſpreche hier aus Erfahrung; denn ich habe Ge⸗ 
baͤude gefunden, bei deren Auffuͤhrung Bequemlichkeit 
das Hauptaugenmerk des Baumeiſters war. Die Fol 
gen davon haben ſich bald gezeigt. 

Weiter unten werde ich uber die Vermeidung und 
Verbeſſerung dieſer Fehler mehr vortragen. — 


Zuſammenſtellung der Ruͤckſichten, 
welche ein Baumeiſterebei einer im 
nern Einrichtung zu beo bach⸗ 
ten hat. 


Bei der innern Einrichtung eines Gebaͤudes hat der 
Baumeiſter auf folgendes zu ſehen. auf 
1. Au 


1. Auf das Klima in dem gebaut wird. 


a. Auf die Lebens weiſe und das Be 
duͤrfniß des Bauherrn, wobei deſ⸗ 
ſen Stand und Beruf in Erwägung 
gezogen werden muß. 


3. Auf die Form und Größe der einzel 
nen Gemaͤcher wozu auch die Haupt 
und Nebentreppen gehoͤren, fo wie 
auf die Lage derſelben gegeneinan⸗ 
der. \ 


4. Auf die Vorkam ine und Schornſtei⸗ 
ne in Hinſicht ihrer Anlage und Feu⸗ 
erſicherheit. 


5. Auf eine ſchickliche Anlage der Ge⸗— 
mächer für Domeſtiquen, um die 
Bedienung fo viel wie moͤglich zu er⸗ 
leichtern. 


6. Auf die zweckmaßigſte Anlage der 
Küche, mit dem was dazu ge⸗ 
hort. 


7. Auf die. Situation und Einrichtung 
der Abtritte oder auch der Surroga⸗ 
te derſelben. 


8. Auf die benoͤthigten Stallungen und 
Remiſen in Hinſicht ihrer Situation 
und Einrichtung. 2 


9. Auf die Hofraͤume und Brunnen. 


10. Auf die Landesſitten und Gewohn, 
heiten, und endlich 
2 
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11. Auf Reinheit und Richtigkeit aller 
Verhältniſſe, fo weit es nur irgend 
moglich iſt. ) 

Wenn dieſe hier angegebenen Hauptruͤckſichten genau 
und mit Ueberlegung erwogen werden, ſo wird der 
Baumeiſter dadurch in den Stand geſetzt „ feinen Pla- 
nen Beſtimmtheit zu geben. 

— 
Von der Unterſuchung des Batı 
platzes. 


Von dem Grundbau hängt die Dauerhaftigkeit und 
Feſtigkeit eines Gebaͤudes groͤßtentheils ab, und daher 
iſt eine Erforſchung des Grundbaues nothwendig. Vor 
der Entwerfung des Planes muß der Bauplatz und die 
Lage deſſelben gruͤndlich und genau unterſucht wer⸗ 
den. 

Stehet es in der Willkuͤhr des Baumeiſters, ſo 
wird er keinen ungeſunden Platz, ſondern einen guten 
Baugrund, und eine angenehme Lage waͤhlen. Dieß 
gilt vorzüglich, wenn große Landgebaͤude fuͤr reiche 
Gutsbeſitzer aufgefuͤhrt werden, denn da Finnen wohl 
ſo guͤnſtige Umſtaͤnde eintreten, welche dem Baumeiſter 


* 


*) In dem beliebten Dinglerſchen polytechniſchen Journal im II. 
Band und III. Heft ſteht eine Abhandlung von mir über 
bequeme und ſchickliche Anordnung des Innern 
der Wohngebäude, durch vortheilhafte Ben u⸗ 
Kung und Eintheilung des Raumes, über welchen 
Aufſatz, ein mir unbekannter Sachkenner, treffliche Bemerkun⸗ 
gen an die Redaktion jenes Journals ſchickte. Dieſe Bemerkun⸗ 
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eine freie Wahl laſſen. Davon aber kann in Städten 
keine Rede ſeyn, weil da ſchon die ganze Grundfläche 
des kuͤnftigen Baues, oder doch wenigſtens, die Haupt- 
richtungslinten gegeben find. — 

In neuen Städten iſt man hierin weniger befchränft 
als in alten, wo der Baumeiſter oft durch willkuͤhr⸗ 
lich ausgelegte Local = Geſetze, mehr als 
billig in feinen Planen geſtoͤrt wird, 9 


Je mehr man aber durch Umgebungen eingeſchraͤnkt 


iſt, deſto forgfältiger hat man zu unterſuchen, ob der 
Bau auf dem gegebenen Raum, wirklich aufgefuͤhrt 
werden koͤnne, und ob, wenn des auf ein weitlaͤufiges 


Gebaͤude angeſehen iſt, ein Hof von der erforderlichen 


Gröfe uͤbrig bleibe. 

Daß ein ſehr beſchraͤnkter Bauplatz nicht geringe 
Schwierigkeiten verurſacht, wird wohl jeder anerkennen, 
welcher jemals eine ſolche Flaͤche zu behandeln Gelegen- 

heit hatte. 


gen ſind im IV. Bande und im aten Hefte des gedachten Jour⸗ 
nals woͤrtlich abgedruckt. 

Da ich im vorliegenden Werke, die im angefuͤhrten Auf: 
fage nur berührte Materien gründlich abhandeln werde, fo benutze 
ich die dort gegebenen Winke nach Moͤglichkeit, und ſtatte hie⸗ 


mit öffentlich meinen Dank dafur ab. Der mir unbekannte Be 


urtheiler fügte meinen Laake ichten noch obige Nro. 10 
und II bei. 

„) In hieſiger Gegend fühle ich immer mehr das Beduͤrfniß ei⸗ 
ner gründlichen , dem Beitgeifte angemeſſenen Bauordnung, 
welche zur Vermeidung der Bauſtreitigkeiten vieles beitragen 


Könnte: 
2 * 


Es werden aber, wie leicht einzuſehen iſt, die 
Schwierigkeit noch weit großer, wenn das neu aufzu⸗ 
fuͤhrende Gebaͤude nicht von allen Seiten frei fieben 
kann, ſondern ſich an benachbarte Haͤuſer anſchließen 
muß. In alten Städten hat man, wie geſagt, ſehr 
viel mit ſolchen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, und das 
her ſieht man auch oft die wichtigſten Theile eines Ge⸗ 
baͤudes, z. B. die Haupttreppen, Küchen und derglei⸗ 
chen vernachlaͤßigt und ſo ſituirt, daß ſie gewoͤhnlich 
dunkel ſind. Ferner werden auch manche Gemaͤcher 
feucht, was auf alle Faͤlle unangenehm iſt. 

Wenn ein Bauplatz durch anſtoßende Gebäude ein 
geſchraͤnkt iſt, fo erhalten die Fluͤgel und Hintergebaͤu⸗ 
de, das benoͤthigte Licht, nur durch Höfe, und daher 
kommt es auf die Groͤße und ſchickliche Lage derſelben 
ſehr viel an. 

Oft iſt man genoͤthiget, um einigen Piegen, Gaͤn⸗ 
gen, Treppen u. ſ. w. etwas Licht geben zu koͤnnen, 
kleine Hoͤfe anzulegen. Wenn dadurch der Baumeiſter 
feinen Zweck, in Hinſicht des Lichtes, nothduͤrftig er 
reicht, ſo bleiben dergleichen kleine Hoͤfe doch immer 
Schneewinkel und erzeugen viele Feuchtigkeit. Doch 
hierüber wird das Weitere erfolgen, wenn von der 
Anordnung der Höfe ſelbſt die Rede ſeyn wird 

Je unuͤberwindlicher indeſſen die hiebey ſich ergeben⸗ 
den Hinderniſſe zu ſeyn ſcheinen, deſto mehr kann der 
Baumeiſter ſeine Geſchicklichkeit zeigen, deſto mehr hat 
er aber auch Urſache ſorgfaͤltig und aufmerkſam zu 
ſeyn. — 

Iſt nun auf beſchriebene Art die Beſchaffenheit, Si⸗ 
tuation und Begrenzung (die anſtoßenden Wohn» oder 
andere Nachbargebaͤude, an welche das neue Gebaͤude 
angebaut wird) genau unterſucht und von dieſen ein geo⸗ 


metriſcher Grundriß nach allen Theilen aufgenommen, 
ſo findet alsdann erſt die Entwerfung des Bauplanes, 
ſtatt, und dazu gehoͤren, fo viele Grundriſſe als Stock⸗ 
werke gebaut werden, dann Aufriſſe und Durchſchnitte. 

Der Archikekt hat nun nach Erforderniß der Lebende 
weiſe und Beſchaͤftigung des kuͤnftigen Bewohners, 
dann nach Klima und Landesgewohnheiten, den gege⸗ 
benen Raum, nach verſchiedenen Beſtimmungen einzu⸗ 
theilen, und ſo vortheilhaft als es nur immer moͤglich 
iſt, anzuwenden. 

Ich rathe keinem Architekten, einen Bau ohne vor⸗ 
herige gaͤnzliche Vollendung des Bauplanes, und ohne 
alles genau und reif überlegt zu haben, zu beginnen, 
denn dadurch koͤnnen nie zu verbeſſernde Fehler ent⸗ 
ſtehen. 

Iſt aber einmal der Bauplan hergeſtellt, vollkom⸗ 
men durchdacht, alles und jedes reiflich erwogen, die 
Abtheilungen nach ihren Größen beſtimmt, und über. 
haupt, die Zeichnung von dem Bauherrn ges 
nehmiget, dann rathe ich aber auch, nicht mehr von 
dem Riß abzuweichen; denn wenn in einem reif durch⸗ 
dachten Plane auch nur in einem einzigen Stuͤcke abge⸗ 
wichen wird, ſo erſtreckt ſich der Fehler durch das gan⸗ 
ze Gebaͤude, uberall muß nachgeholfen werden, und am 
Ende entſtehen die unangenehmſten Mißverhaͤltniſſe, 
welche doch nur dem Architekten zur Laſt gelegt 
werden. N 

Ich habe ſchon Bauherrn gehabt, welche nicht im 
Stande waren, die deutlichſte Zeichnung ganz zu dere 
ſtehen, und doch wollten fie dieſen Fehler nicht einge— 
ſtehen; im Gegentheile affektirten ſie große Baukenner 

zu ſeyn. Dergleichen Leute koͤnnen ſich nie deutlich aus⸗ 
drucken, und das nicht erklaͤren was. fie eigentlich wol⸗ 
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len. Im Verfolge der Arbeit ſehen ſie das nicht ent⸗ 
ſtehen, was ihnen ihre Phantaſie vormachte, und was 
fie ſich eigentlich gedacht haben; daher ruͤtteln fie dann 
an dem beſten Plane, und indem dadurch der Baumeis 
ſter Fehler begeht, die auf ſeine Rechnung geſchoben 
werden, verfehlen fie ihre eigene Abſicht. — 

Niemand hat mehr Rathgeber als der, welcher ein 
neues Gebäude aufführen will. — Jeder glaubt Kennt⸗ 
niſſe im Baufache zu haben, und wer jemals einen 
Maurer oder Zimmermann beſchaͤftiget hat, ſchmeichelt 
ſich viele Erfahrungen zu beſitzen. Da werden dann 
von Halbwiſſern ungeſchickte Materialien zuſammen ge⸗ 
tragen, welche auch der geſchickteſte Baumeiſter nicht in 
ein Ganzes zu vereinigen vermag. 

Je mehr nun ein Bauherr dergleichen Rathgebern 
Gehoͤr gibt, deſto verwirrter wird er, und deſto ſchwe⸗ 
rer wird dann der Stand des Baumeiſters. — 

Dazu kommt noch der Umſtand, daß es vielen Bau⸗ 
werkleuten beſchwerlich und unbequem iſt, nach einem 
durchdachten Plane zu arbeiten, und finden auch dieſe 
noch Gehoͤr bei einem Bauherrn, ſo wird das Uebel 
noch groͤßer, und es müſſen nothwendig Fehler entſte⸗ 
hen, die Kennern auffallen muͤſſen, wenn ſich auch der 
Bauherr dabei begnügte. — 

Wenn man manchem Bauherrn fein Gebaͤude, wel⸗ 
ches er aufzuführen geſonnen iſt, als Modell von nas 
türlicher Größe herzuſtellen im Stande wäre, fo koͤnn⸗ 
te er ſich am beſten von den Abſichten des Baumeiſters 
uͤberzeugen, und ich bin verſichert, daß er dann auch 
ohne weitere Wahl und Rathgeber, nach dem Beſſern 
greifen würde. 

Da aber dieſes unmoͤglich ſeyn kann, ſo bleibt dem 
Baumeiſter kein anderes Mittel uͤbrig, als alle Be⸗ 


duͤrfniſſe des Bauenden mit aller Grünpfi 
heben und feſtzuſetzen, feine Plane fo deutlich als moͤg⸗ 
lich zu entwerfen, und dieſe dann dem Bauherrn zu 
erklaͤren, die Größen der einzelnen Piecen und Theile 
demſelben vorzumeſſen, und ihm überhaupt ein deutli⸗ 
ches Bild von dem beizubringen, was hergeſtellt wer⸗ 
den ſoll. 

Hat aber der Baumeiſter ſeine Schuldigkeit ſo weit 

erfullt, fo kann er bei der Ausführung feſt auf feinem 
Plane beharren, und am Ende wird das Gebaͤude feh⸗ 
lerfreier da ſtehen, als wenn er Abaͤnderungen im Plane 
zugeben würde, — 
Man verzeihe mir dieſe kleine Ausſchweifung; ich 
wollte nur damit beweiſen, wie noͤthig es iſt, was ich 
oben ſagte: daß der Baumeiſter, ohne gaͤnz⸗ 
liche Herſtellung des Bauplanes und ohne 
reife Ueberlegung aller Umfände, keinen 
Bau beginnen ſoll. 

Auch dann, wenn alte Gebaͤude umgewandelt und 
neu eingerichtet werden ſollen, iſt dieſe Regel der Klug⸗ 
heit forgfältig zu beobachten, denn auch bei ſolchen Faͤl⸗ 
len hat der Architekt mit vielen Schwierigkeiten zu 
kaͤmpfen. 


Von der e der Gebäude 
überhaupt. 


Ich komme nun zu dem, was eigentlich zur Anord« 
nung eines Gebäudes gehört, und werde, um meine 
Ideen deutlich auseinander ſetzen zu koͤnnen, dur 
einzelne Faͤlle vortragen. 

Jedes Gebaͤude, es mag groß oder klein ſeyn, er⸗ 
fordert einen reif durchdachten Plan und dieſer wird nur 
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dann entworfen, wenn der Baumeiſter alle Umſtaͤnde 
in Erwägung zieht, und keinen weſentlichen Theil uns 
beruͤckſichtigt laͤßt, welcher zum Ganzen gehoͤrt. 

Bei der Entwer fung eines Bauplanes, 
muß der Baumeiſter die oben angegebenen 
Hauptrückſichten beſtaͤndig im Auge haben er 
muß aber auch zugleich auf die Realiſirung deſ⸗ 
ſelben denken, ſonſt kann er etwas Zweckwi⸗ 
drig es ſchaffen, oder etwas e 
angeben. 

Ich ſage dieſes abſchtlich ſchon hier, ohngeachtet 
gegenwärtig nur von der Erkennung der Mittel zu einer 
bequemen und zweckmaͤßigen Einrichtung eines Wohnge⸗ 
baͤudes die Rede iſt, denn der Baumeiſter ſoll ſich kei⸗ 
nes Mittels bedienen wollen, welches in der Ausführ 
rung nicht entfpricht, 

Es koͤnnen bei kleinern oder groͤßern Gebäuden Faͤl⸗ 
le vorkommen, wo die Anlegung eines einzelnen Theils 
z. B. ein Abtritt Bequemlichkeit zu gewaͤhren ſcheint, 
und wodurch Erſparung des Raumes im Plane erzweckt 
wird; allein in der Ausfuͤhrung wuͤrde es dem Ganzen 
ſchaͤdlich ſeyn. 

Daher find dem Baumeiſter fo viele Hilfswiſ— 
ſenſchaften nothwendig, um zu erkennen, was er an⸗ 
nehmen und verwerfen müͤſſe.“ 

Wenn es dem Baumeiſter Pflicht iſt, die Lebens⸗ 
weiſe der Großen und Reichen zu ſtudiren, um Gebaͤu⸗ 
de fuͤr ſie auffuͤhren zu koͤnnen, ſo liegt ihm dieſe Pflicht 
bei jedem andern Bauwerke ob, es mag nun ein oͤffent⸗ 
liches oder Privatgebaͤude ſeyn. 

Mehrere ſolche Faͤlle ſollen nun in dieſem Werke 
abgehandelt werden. 
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Da der innere Ausbau der Wohngebäude im 
praktiſchen Leben von ſo großer Wichtigkeit, und ich 
moͤchte ſagen Beduͤrfniß iſt, fo werde ich dieſem hier 
ein beſonderes Augenmerk zuwenden, uͤbrigens aber von 
offentlichen Gebäuden fo weit handeln, als es 
der Raum dieſes Werkes geſtattet. — 


Zuſammenſtellung der wichtigſten 
Gebaͤude. 


Ohngeachtet ich hier kein Syſtem uͤber den innern 
Ausbau aller vorkommenden Gebaͤude, aufſtellen werde, 
ſo gedenke ich doch mehrere in dieſer Ruͤckſicht zu be⸗ 
ruͤhren, und daher wird eine kurze Zuſammenſtellung 
derſelben nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. Jedoch kann ich mich 
in der Behandlung der einzelnen Gebaͤude, nach der 
hier aufgeſtellten Ordnung nicht halten, weil ich das 
Wohngebäude immer als das wichtigſte für mei⸗ 
ne Abſicht halte. 


J. Oeffentliche Gebäude, 


1) Gebäude zur Verehrung Gottes; des 
Kultus 
a) Kirchen. 
b) Gebäude der hoͤhern katholiſchen 
Geiſtlich keit. 
e) Pfarrhaͤuſer. 
d) Kirchendieners Wohnungen. 
e) Gottesaͤcker und Leihenhänfer, 
2) Gebaͤude zu Erziehung und Bildung der 
Jugend; zu gymnaſtiſchen Uebungen. 
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a) Schul haͤuſer. 

b) Gym naſien. 

c) Seminarien, 

d) Kunſtſchulen. 

e) techniſche Lehr ſchulen. 

) Univerfitäts« Gebäude, 

6) Ballhauſer. 

h) Reit häuſer. | 

3) Gebäude für gelehrte Anſtalten und 
Kunf. 

a) Akademien, mit allem was dazu 
gehort, z. B. Obſervatorien, che 
miſche und anatomiſche Anſtal⸗ 

Wanken n., w. 

b) öffentliche Bibliotheken. 

c) Bildergallerien. 

d) Gebäude für Untifenfammlun 
gen, 

e) Naturalien- oder andere Kunſtka⸗ 
binete. 

4. Gebäude zur Leitung der Staatsge⸗ 
ſchaͤfte und der bürgerlichen Ber 
5 waltung. 
b a) Das koͤnigliche Schloß. 

b) Regierungs⸗Gebaͤude der Staats- 
adminifiration und das Finanzwe⸗ 
fen. 

e) Gebäude für Staͤndeverſamm⸗ 
lungen. . 

q) Gerichtshoͤfe. 

e) Rathhaͤuſer. D 

) Gemeinde = Verſammlungs Haͤu⸗ 
ſer. 


8) Getreidmagazine und Vorraths⸗ 
bäufer, 
h) Zoll» Maut» und Hallgebäude. 
i) Münzgebäude ' 
5) Gebäude zur Erhaltung oͤffentlicher Sis 
cherheit. 
a) Gefängnife Frohnfeſten. 
b) Arbeitshäufer, 
e) Zucht haͤuſer. 
6) Militaͤrgebaͤude. 
a) Zeug haäͤuſer. 
b) Kaſernen. N 
e) Gewehrfabriken. 
d) Kanonengieſereien und Bohr» 
reien. 
e) Armatur und Montur » Magar 
zine. ’ 
1) Pulvermagazine. 
g) Lazarete. 
7) Gebäude zu Befoͤrderung oͤffentlicher, 
bürgerlicher Gewerbe und In duſtrie. 
8) die Boͤrſen. 
b) Kaufhaͤuſer. 
e) Beſſchauhaͤuſer. 
d) Waaren⸗ Magazine. 
e) Schlacht- und Fleifhhäufen 
1) Oeffentliche Waſch⸗ und Trockenhaͤͤu⸗ 
fer. 
) Oeffentliche Bäder. 
8) Gebäude der Wohlthaͤtigkeit. 
a) Arm enhaͤuſer. 
b) Spitäler. 
c) Krankenbhaͤuſer. 


d) Findelhäufer. 
e) Waifenhäufer. 

9) Gebäude zum oͤffentlichen Vergnügen, 
welche vom Staat oder von ganzen Kor⸗ 
porationen errichtet werden. 

a) Schauſpielhäuſer. 

b) Opern haͤuſer. 5 
ec) Concert-Saͤle. 

d) Redoutenhäufer ꝛc. 


U. Privat» Gebäude 


a) Wohngebäude, 

- Wohngebäude find in Hinſicht ihrer Ausdehnung 
und Beſtimmung ſehr verſchieden. Hieher gehoͤren 
jedoch alle, vom groͤßten bis zum kleinſten. 

Die innere Einrichtung und der Ausbau ders 
ſelben iſt ein ſehr wichtiger Theil der Baukunſt. 
Außer den Wohngebäuden gehören unter die aus— 
gezeichnetſten Privat» Gebäude folgende: 

b) Apotheken. Ihre innere Einrichtung weicht 
von den gewoͤhnlichen Wohngebaͤuden weſentlich ab, 
und die dazu gehörigen Laboratorien u. ſ. w., 
verdienen beſonders die Aufmerkſamkeit des Archi⸗ 
tekten. 

e) Große Kaufmanns haͤuſer mit ihren Ge 
woͤlben und Wanrenlagern. Auch dieſe Ges 
baͤude haben eine beſondere Einrichtung, welche der 
Architekt zu beruͤckſichtigen hat. 

d) Gaſthauſer. Große Gaſthoͤfe muͤſſen zur Be⸗ 
quemlichkeit der Reiſenden eingerichtet werden. Aus 
ßerdem koͤnnen fie auch noch Tanz und andere 
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Säle enthalten. Da hier der Achitekt gleichſam 
für das allgemeine Beduͤrfniß arbeiten muß, fo 
verdienet der innere Ausbau derſelben viele Sorg⸗ 
falt. t 


e) Kaffehbäufer In manchen Ländern und Staͤd⸗ 


ten ſind dergleichen Gebaͤude von großem Umfan⸗ 
ge, ein großes Publikum nimmt Theil daran, und 
daher verdienen fie auch eine beſondere Einrich⸗ 
tung. 


) Oeffentliche Gärten zum Vergnügen des 


Publikums. Dergleichen oͤffentliche Gaͤrten ent⸗ 
halten oft verſchiedene Gebäude, von beſonderer 
Einrichtung, wobei der Baumeiſter nie den Zweck 
des Vergnuͤgens und der Erholung außer Acht laſ⸗ 
ſen darf. 


g) Oekonomie Gebäude. 


Da ich mich in dem vorliegenden Werke nicht blos 


auf die innere Einrichtung ſtaͤdtiſcher Gebäude eins _ 


ſchraͤnke, fo verdienen wohl auch die Oekonomie⸗ 
Gebäude eine Erwaͤhnung. * 

Zu einem Oekonomie » Gebäude, gehört alles 
was die Landwirthſchaft nothwendig macht, naͤm⸗ 
lich Wohnungen, Stätte, Scheunen, Remiſen u. 
f+ w. 

Der innere Ausbau derſelben iſt von großer 
Wichtigkeit und verdient die Aufmerkſamkeit des 
Baumeiſters. Er muß hier gemeinſchaftlich mit 
dem Landwirth, welcher Bauherr iſt, wirken. 

Oekonomie = Gebäude richten ſich in Hinſicht ih⸗ 
rer Größe nach dem Umfange der dazu gehörigen 
Felder, und daher kommen hier verſchiedene ſolche 


Gebaͤude in Betrachtung. Viele wohlhabende Staͤd⸗ 
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tebewohner beſitzen . mehr zum Vergnuͤgen 
als zum Nutzen. 

Die innere Einrichtung derſelben weicht daher 
von den gewoͤhnlichen landwirthſchaftlichen Gebaͤu⸗ 
den ab. 

b) Fabrik- und Manufaktur Gebäude, 
Die Gebäude dieſer beiden Induſtrie-Zweige ums 
faſſen mehrere Werkſtätte und vereini⸗ 
gen fie zu einem Ganzen. Es wuͤrde viel zu 
weitläufig ſeyn, auch nur die wichtigſten dieſer 
Bauwerke naher zu unterfuchen und allgemeine Ne 
geln zu ihrer Erbauung aufſtellen zu wollen. 

Der Architekt, welchem die Aufgabe gegeben 
wird, eines dieſer Gebaͤude aufzuführen, muß ſich 
entweder von dem innern Leben, von dem ganzen 
Haushalt und der Oekonomie derſelben, gruͤndli⸗ 
chen Unterricht verſchaffen, oder ſich an die Angabe 
des Bauherrn halten. 

Der Fabrikant, welcher ohnehin einen techni⸗ 
ſchen Takt haben muß, wird dem Baumeiſter alles 
deutlich auseinander ſetzen, und nach deſſen An- 
gabe, wird er keinen Fehler begehen, der dem 
Baumeiſter zur Laſt gelegt werden kann. 

Da es der Zweck dieſer Schrift nicht iſt, die 
Einrichtung jeder Werkſtatt zu beſchreiben, ſo kann 
ich die meiſten derſelben mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen. Indeſſen verdienen folgende die beſondere 
Aufmerkſamkeit des Baumeiſters. 

i) Ziegeleien. Dieſe liefern dem Baumeiſter alle 
Arten kuͤnſtlicher Steine, als Backſteine, Zie— 
gel, Pflaſterſteine, Hohlziegel, u. ſ. w. 
Selbſt Pferdekrippen und Viehbarn koͤnnen 
in Ziegeleien geformt und gebrannt werden. 


Die innere Einrichtung derſelben geht den Bau⸗ 
meiſter zunaͤchſt an, indem von der Guͤte der Mar 
terialien, welche ſie liefern, zum Theil die 
Dauerhaftigkeit ſeiner Bauwerke ab⸗ 
hangt. 

Der Baumeiſter muß daher Mittel an die Hand 
geben, auf welche Art der Thon am vortheilhaf. 
teſten bereitet werden kann, und wie die Oe— 
fen zum brennen beſchaffen ſeyn müſ⸗ 
ſen. 


1) Kalkofen. Der Kalk iſt ein Hauptbeſtandtheil 
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des Moͤrtels wodurch die Steine durcheinander ver⸗ 
bunden werden. Die Befchaffenheit deſſelben kann 
dem Baumeiſter unmoͤglich gleichgiltig ſeyn, und 
daher iſt es billig, daß er ſich der Bereitung des 
Kalkes annehe. 

Nicht alle Kalkoͤfen haben eine ſolche Einriche 
tung, daß der rohe Kalk durchaus gleich und mit 
dem wenigſten Feuermateriale gebrannt werden 
kann. 

Die Verbeſſerung derſelben liegt dem Baumei⸗ 


ſter ob. 


Gypsbrennereien. Der Gyps iſt ein Materie 
al, welcher vorzüglich auch zum innern Ausbau der 
Gebäude benutzt wird. Nicht aller Gyps iſt gleich 
gut, und über die Bereitung deſſelben ſollte der Ars 
chitekt wachen. 

Das Brennen des rohen Gypsſteins, das Stam⸗ 
pfen und Malen deſſelben, wird nicht uberall gleich 
gut betrieben, und daher hat der Baumeiſter die 
vortheilhafteſten Oefen, die zweckmäßig 
fien Stampfwerke und die beten Müblen 
dazu anzugeben. 


m) Töpfer Oefen. Der Töpfer liefert dem Bau⸗ 
meiſter mancherlei Fabrikate, als: 

1) Oefen, mit oder ohne Glafur und dieſe 
unterſcheiden ſich in gewoͤhnliche Oefen, 
in Oefen mit Zuͤgen um mit er⸗ 
wärmter Luft heitzen zu konnen, 
in Oefen ohne Glaſur, welche angemalt 
werden, in Oefen mit Glaſur von ver⸗ 

ſchiedenen Farben, und endlich in ſo⸗ 
genannte Manteloͤfen. 

2) Roͤhren zu Waſſerleitungen oder Roͤhren 
um Luft in Oefen zur Erwaͤrmung zu fuͤh⸗ 
ren. 

3) Abtrittroͤhren. 

4) Trichter mit Glaſur unter die Abtritt⸗Sitze. 
Dieſer mancherlei Gegenſtaͤnde wegen, wird 
es wohl noͤhig ſeyn, daß ſich der Bau⸗ 

h meiſter um die Fabrikation derſelben ans 
nimmt. — 

Ferner liefert auch der Toͤpfer glaſirte 
Ziegel zur Bedeckung der Thuͤrme oder ander 
rer Gebäude, welche von vorzuͤglicher Dauer 
ſeyn ſollen, dann auch glaſirte Viehbarn 
und Pferdekrippen⸗ gewoͤhnlich beſſer, als 

ſie in Ziegeleien gemacht werden koͤn 
nen. — 

Dem Baumeiſter ſollen alle Handwerker 
und Fabriken wichtig ſeyn, welche ihm Mas 
terialien zur Conſtruction ſeines Bauwerkes 
liefern. Dieſe ſind vorzuͤglich: 

n) Blechwalzwerke. Dieſe üefern 

a) Kupferblech. 

b) Meſſingblech⸗ 


c) Zink⸗ 


e) Zinkblech. 
d) Rollblei. 
e) Eiſenblech: das letztere wird verzinnt oder 
bleibt roh, und das erſte dient auch zu Dach⸗ 
rinnen u. ſ. w. 

Alle dieſe Materialien werden mit mehr 
oder weniger Vortheil zur Bedeckung der Dä- 
cher angewendet. Mit Zinkblech werden 
Badwannen ausgefuͤttert u. dgl. m. 

o) Eiſenhaͤmmer. 
Dieſe liefern alles große Eisen, welches man beim 
Bauweſen noͤthig hat, als Schließen, Anker u. 
ſ. w. 


p) Eiſengießereien. 
Dieſe liefern Gußeiſen zu verſchiedenem Gebrau⸗ 
che, als: 
1. Oefen von verſchiedener Größe und Form. 
2. Heerdplatten und Bratroͤhren. 
3. Vorkaminthuͤren. 
4. Brunnenroͤhren. 
5. Balkon und Treppengelaͤnder, 
6. Pferderaufen. Ferner koͤnnen 
7. Bruͤcken. 
8. Ganze Dachſtuͤhle, und 8 
9, Treppen mit ihren Gelaͤndern von Gußeiſen 
hergeſiellt werden; — dann 
10. Werden auch Dachziegel von Gußeiſen ge⸗ 
macht und mit vielem Vortheil angewen⸗ 
det. — 


q) Kupfer haͤmmer. 
Auf dem Kupferhammer werden Keſſel von aller 
Art und Form geſchmiedet. Die wichtigſten ſind 
3 


die Braͤupfannen, Braͤukeſſel und Branntweinhäs 
fen 

Unter die vorzuͤglichſten und wichtigſten Gewerbe, 
wovon der Baumeiſter eine Ueberſicht haben ſoll, 
gehoͤren: 

1) Bierbräuereien. 
s) Branntwein brennereien. 
) Effigfiedereien. 

Wenn der Baumeiſter eine zweckmäßige Bierbraͤu⸗ 
erei in Verbindung mit einer Branntweinbkennerei 
und Eſſigſiederei, welche Geſchaͤfte vortheilhaſt in 
einem Gebaͤude betrieben werden, herſtellen will, 
ſo muß er ſich einen richtigen Ueberblick von den 
Geſchaͤften, welche dabey betrieben werden, ans 
eignen. 

Indeſſen darf ich dieſe im vorliegenden Werke ganz 
übergehen, da ich in meinen Beiträgen zur allge⸗ 
meinen Baukunde und zwar im ıtın Theile ei— 
ne vollſtaͤndige Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand 
eingeruͤckt habe. 

u) Mühlen aller Art. 

Wenn gleich dem Landbaumeiſter nicht zur Pflicht 
gemacht werden kann, die bei Muͤhlen vorkom⸗ 
menden Maſchinerien herzuſtellen, ſo iſt er doch 
verpflichtet, für den Grundbau und für einen Theil 
der innern Einrichtung derſelben zu ſorgen. Da⸗ 
her darf er ſich auf alle Faͤle mit den Maſchinen 
ſelbſt vertraut machen, um den Raum dafür mit 
Sicherheit beſtimmen zu koͤnnen. — 
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Dieß wären denn die vorzüͤglichſten Gebzude deren 
innere Einrichtung und Anordnung dem Baumeiſter wich⸗ 
tig ſeyn wird. 

In einem großen Wohngebäude, überhaupt 
in den Wohnungen aller Art treffen fuͤr den 
Baumeiſter fo viele wichtige Fälle zuſammen, daß ich 
glaube mit dieſen den Anfang machen zu muͤſſen, um 
dann vorbereitet auf oͤffentliche und andere watt 
Privat Gebaͤude uͤbergehen zu koͤnnen. 

Dem zu Folge, werde ich nun die wichtigſten einzel. 
nen Theile eines Wohngebaͤudes durchgehen, damit wir 
ihre Beſchaffenheit und l naͤher kennen 
lernen. 


Ueber die einzelnen innern Theile 
eines Wohngebäude 


Es iſt billig, daß der Baumeiſter alle die einzelnen 
innern Theile eines Gebaͤudes kennen lerne, ehe er zur 
Zuſammenſetzung und Bildung derſelben zu einem Gan⸗ 
zen uͤbergeht. 

Jedes einzelne Gemach hat einen beſondern Zwveck, 
welcher zur Abſicht des Ganzen paßt; Jede Pieve hat 
ihre beſondere Beſtimmung, aber immer nur in Bezie⸗ 
hung auf andere. Eine kann der andern untergeord⸗ 
net ſeyn, aber die Hauptgemaͤcher können als ſelbſtſtaͤn · 
dig angeſehen werden, und nach dieſen muͤſſen ſich dann 
andere richten. N 

Die vorzüglichften Gemaͤcher behaupten ihren Rang 
in Hinſicht des Stockwerks, denn die Hauptetage iſt 
3 x 
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von größerer Wichtigkeit als die ubrigen, und in Hin ⸗ 
ſicht ihrer Lage, gegen die Außenſeite und die Haupt⸗ 
ſtraſſe. — 

Sobald der Baumeiſter den Werth der einzelnen 
Theile erkennt, ſo wird er ihnen auch den gehoͤrigen 
Rang und ihre Lage gegen die ubrigen anweiſen koͤn⸗ 
nen. W. 


Der Eingang oder die Einfahrt. 


Gewoͤhnliche Buͤrgerhaͤuſer, wenn fie keine andere 
Beſtimmung haben, als bewohnt zu werden, erhalten 
blos Thuͤren und Eingaͤnge. Gewoͤhnlich, und wenn kei⸗ 
ne andere Hinderniſſe entgegen ſind — liegt die Thuͤr 
in der Mitte des Gebaͤudes, und dieſes iſt auch ganz 
naturgemaͤß. — 

In Anſehung der innern Einrichtung hat der Bau⸗ 
meiſter dabei den Vortheil, daß er ohne Umwege auch 
die Treppe, entweder ganz oder doch beinahe in die 
Mitte des Gebaͤudes bringen kann. Dieß hat wieder 
einen Vortheil in der folgenden Etage, denn wenn die 
Stiegen mit dem Vorplatz nahe im Mittel liegt, ſo kann 
man links und rechts Thuͤren anbringen, um in die 
erſten Zimmer kommen zu koͤnnen. 

Durch die Hausthür muß man bequem aus und 
eingehen koͤnnen und daher darf ſie nicht zu ſchmal an⸗ 
gelegt werden. 

Es kommt auf die Wuͤrde des Hauſes an, ob es 
mittel einer einfachen oder einer Doppelthuͤr geſchloſ⸗ 
fen werden foll. 

Eine einfache Thuͤr kann mit 4 Fuß breit genug 
ſeyn; eine Doppelthuͤr aber muß wenigſtens 5 Fuß Breite 
haben. 
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Der Hausgang, Tenne, Flur, ſoll nicht zu 
ſchmal angelegt werden, vorzuͤglich, wenn derſelbe eine 
gewiße Laͤnge hat. Es iſt aͤußerſt unangenehm einen ſo 
langen und ſchmalen Gang durchwandeln zu muͤſ⸗ 
fen. — 

Wenn ein Haus ſtark bevoͤlkert iſt, fo iſt es im ⸗ 
mer gut wenn der Hauseingang ziemlich breit iſt. 

Auf der andern Seite aber iſt zu bedenken, daß zu 
einem breiten Hausgang viel Raum erforderlich iſt, wel⸗ 
cher den Zimmern und Kammern entzogen wird. 

Daher muß ſich, wie geſagt, der Baumeiſter nach 
der Bevoͤlkerung des Hauſes und nach der Gröfe deſ⸗ 
ſelben richten. — 

Ein Hausgang kann 5 — 8 Fuß Breite haben. 

Vom Hausgang fol man bequem in die naͤchſten 
Zimmer und zum Stiegenhauſe gelangen koͤnnen. 

Wenn die Thuͤren geſchloſſen ſind, ſo wird der 
Hausgang finfter ſeyn. Daher ſollen die Thuͤren mit 
Oberlichtern verſehen werden. Auf welche Art die Ober 
lichter anzubringen ſind, wird im zweiten Abſchnitt ge⸗ 
zeigt werden. 0 

Einfahrten, Durchfahrten werden aus zweier⸗ 
lei Urſachen angebracht. 

1) Um im Trocknen abſteigen zu koͤn⸗ 
nen, und 
2) wenn die Hintergebäude die Stal⸗ 
lungen und Remiſen enthalten. 

Der Thorweg muß mit einem zweiſtuͤgligen Thor 
verſchloſſen werden koͤnnen. Um aber nicht immer das 
Thor, oder vielmehr einen Fluͤgel deſſelben, beim Aus ⸗ und 
Eingehen öffnen zu muͤſſen, wird eine Thuͤr in dem 
Thor angebracht. — Auch hierüber wird im zweiten Ab⸗ 
ſchnitt mehr vorkommen. 


Das Thor ſelbſt muß wenigſtens 8 — 10 Fuß breit 
angelegt werden. 

Im Innern eines Thorweges muß man hinlaͤnglich 
Raum haben, damit man gehoͤrig ausweichen kann, 
wenn ein Wagen einfaͤhrt. Je groͤßer und praͤchtiger 
ein Gebaͤude iſt, deſto breiter muß auch das Innere einer 
Durch oder Einfahrt ſeyn. 

Die Einfahrten großer Gebäude koͤnnen mit freiſte⸗ 
henden Saͤulen verziert werden, und hinter dieſen 
bleibt ein bequemer Raum für die, zn zu Fuße 
gehen, 

Bei einem Prachtgebaͤude muß die Haupteinfahrt 
viele Wuͤrde haben, und es muß alles entfernt werden 
was dieſer zuwider iſt. So iſt es z. B. nicht ſchoͤn, 
wenn von der Haupteinfahrt aus, Thuͤren in die Kel⸗ 
ler angebracht werden, und wenn die Kellertreppen 
ſichtbar ſind. Die Dienerſchaft kann gerade zu der 
Zeit Geſchaͤfte im Keller haben, wenn Herrſchaften an⸗ 
fahren, und die offenſtehende Kellerthuͤr wuͤrde einen 
uͤbeln Eindruck machen. 

Ferner darf von dem Haupteingange aus keine Thuͤr 
unmittelbar in eine Küche, in ein Waſchhaus u. dgl. 
gehen, weil Verrichtungen, welche darin vorgenom⸗ 
men werden, nicht ſogleich beim Eingange in den Pallaſt, 
bemerkt werden ſollen — 

Der Haupteingang eines fo anſehnlichen Gebäudes 
kann gegen die Hofſeite links oder rechts in breite Gaͤn⸗ 
ge führen, welche mit demſelben harmoniſch verziert ſeyn 
können ‚oder man kommt von einer Seite unmittelbar 
an die Haupttreppe. 

Auch kann zwiſchen der Durchfahrt und der Haupt 
treppe ein Vorplatz liegen, von dem man zur letztern 
gelangt. 
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Jedes Erdgeſchoß muß zwei bis drei Fuß vom Bo⸗ 
den erhoͤht ſeyn, und die Einfahrt liegt tiefer, um be⸗ 
quem einfahren zu koͤnnen. Indeſſen muß der Boden 
oder das Pflaſter der Einfahrt immer um einige Zoll 
höher ſeyn als der aͤußere Boden, oder das Straſſen⸗ 
pflaſter, damit kein Regenwaſſer von außen in die Ein⸗ 
fahrt dringen kann. — 

Von der Einfahrt moͤgen nun Gaͤnge weiter fuͤhren, 
oder man mag zum Treppenhauſe unmitelbar oder mittelſt 
eines Vorplatzes gelangen, ſo muͤſſen immer mehrere 
Stufen dazu angebracht werden. R 

Dieſe Stufen aber muͤſſen dann von gehoͤriger Länge 
und Breite ſeyn, damit ſie mit der Groͤße der Ein⸗ 
fahrt harmoniren. Große Wohngebaͤude, welche noch 
nicht unter die Prachtgebaͤude oder Pallaͤſte gezaͤhlt wer⸗ 
den, koͤnnen Einfahrten haben, deren innere Breite 14 
bis 15 Fuß beträgt. Bei Palläften aber muß ſolche wer 
nigſtens 25 Fuß haben Kaum werde ich dabei noͤthig 
haben zu erinnern, daß ſolche eine angemeſſene 82 
haben muͤſſen. 

Unmittelbar an der Einfahrt liegt zu ebener Erde 
die Pfoͤrtnerswohnung. Außer dieſer koͤnnen auch die 
Bedientenzimmer angebracht werden. Ueberhaupt faßt 
das Geſchoß zu ebener Erde die Zimmer fuͤr die Die⸗ 
nerſchaft, die Wohnung des Haushofmeiſters u. ſ. w. 

Hieruͤber wird weiter unten mehr vorkommen. 

Es iſt nicht immer moͤglich einem Gebäude eine 
Durchfahrt zu geben. Der Architekt muß ſich da⸗ 
her auf eine andere Art zu helfen wiſſen, und er 
legt 


An fahrten 
an, um im Trockenen ein- und abſteigen zu koͤnnen. 
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Eine ſolche Anfahrt kann der Außenſeite des Gebaͤu⸗ 
des zur Zierde gereichen, wenn fie mit Geſchicklichkeit 
und Ueberlegung angebracht wird. 

Entweder gibt man dem ganzen Gebaͤude einen ſo 
großen Vorſprung (Kisalit) als zu einer Anfahrt noth⸗ 
wendig wird, oder es werden Saͤulen, oͤfters auch nur 
Arkaden angebracht, welche einen Balkon tragen. 


Oefters beſtehen auch dergleichen Aufahrten ohne 

Balkon, vorzüglich iſt dieß der Fall, wenn das Erdge⸗ 
ſchoß eines Gebaͤudes nicht Hoͤhe genug hat, denn der 
Vorſchuß oder Anbau wuͤrde die Außenſeite verunſtal⸗ 
ten, wenn derſelbe nicht die gehoͤrige Proportion der 
Breite zur Höhe hätte, 
Die Hauptſache bei einer Anfahrt iſt die, daß man 
unter derſelben bequem anfahren kann. Es kommt da⸗ 
her darauf an, daß man ihr eine hinlaͤngliche Vorlage 
nämlich die noͤthige Breite im Lichten gibt. Dieſe muß 
12 bis 14 Fuß betragen, und es kommt dabei die Wen⸗ 
dung in Beruͤckſichtigung, welche man von Außen neh⸗ 
men kann. Ferner hat der Baumeiſter in Erwaͤgung 
zu ziehen, ob eine ſolche Anfahrt eine Steigung, und 
welche? bekommt. Eine zu hohe Steigung iſt unbequem, 
und um dieſe zu verringern, bringt man lieber einige 
Treppen in der Thüre an. Wenn man auf 3 Fuß 
Laͤnge 1 Zoll Steigung rechnet, ſo iſt die Anfahrt noch 
bequem genug. Ueber dieſen Gegenſtand wird bald 
mehr vorkommen. 


Dergleichen bedeckte Vorlagen oder Anfahrten kann 
der Architekt nicht uͤberall nach Willkuͤhr anbringen. 
So würde er z. B. in hieſiger Stadt durch 
Lokalgeſetze beſchraͤnkt ſeyn, eine bedeckte 
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Anfahrt in einer Hauptſtraſſe — und "viele 
leicht auch in Rebenſtraſſen anzubringen. — 


Treppen, Stiegen. 


Die Treppe iſt ein ſehr wichtiger Theil eines Ge⸗ 
baͤudes, und fie wird im Verhaͤltniß wichtiger, in wel⸗ 
chem das Gebaͤude an Umfang und Pracht zunimmt. 

Mittelſt der Treppen gelangt man in hoͤhere Theile 
des Hauſes und der Baumeiſter bringt fie da an / 
wo er zwei, oder mehrere Stockwerke mit einander 
verbinden will. 

Da aber die Verbindung der Stockwerke von ver⸗ 
ſchiedener Art ſeyn kann, und nicht immer gleiche Zwe⸗ 
cke obwalten, fo gibt es auch verſchiedene Gat 
tungen von Treppen. 


Die Hauptgattungen ſind folgende: 

1) Freie Treppen. 

2) Haupttreppen. Einfache und 
doppelte. 

3) Nebentreppen. 

4) Wendeltreppen oder Schnecken⸗ 
treppen. 

5) Gerade Treppen. 

6) Gebrochene Treppen mit Ruheplaͤ⸗ 
tzen. 

7) Gewundene oder runde Treppen, 

8) Treppen ohne Stufen. 


Zu 1) Eine Freitreppe iſt eine unbedeckte Trep⸗ 
pe von außen. Jedes Gebäude ſoll einige Fuß vom Bo⸗ 
den erhoͤht ſeyn und auf dieſe Hoͤhe gelangt man 
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a) mittelſt einer Treppe, die aus meh⸗ 
reren Stufen beſteht, oder 


b) mittelſt einer ſchiefen Flache, um 
auch auf dieſe Höhe fahren zu koͤn⸗ 
nen — 


Prachtgebaͤude haben oft ſtarke Erhöhungen, d. h. das 
Geſchoß zur ebenen Erde wird als eine Unterabtheilung 
angeſehen, und iſt gewoͤhnlich fuͤr die Dienerſchaft, fuͤr 
die Küche und Vorrathsgewoͤlbe beſtimmt, und dann 
führt von außen eine große Freitreppe, oder eine ſchiefe 
Flache zum Auffahren in das folgende Stockwerk. Wenn 
die Auffahrt nur eine Höhe von 3 — 4 Fuß beträgt, 
ſo kann mit dieſer noch eine Freitreppe, fur die, wel⸗ 
che zu Fuße gehen, verbunden werden. Die Auffahrt 
geht naͤmlich mit dem Gebaͤude parallel, und rundet 
ſich von beiden Seiten ab, ſo, daß die Waͤgen bequem 
auffahren koͤnnen. Die Treppe liegt dann vor dem Ge— 
baͤude und mit der letzten Stufe kommt man auf die 
Hoͤhe der Anfahrt. Dadurch gewinnt die Außenſeite 
des Gebaͤudes an Schoͤnheit, und die Treppe und Auf⸗ 
fahrt an Bequemlichkeit. 


Frey Treppen, fie mögen groß oder klein ſeyn, fol» 
len von natürlichen Steinen hergeſtellt werden. Nur 
bei ganz geringen Gebaͤuden werden ſie von Dackiteinen 
gemauert oder von Holz gemacht. 


Gewoͤhnliche Haͤuſer haben an einer Seite eine Frei⸗ 
treppe von Außen, wenn das Terrain, worauf das Ger 
baͤude ſteht uneben iſt, wodurch ein hohes Kellergeſchoß 
nothwendig wird. Eine ſolche Treppe hat von zwei 
Seiten Stufen und dieſe ruhen auf einem Gewoͤlb⸗ 
bogen. 


* 


Von jeder Freitreppe wird Sicherheit verlangt, und 
daher ſoll ſie mit einem Gelaͤnder, auf die gewoͤhnliche 
Bruſthoͤhe, wohl verwahret werden. 


Dergleichen Gelaͤnder koͤnnen von Holz, von Eiſen 
oder von Stein ſeyn. Auch hoͤlzerne Gelaͤnder koͤnnen 
mit Geſchmack angebracht werden. 


Die Auffahrten oder Freitreppen großer Prachtgebaͤu ⸗ 
de gewaͤhren ein impoſantes Anſehen, und ſie werden 
entweder mit einem reich verzierten eiſernen Gelaͤnder 
verſehen, oder ſie erhalten eine Bruſtlehne von Stein. 
Auf alle Faͤlle muß eine ſolche Treppe mit viel Ge⸗ 
ſchmack und in einem großen Styl behandlt werden. 
Uebrigens haben gewoͤhnliche Freitreppen von 4 — 12 
Stufen, entweder von zwei oder von drei Seiten Trep⸗ 
pen, oder die Treppen haben eine runde Form. — 

Die Stufen der Freitreppen ſollen eine kleine Nei- 
gung haben, damit das Regenwaſſer ablaufen kann. 
Nur muß dieſe Neigung nicht zu viel betragen, und 
es iſt genug, wenn jede Stufe 2 — 3 Linien hat. 

2) Haupttreppen. 

Haupttreppen unterſcheiden ſich durch ihre Größe und 
Conſtruction von den Nebentreppen. Je anſehnlicher 
das Gebaͤude iſt, deſto groͤßer und zierlicher muß auch 
die Treppe werden. 

In Hinſicht der Situation einer Haupttreppe iſt zu 
merken, daß ſolche nicht weit von dem Haupteingange 
oder der Einfahrt entfernt ſeyn darf Sie kann, wie 
ich ſchon fruͤher erwaͤhnte, entweder unmittelbar an 
der Einfahrt liegen, oder es befindet ſich zwiſchen dieſer 
und der Treppe noch ein Vorplatz, r eine große 
Annehmlichkeit gewährt: — 
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Jede Haupttreppe muß ein beſonderes Treppenhaus 
haben, welches der Groͤße derſelben vollkommen ange⸗ 
meſſen ſeyn muß. In einem anſehnlichen Gebäude vers 
langt man mit Recht, daß das ganze Treppenhaus, 
ſo wie die Treppe ſelbſt ſymmetriſch geordnet ſeyn 
muß. — 

Ohne ſtrenge Symmetrie iſt keine architektoniſche 
Schoͤnheit denkbar, und der Baumeiſter hat vorzuͤglich dann 
darauf zu ſehen, wenn er Saͤulen oder Pilaſter an⸗ 
bringen will. — 

In einem Prachtgebaͤude kann eine Haupttreppe zwei 
Antritte haben, welche ſich in einem gemeinſchaftlichen 
Austritt vereinigen, und eine ſolche Treppe heißt dann, 
eine doppelte Treppe. Auch kann der Fall umge⸗ 
kehrt eintreten, daß eine Treppe nur einen Antritt und 
zwei Austritte hat. 

Große Haupttreppen fuͤhren nur bis in das Haupt⸗ 
geſchoß (bei Etage) und damit das Stiegen oder Treppen⸗ 
haus in einem großen Styl, und nach richtigen archi⸗ 
tektoniſchen Verhaͤltniſſen aufgeführt werden kann, geht 
es durch zwei Stockwerke. In minder großen Gebaͤuden 
aber kann die Haupttreppe bis in die letzte Etage ge ⸗ 
hen. Um aber dann dem Treppenhauſe mehr Höhe ge 
ben zu koͤnnen, wird das Gewoͤlbe deſſelben hoher ges 
führt, und zu dieſem Ende das Hauptgebaͤlke ausge⸗ 
wechfelt. — Nur unter gewiſſen Umſtaͤnden iſt eine 
Auswechslung des Hauptgebälfes moͤglich, und bei der 
Anlage eines Treppenhauſes ſoll der Architekt dieſen 
wichtigen Umſtand in Ueberlegung ziehen. Daher iſt es 
ſehr gut, wenn uͤber Haupttreppen beſondere Riſſe ge⸗ 
fertiget werden. Ohngeachtet nicht verlangt werden 
kann, daß eine Haupttreppe ausſchließlich fuͤr Herrſchaf⸗ 
ten beſtimmt ſeye, ſo fol der Architekt doch eine ſol⸗ 


che Einrichtung treffen, daß die Dienerſchaft auswei 
chen kann, und daß fie ihre Geſchuͤfte mittelſt einer 
Seitentreppe zu verrichten vermag. Weiter unten wird 
hierüber mehr vorkommen. 

In vielen Gebäuden habe ich ſchon die Bemerkung 
gemacht, daß auf den Vorplaͤtzen und auf der Treppe 
ein fuͤhlbarer Luftzug wahrgenommen wird, welcher un⸗ 
angenehm und beim Austritt aus warmen Zimmern 
ſchaͤdlich iſt Dieſe Unannehmlichkeit zu beſeitigen iſt 
kein anderes Mittel, als die Haupttreppe mit 
Glaßthuͤren und großen Fenſtern zu ver⸗ 
ſchließen, und diefe fo wie die Gänge, im 
Winter auf irgend eine Art zu erwaͤrmen. 
Hieruͤber werden weiter unten Zeichnungen vorgelegt 
werden. — 

Zur Verſchließfung einer Haupttreppe auf die vorbe⸗ 
ſchriebene Art, find die Vorplaͤtze an den Einfahrten 
und Eingaͤngen ſehr geeignet, und wenn eine Treppe 
auch im Winter nicht erwaͤrmt werden ſollte, ſo wird 
doch durch Glasthüren und Fenſter die unangenehme 
Zugluft abgehalten. — 


3) Nebentreppen, Seitentreppen, Geheim⸗ 
treppen. 


(Escalier dèrobé.) 


Nebentreppen werden zu verſchiedenen Zwecken, und 
von verſchiedenen Formen angelegt; die Hauptabſicht aber 
iſt immer die, in ein oberes oder unteres Stockwerk 
kommen zu koͤnnen, ohne ſich der Haupttreppe bedie⸗ 
nen zu muͤſſen. 


Nebentreppen gewähren oft große Bequemlichkeiten. 
Man legt fie den Küchen nahe, damit die Diener⸗ 


ſchaft die Speiſen von dieſen in den Speiſeſaal bringen 
kann. — 

Wenn die Appartements in zwei Stock 
werke vertheilt werden müffen, was unter 
verſchiedenen Umſtaͤnden mit Vortheil geſchehen kann, 
ſo führt eine geheime Treppe von dem einen 
in das andere. — 

Wenn die Dienerſchaft nicht numitelbar bei den 
Appartements ihre Zimmer findet, ſo kann man ſie am 
leichteſten, muütelſt Nebentreppen in Verbindung brin⸗ 
gen. — 

Wenn man in den Hauptetagen un noͤthige 
Gange vermeiden will, damit die Zimmer eine beſſere 
Verbindung mit einander erhalten, fo werden Seiten. 
treppen angelegt, welche auf Vorplaͤtze fuͤhren, von 
denen die Zimmer gebeitzt werden koͤnnen, ohne daß 
man nöthig hat, durch eine Hauptpiege zu 9% 
hen — 

Aus dem bisher Geſagten wird hervorgehen, daß 
Nebentreppen eine große Bequemlichkeit gewaͤhren, und 
fie gehen gewöhnlich durch alle Stockwerke des Gebaͤu⸗ 
des. Da dergleichen Nebentreppen ſehr viel gebraucht 
werden, fo ſoll fie der Baumeiſter bequem und von hin ⸗ 
länglicher Breite anlegen. 


4.) Wendel» oder Schneckentreppen. 


Eigentlich gibt es nur zweierlei Treppen in einem 
Gebäude, nämlich die beiden vorbeſchriebenen, Haupt. 
oder Nebentreppen; die nun folgenden unterſcheiden ſich 
ihrer Form und Conſtruction nach von einander; und 
haben davon ihre Benennung; einige koͤnnen, wenn ſie 
groß genug gemacht werden, als Haupttreppen dienen, 


alle aber eignen fich zu Nebentreppen. — Indeſſen wird 
es nicht uͤberfluͤſſiig ſeyn, ſolche hier etwas näher ken⸗ 
nen zu lernen. 

Die Wendel oder Schneckentreppe windet ſich um 

eine Spindel und daher ſind die Stufen hinten breiter 
als an der Saule, um welche fie ſich herumdrehen. — 
Sie erfordert einen geringen Raum und man kann ſich 
dieſer Art, oft mit vielem Vortheil bedienen. 
In alten Gebäuden trifft man die Wendeltreppen 
häufiger als in gegenwärtigen an, und man bediente 
ſich ihrer nicht blos, wenn der Raum beſchraͤnkt war, 
ſondern man machte ſie zu Haupttreppen, was heut zu 
Tag nicht mehr geſchieht. 

In aͤltern Zeiten hielt man viel mehr auf maßive, 
unverbrennliche Treppen, und daher trifft man viele ge= 
mauerte Wendeltreppen ohne alle Verzierung an. 

Sehr haͤufig aber wurden dergleichen Treppen von 
den beiten Werkſteinen, mit vieler Pracht aufge⸗ 
fuͤhrt. 

Daher werden oft in alten gothiſchen Gebäuden dop⸗ 
pelte Wendeltreppen als Merkwürdigkeiten oder 
Kunſtſtücke gezeigt. Das Bewundernswuͤrdige aber 
ſoll darin beſtehen, daß auf einer ſolchen Treppe zwei 
Perſonen, wenn ſie ſich unten verlaſſen, neben einan⸗ 
ner aufſteigen koͤnnen, ohne ſich zu ſehen, bis ſie wie⸗ 
der austreten. ; 

Dergleichen Treppen find von Stein, und oft ber 
wundernswerth gut gearbeitet. Im Mittelalter hatten 
es die Steinmetzen zu einer großen Fertigkeit in ihren 
Arbeiten gebracht. Sie bildeten nur eine große Zunft, 
batten ihre eigenen Geſetze und Handwerksgebraͤuche 
und dieſe waren alle dahin berechnet die Zunft in An⸗ 
ſehen zu erhalten. Die Meiſter unterſtützten ſich wech⸗ 
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ſelſeitig und halfen einander bei wichtigen Bauwerken; 
auch die Geſellen wanderten dahin, wo es Arbeit und 
guten Verdienſt gab Dadurch wurden ſie in ihrer Pro» 
feſſion ausgebildet und ſie lieferten Arbeiten, welche wir 
noch heut zu Tag bewundern. 


Unter dieſe gehoͤren die Wendeltreppen, welche ſich 
mit ihren verzierten ſteinernen Gelaͤndern, die nur dann 
noͤthig waren, wenn ſie keine maßive Spindel hatten, 
von ſelbſt trugen. 


Nach dem damaligen Geſchmack wurden an derglei- 
chen Treppen allerlei Sonderbarkeiten angebracht. Man 
ſahe z. B. doppelte Treppen, welche ſich in einander 
und um einander herum geſchlungen haben, und wie— 
der ſolche, die nach der Breite der Treppen in der Mit⸗ 
te mit einer Scheidemauer von duͤnnen Werkſteinen ver⸗ 
ſehen waren. Dieſe Scheidemauer war allenfalls in eis 
ner Hoͤhe von 4 Fuß, nach der ganzen Steigung der 
Treppe 6 — 7 Zoll weit geſpalten, ſo daß auf den 
von einander gefonderten Treppen, zwei Perſonen auf- 
ſteigen konnten, ohne ſich zu ſehen, und doch einander 
bei der Hand zu halten. Die obere Schichte der Spal ⸗ 
te war nach dem Keilſchnitt gearbeitet, und man kann 
ſich wohl einbilden, welche Genauigkeit die Steinme⸗ 


gen bei der Bearbeitung der Steine beobachten muß ⸗ 


ten. — 

Wenn wir auch heut zu Tag keine ſolche Kuͤnſtelei 
en mehr vornehmen, ſo ſollten unſere Steinmetzen doch 
die Akurateſſe der Arbeit nachahmen, und überhaupt 
ſollten wir mehr ſteinerne Treppen herſtellen. Wenn 
wir gegenwaͤrtig Wendeltreppen anlegen, ſo geſchieht 
es deswegen, um eine Stiege in einen engen, bes 
ſchranken Raum zu bringen. Man hat Hoͤhe genug ober 
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ſich, wenn man aufrecht ſtehen kann, und eine Wen⸗ ’ 
deltreppe windet ſich zwei dis dreimal ehe man zum Aus» 
tritt kommt. 


5) Gerade Treppen. 


Gerade Treppen werden folche genennt, welche uns 
unterbrochen, ohne Wendung und Ruheplatz durch das 
ganze Stockwerk gehen. Man bringt fie öfters als Me. 
bentreppen an, und dann ſoll fie der Baumeiſter im⸗ 
mer fo zu legen wiſſen, daß fie mit den Balken pas 
rallel laufen, damit man nicht noͤthig hat deßhalb Haupt» 
balken auszuwechſein. 

Wenn das Stockwerk, durch welches eine gerade 

Treppe geht, hoch iſt, ſo bekommt ſie viele Stufen, 
und mithin eine bedeutende Laͤnge. Von oben herab 
ſieht eine ſolche Stiege gefaͤhrlich aus, und ſie kann 
auch gefaͤhrlich werden, wenn der Auftritt unter 11 
Zoll und die Hoͤhe einer Stufe über 7 Zoll be⸗ 
trägt. — 
i e muͤſſen ſich nach dem dazu gegebe, 
nen Raum richten, welcher in den meiſten Fällen be 
ſchraͤnkt iſt, und daher werden fie nur 3 — 4 Fuß 
breit gemacht. 

Auch in mittelmäßig großen Haͤuſern, wuͤrde ich kei 
ne gerade Treppe, als Haupttreppe anbringen, vorzuͤg⸗ 
lich dann wenn fie über 20 Tritte zählt. 


6.) Gebrochene Treppen mit Ruheplaͤ⸗ 
"en 


Gebrochene Treppen heißt man diejenigen, welche 
ſich ein oder zweimal wenden, und einen oder zwei 
Ruheplaͤtze haben. 
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Dergleichen Treppen eignen ſich vorzugsweiſe zu Haupt⸗ 

treppen, und man gibt ihnen gewöhnlich zwei Ruhe- 
plaͤtze. 
Wenn es der Raum geſtattet, fo kann jeder Ru- 
heplatz einen Quadrat bilden; bei beſchraͤnktem Rau⸗ 
me aber, werden auch in die Ecken ſchiefe Tritte ein⸗ 
gelegt. 

Eine gebrochene Treppe kann ſo conſtruirt werden, 
daß fie ſich frei trägt, und dann hat der Baumeiſter 
darauf zu ſehen, daß der Handgriff oder das Gelaͤn⸗ 
der in einer ſanften Schwingung fort lauft und keinen 
Winkel oder eine gebrochene Linie macht. Daher muͤſſen 
die Trittte, wo ſie ſich an die aͤußere Stiegenwange an⸗ 
ſchließen, abgerundet werden, damit keine jähe Steigung 
entſteht. 

Dergleichen Treppen legt man aber auch zwiſchen zwei 
oder vier gemauerte Pfeiler, vorzüglich dann, wenn die 
Stufen von Stein hergeſtellt werden. Der Handgriff 
und das Geländer wird dann an den Pfeilern befe⸗ 
ſtiget. 

Bei dieſer Anordnung iſt es nicht ſchoͤn, wenn 
die Ruheplaͤtze durch ſchiefe Tritte unterbrochen wer⸗ 
den. — 

Man kann auch gebrochene Treppen als Nebentrep« 
pen gebrauchen, und dann haben ſie gewoͤhnlich nur 
eine Wendung, in welcher ſchiefe Tritte liegen. — 

Solche gebrochene Treppen ſind ſehr bequem, wel⸗ 
che zwei lange Stiegenarme und in der Wendung nur 
einen oder zwei gerade Tritte haben. In geringen wie 
in mittleren, zum Theil auch in angeſehenen Buͤrgerhaͤu⸗ 
ſern bringt man dieſe Treppenart mit vielem Vortheil 
an, denn fie nehmen wenig Raum ein, gewähren Be⸗ 


x 
4 
quemlichkeit und man hat nicht noͤthig viele Balken def: 
halb auszuwechſeln. — 


7.) Gewundene Treppen. 


Treppen, welche nach einem Zirkelſtück, oder nach 
einer halben Ellipſe ununterbrochen fortlaufen, heißen ges 
wundene Treppen. Alle Stufen laufen bet ihnen ſchief, 
das heißt ſie ſind hinten breiter als an der Wange, 
und ſie muͤſſen mit vieler Ueberlegung gemacht werden, daß 
die Tritte nicht am Handgriffe zu ſchmal ausfallen. Deß⸗ 
halb find größere Zirkel vortheilhafter als kleinere. — 


Es iſt nicht noͤthig, daß die Stufen concentriſch ge⸗ 
legt werden, und von ihrer Confiruetion und Anord- 
nung wird weiter unten mehr vorkommen. — Eine 
Haupttreppe kann fuͤglich eine runde oder ovale Form 
haben; nur muß ihr dann auch die gehoͤrige Größe und 
Breite der Stufen zukommen. Dem Stiegenhauſe das 
zu koͤnnen ſchoͤne und richtige architektoniſche Verhaͤluniſſe 
gegeben werden. 


Als Nebentreppen dienen die hier beſchriebenen ger 
wundenen Treppen nur in beſondern Fällen, weil die 
Art ihrer Conſtruction nicht die leichteſie und wohlfeil⸗ 

ſte iſt. 


8.) Treppen ohne Stufen. 1 


Dergleichen Treppen kommen aͤußerſt ſelten vor, 
weil fie keine ſonderliche Bequemlichkeit gewähren. In 
ſehr großen Gebaͤuden legt man ſie allenfals deßwe⸗ 
gen an, um in die Haupt- Etage fahren zu koͤnnen. 
Dann muß aber eine ſchiefe Flaͤche hergeſtellt werden, 
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welche ſich wie 6 : 1 verhält, und dazu iſt ein fehr gro, 
ßer Raum nothwendig. 
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| Treppen unterſcheiden ſich in Hin⸗ 
ſicht der Baumaterialien woraus 
ſie beſtehen. 


Treppen koͤnnen, je nachdem ſie von Wichtigkeit 
ſind, von Stein, von Eiſen oder von Holz gemacht 
werden. Auch hat man ſolche, welche aus Holz und 
Stein zugleich beſtehen. 

In allen wichtigen Gebaͤuden »ſollten vorzüglich die 
Treppen feuerſicher ſeyn, denn bey Braͤnden ſind hoͤl⸗ 
zerne Stiegen ſehr gefaͤhrlich. 

Wenn ein Gebaͤude von Umfang nur eine einzige 
Treppe hat, ſo ſollte dieſe billig fo hergeſtellt werden, 
daß ſie nicht ſobald ein Raub der Flammen werden 
kann. Da wo keine Werkſteine zu einem maßiven Trep⸗ 
penbau zu haben ſind, ſollte man die hoͤlzernen Stu⸗ 
fen auf Gewoͤlbe legen. 5 

Die angegebenen dreierley Treppen, deren Unterfchied 
in den Materialien beſteht, will ich hier etwas naͤher 
unterſuchen. 


1) Steinerne Treppen. 


Die vorzüglichſten und ſchoͤnſten Treppen beſtehen 
aus Werkſteinen, welche ſo bearbeitet ſind, daß eine 
Stufe die andere träge, und daß ſelbſt die Ruheplaͤtze 
von den untern Tritten gehalten werden. 


Wenn dieſe Treppen ganz feuerſicher ſeyn 
ſollen, ſo müſſen ſie ſich, wo ſie ausgehen, 
an Gewölbe, und nicht an Balken anſchlie⸗ 
ßen. — 

Gewoͤhnlich werden ſolche Treppen nur bis in die 
Bel Etage gefuhrt; man kann fie aber auch durch alle 
Stockwerke gehen laſſen, ſobald das Mauerwerk oder 
das Stiegenhaus die geeignete Staͤrke hat. Das Trep⸗ 
pengelaͤnder kann maßib, nämlich eine ſteinerne Bruſt⸗ 
lehne von geſchmackboller Form ſeyn, oder es kann aus 
Eiſen beſtehen. 

Die Form der ſteinernen Treppen kann gebrochen 
oder geſchweift ſeyn. In beiden Faͤllen bleibt in der 
Mitte eine Oeffnung, wodurch das Bauwerk ſehr im⸗ 
poſant wird. 

Das Stiegenhaus kann mit Saͤulen verziert werden, 
welche, wenn fie maßive Bögen oder Gewölbe zu tra⸗ 


gen bekommen, allenfalls von Werkſteinen hergeſtellt wer ⸗ 


den muͤſſen. 

Zu freitragenden Treppen muß man eine ſehr feſte 
und dauerhafte Steinart, entweder feine und dabei 
harte Sandſteine oder Marmor anwenden. 

Inzwiſchen iſt dabei zu bemerken, daß Treppen von 
Marmor, oder marmorartige Steine bey ſtarken Braͤn⸗ 
den verkalket werden. — 

Der untere Theil einer ſolchen Treppe, ich meine 
die Seite unter den Stufen, welche von unten auf 
in das Geſicht kommt, wird auf alle Faͤlle verputzt und 
mit Stuckarbeit verſehen. 

Man hat aber auch maßibe und feuerfeſte Treppen, 
deren ſteinerne Stufen auf Gewoͤlben von Backſteinen 
gemauert, ruhen. f 


let 


Gewöhnlich werden dergleichen Treppen gebrochen 
und erhalten gerade Treppenarme. Man fuͤhrt deshalb 
eckige Pfeiler auf, welche die Gewoͤlbe, die ſich nach 
der Steigungslinie der Treppe und bogenförmig empor 
heben, tragen. Die ſteinernen Treppen ruhen auf die⸗ 
ſen Gewoͤlben und ſie ſind vollkommen feuerſicher 


Bei fieinernen Treppen iſt uͤberhaupt zu bemerken, 
daß auch das Treppenhaus maßib ſeyn muß, wenn es 
vollkommen feuerfeſt ſeyn ſoll. 

Zu dergleichen Treppen, fo wie zu andern Stiegen⸗ 
arten, werden weiter unten die Zeichnungen erklärt 
werden. 


2) Eiſerne Treppen. 


Eiſerne Treppen find noch ſehr wenig im Gebrau⸗ 
che, ohngeachtet denſelben eine große Aufnahme zu 
wuͤnſchen waͤre. 

Steinerne Treppen ſind ſehr theuer, weil ſie harte 
Steine verlangen, welche ſchwer und koſtbar zu brachen 
und zu bearbeiten ſind. Dazu kommt noch, daß Werk⸗ 
ſteine von beſonderer Guͤte, in vielen Orten gar nicht 
zu bekommen ſind Will man demnach feuerfeſte Trep⸗ 
pen haben, fo iſt man genoͤthiget fie von Gußeiſen her⸗ 
ſtellen zu laſſen. 


Die Conſtruction eine Stiege von Gußeiſen iſt nicht 
ſehr vielen Schwierigkeiten unterworfen, und ſie kann 
ſo dauerhaft als ſchoͤn bearbeitet werden. 


Einer eiſernen Treppe kann jede beliebige Form ge⸗ 
geben werden, und hier kann der Baumeiſter ſehr viel 
Geſchmack zeigen. Es hat gar keinen Anſtand eine ei⸗ 
ſerne Treppe durch alle Stockwerke eines Gebaͤudes zu 
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fuͤhren, denn ſie wird bei weitem nicht ſo ſchwer als 
eine ſteinerne. 

In Hinſicht der eiſernen Auftritte, und mit der 
Bekleidung der untern Seite der Treppe möchte es ei⸗ 
nige Schwierigkeiten haben; allein, auch dieſe Anſtaͤn⸗ 
de laſſen ſich heben und hieruͤber wird weiter unten das 
Geeignete vorgetragen werden, wenn ich die Conſtruc⸗ 
tion derſelben abhandle. — 


3) Hoͤlzerne Treppen. 


x 


Hoͤlzerne Treppen find die wohlfeilſten und mithin 
auch die gebraͤuchlichſten. Haupttreppen werden von Ei⸗ 
chenholz und Nebentreppen gewöhnlich von Tannen 
Fichten oder Forlnholz gemacht. 5 

Zu dieſem Material eignet ſich dann auch jede der 
vorbeſchriebenen Formen, und frei tragende Treppen, 
entweder mit einem geſchmackvollen hoͤlzernen, oder ei⸗ 
fernen Geländer, nehmen ſich vorzüglich gut aus. Das 
bei behält das Eichenholz feine naturliche Farbe und 
es wird bloß mit einem Firniß oder einem Lack uͤber⸗ 
zogen. . 

Hoͤlzerne Treppen find natuͤrlich nicht feuerſicher, 
und daher hat der Baumeiſter um ſo mehr darauf zu 
ſehen, daß alles entfernt wird, was zu Feuersgefahr 
Anlaß geben kann. So iſt es z. B. eine Hauptregel 
Einheitz⸗Ka mine von einer hölzernen Trep⸗ 
pe fo weit zu entfernen, daß fie nicht ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, am allerwenigſten aber iſt 
es erlaubt unter der Treppe ſelbſt, Vorka⸗ 
mine zu dulden. f 


4) Treppen aus Holz und Stein. 


Man hat ſchon oft das Beduͤrfniß feuerfeſter Trep⸗ 
pen gefuͤhlt; aber die natürlichen Steine find in den 
meiſten Gegenden zu theuer, und nur mit Schwierige 
keiten herbei zu ſchaffen. Daher ſprengt man nach der 
Steigung der Treppe Gewoͤlbe, und legt auf dieſe hoͤl⸗ 
zerne Tritte. Dieſe ſind in ſo weit feuerſicher, daß 
fie nicht ganz abbrennen, und man kann ſie noch paſ⸗ 
ſiren, wenn die Tritte auch vom Feuer angegriffen 
werden. 

Dergleichen Treppen kann man zwar nicht ſo leicht 
und gefaͤllig herſtellen als freitragende von Holz, Eiſen, 
oder Stein; aber man kann denſelben unter gewiſſen 
Umftänden doch fchöne architektoniſche Verhaͤltniſſe, 
und einen aͤſthetiſchen Werth geben. Daher verdienen 
ſie haͤufiger eingeführt zu werden, als fe es in unſe⸗ 
rer Gegend wirklich find. — b 

Noch haben wir eine Art Treppen durchzugehen, 
naͤmlich 


5) die Kellertreppen. 


Kellertreppen gehen entweder von außen, am ſchick⸗ 
lichſten von einer Hoffeite, oder im Innern des Gebaͤu⸗ 
des in den Keller. 

Bei geringen Gebäuden kommen fie unter die ge= 
woͤhnliche Treppe; bei Prachtgebaͤuden ſollen fie nie 
mals unter der Haupttreppe liegen. . 

Treppen, welche von außen in die Keller gehen, 
ſollen weder gebrochen noch gewunden ſeyn, und zwar 
aus der Urſache, daß man große Faͤßer bequem hinun⸗ 
ter laſſen kann, was bey gewundenen oder gebroche⸗ 
nen Treppen immer mit Umſtaͤnden verknuͤpft iſt. 


Die Breite einer Kellertreppe richtet fih nach der 
Größe und Wichtigkeit des Kellers, und fie kann 3 — 
5 Fuß und noch breiter gemacht werden Die Stufen 
ſolcher Treppen ſollen von Stein gemacht werden, weil 
hölzerne bald faulen und ſich abnutzen. Wo natürliche 
Steine ſelten find, muß man fie entweder aus Back- 
ſteinen mauern, oder von Eichenholz herſtellen laſſen. 
Um die Stufen zu ſchonen legt man zwey Hölzer der 
Länge nach auf die Treppe, worauf die Faͤßer in die 
Keller gerutſcht werden. 


Sosſtigt Eigenſchaften der 
Treppen. 


Von den Treppen und ihren ſonſtigen Eigenſchaften 
ſind noch einige ſehr wichtige Punkte zu eroͤrtern. 

Außer dem was bereits vorgetragen worden iſt, kann 
man noch von den Treppen verlangen: 

1) dafi fie bequem in der Steigung 

ſeyn müffen, 

2) daß fie mit Ruheplätzen verſehen 
ſeyn müffen, 

3) daß fie vollkommene Sicherheit ge 

. währen, und S 

R J) daß fie Hinlänglich erhellt ſeyn fol 

len. 

Dieſe hier angegebenen Eigenſchaften ſind beim Trep⸗ 
penbau von ſehr großer Wichtigkeit und ſie verdienen 
von den Baumeiſtern in Ueberlegung deadges zu wer⸗ 
den. — 


* 


1) Von der Steigung einer Treppe, 


Nichts iſt in einem Gebaͤude unbequemer als eine 
Treppe mit einer allzuhohen Steigung. 

Um die Steigung einer Stiege, nämlich die Brei⸗ 
te und Hoͤhe einer Stufe beſtimmen zu koͤnnen, nahm 
man an, daß ein erwachſener Menſch im Fortſchreiten 
24 Zoll mißt. 

Zwar ſind die Schritte der Menſchen, in Hinſicht 
des Maßes, welches ſie meſſen, einander nicht gleich; 
allein als mittlere Zahl, wird man immer 24 Zoll auf 
einen Schritt annehmen können. 

Da aber das Gehen auf einer Treppe, 
ein wagrechtes Fortſchreiten, und ein ſenk⸗ 
rechtes Aufſteigen iſt, ſo entſteht dadurch 
eine zuſammengeſetzte Bewegung. 

In der Natur des Gehens aber iſt ed ge 
gründet, daß man beim ſenkrechten Aufſtei— 
gen, nur die Hälfte des Raumes mißt, wie 
beim horizontalen Fortſchreiten, und daher 
muß der waagrechte Schritt und die Stei⸗ 
gung doppelt genommen, immer 24 30 l meſ⸗ 
fen, naͤmlich: | 

nt +7 „ A 17. 


2) 24 =ı . 174. 
3) 24 12 ＋ 6 +6 und 12 ＋ 18. 
40 24 13 +51 ＋ 5 51 und 13 + y = 3. 
5) 24 14 ＋½ 5 ＋ 5 und 16 ＋ f 2 19. 
00 24 S 16 ＋ 44 ＋ 44 und 15 + 2 = 19. 
7) 24 16 +4 +4 und 16 ＋ 3 20 cc. 


Die Erfahrung lehrt, daß dieſe Verhaͤltniſſe eine 
ſehr bequeme Breite und Hoͤhe der Stufen geben; 
nur paſſen ſie nicht zu allen Gattungen von Treppen, 


und der Baumeiſter hat auszuwählen, welches zu Haupt⸗ 
und welches zu Nebentreppen anwendbar iſt. 

Nr. 1 und 2 paßt für Nebentreppen, und darnach 
iſt der Raum zu berechnen, den die Treppe einnehmen 
wird. 

Nr. 2 iſt ein ſehr paſſendes Verhaͤltniß für mittel · 
mäßig große Gebaͤude, und damit wird ſchon ſehr viel 
Bequemlichkeit hergeſtellt. Selbſt für ſteinerne und ei⸗ 
ſerne Treppen iſt es ſehr wohl anwendbar. 

Nr. 4 und z ſchickt ſich zu großen Haupttreppen, 
ſie moͤgen nun von Stein, Holz oder Eiſen hergeſtellt 
werden. Das Aufſteigen wie das Abſteigen kann dabei 
mit Bequemlichkeit geſchehen. 

Nr. 6 und 7 kann ebenfalls nur bei großen Haupt 
treppen angewendet werden. Indeſſen habe ich aus 
Erfahrung, daß eine nach dieſem Verhaͤltniß hergeſtellte 
Treppe, beim Aufſteigen ſehr bequem iſt, beim Nie⸗ 
derſteigen aber, hat ſie dieſe Eigenſchaft weniger. 


4% Von den Ruheplätzen einer Treppe. 


Zur Bequemlichkeit einer Treppe gehoͤrt auch, daß 
ſie nach der Anzahl der Tritte, mit Ruheplaͤtzen verſe⸗ 
hen ſeyn ſoll. 

Man kann zwar ſagen, daß eine Treppe deren Stu⸗ 
fen breit genug find, keine Ruheplaͤtze noͤthig haben, 
indem jeder Tritt als ein Ruheplatz angeſehen werden 
kann. Allein nach meinem Ermeſſen ſind doch Ruhe⸗ 
plaͤtze noͤthig · 

Die Ruhepiitze richten ſich immer nach der Stufen⸗ 
zahl und jede große Haupttreppe ſoll mit zwei Rahe⸗ 
platzen verſehen werden. Dabei kann jeder Treppenarm 
12 — 15 Tritte haben. 


u ME 


Die Ruheplaͤtze bilden gewöhnlich ein Viereck, deſ⸗ 
ſen Seiten das Maß der Breite der Treppe haben. 

Indeſſen kann ihnen auch eine audere regelmäßige 
Form gegeben werden. 

Bei einer ſteinernen Treppe iſt es ſehr gut, wenn 
der ganze Ruheplatz aus einem einzigen Stück beſte⸗ 
hen kann. — 


3) Von der Sicherheit einer Treppe. 


Die Sicherheit freitragender Treppen beſteht darin, 
daß der Anfang und das Ende derſelben, naͤmlich der 
erſte und letzte Tritt als Widerlager behandelt werden, 
welches nicht ausweichen kann. Fehlt es hierin, fo 
ſinken die Ruheplaͤtze, und die Treppe neigt ſich ges 
gen eine Seite. Auf feſte Widerlager hat man vorzuͤg⸗ 
lich bey ſteinernen Treppen zu ſehen. 

Uebrigens beſteht auch die Sicherheit einer Treppe dar⸗ 
in, daß ſie mit Gelaͤndern wohl verwahret wird, ſo, 
daß man nicht Gefahr lauft, hinab zu fallen. Die 
Hoͤhe eines ſolchen Gelaͤnders, es mag nun von Holz, 
Eifen oder Stein ſeyn, kann 34 u 4 Fuß in der Höhe 
betragen. 


4) Von der Beleuchtung einer 
Treppe. 


Finſtere Treppen ſind aͤußerſt unangenehm in den 
Haͤuſern, und daher muß der Baumeiſter fuͤr eine hin⸗ 
laͤngliche Beleuchtung derſelben Sorge tragen. Trep⸗ 
pen ſollen ihre Fenſter nicht von der Straſſenſeite, 
ſondern von den Höfen erlangen, aber dabei muͤſſen 
ſie ſo angebracht werden, daß es dem Treppenhauſe 
nicht an Licht mangelt. Bei Haupttreppen müſſen die 
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Fenſter ſymmetriſch geordnet werden, und die Anzahl 
der Fenſteroͤffnungen laſſen ſich nicht beſtimmen. Auch 
für große Haupttreppen kann in manchen Faͤllen ein ein» 
ziges Fenſter hinreichend ſeyn. Wenn man von außen 
nicht auf Symmetrie zu ſehen hat, ſo kann man die 
Hoͤhe der Fenſter nach dem Stiegenhauſe richten. Hat 
man nur ein einziges Fenſter für ein Stiegenhaus, fo 
kann dieſes hoͤher und breiter als ein gewoͤhnliches wer⸗ 
den, damit man hinlaͤnglich Licht auf der Treppe bes 
kommt. — 

Hat man ein ſehr tiefes (breites) Gebäude, und 
man iſt genoͤthiget die Treppe fo in der Mitte anzu 
bringen, daß ſie kein Licht von außen bekommen kann, 
oder man legt das Treppenhaus in die Mitte und die 
Zimmer und ubrigen Gemaͤcher um ſolches herum, fo 
kann die ganze Treppe von oben herab beleuchtet wer⸗ 
den. Dabei kann das Treppen » Gebäude eine runde 
oder eine viereckige Form haben, wenn nur oben in 
der Mitte eine Oeffnung bleibt und die Treppe ſelbſt mit 
einem Gelaͤnder verſehen wird. 

Von oben herab fällt dann das Licht durch eine 
Kuppel oder ſonſt durch Fenſter, welche ſo verwahrt 
werden muͤſſen, daß kein Regen und Schnee in das Stie⸗ 
genhaus fallen kann. 

Oft iſt der Baumeiſter auch genoͤthiget ſelbſt Neben ⸗ 
treppen von oben herab zu beleuchten und dabei muß 
er ſich naturlich nach den Lokalitaͤten und ſonſtigen 
Umſtanden richten, welche ihm zu Gebote ſtehen 

Noch iſt hier ein weſentlicher Umſtand zu beruͤckſich⸗ 
tigen, welcher bei einer Abhandlung Uber Treppen 


nicht außer Acht gelaſſen werden ſoll. Oft hoͤrt man 


die Klage, daß in manchen großen Gebaͤuden, in den 
Treppenhaͤuſern, Gängen und Vorplaͤtzen, ein ber 
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ſtaͤndiger Luftzug gefühlt werde, welcher unangenehm und 
ſelbſt der Geſundheit nachtheilig iſt. 

In vielen Haͤuſern wird eine ſolche Unannehmlich- 
keit ſelbſt im Sommer fühlbar, und um ſo nachtheiliger 
iſt fie bei rauher Witterung und im Winter. Daher 
bleibt kein anderes Mittel übrig, als Treppen und 
Gaͤnge mit Glasthüren und Fenſtern ſo zu verwahren, 
daß alle Zugluft abgehalten wird. Es iſt aber auch 
unangenehm, wenn man aus einem Zimmer tritt und 
ſogleich in eine ſehr niedere Lufttemperatur kommt. — 
Eine beinahe gleichmäßige Wärme der Luft in einem 
ganzen Gebaͤude oder wenigſtens in einem Stockwerke 
iſt ſehr zutraͤglich, und wer angenehm wohnen will, 
mag Sorge tragen, dieſen wichtigen Zweck zu errei⸗ 
chen. — 


Von der Verwahrung der Treppen 
gegen Zugluft und von der Erwaͤr— 
mung der Treppenhaͤuſer und 

Gange im Winter. 


Wenn man eine Haupttreppe gegen Zugluft verwah⸗ 
ren, und ſolche im Winter mit Oefen erwaͤrmen will, 
fo iſt es noͤthig Glasthuͤren anzubringen, um den Zus 
tritt der aͤußern Luft abzuhalten, und damit Grenzen 
zu ziehen, innerhalb welchen die erwaͤrmte Luft einge⸗ 
ſchloſſen bleibt. 

Es kommt hierbei darauf an, wie weit 
dieſe Grenzen ausgedehnt werden, welche 

Oefen dazu nothwendig werden, und welche 
Situation denſelben zu geben iſt. — 


Dabey verſteht es ſich von ſelbſt, daß Gänge und 
Vorplaͤtze, welche vor den Zimmern liegen, in die zu 
erwärmende Grenze gezogen werden muͤſſen. Gegen 
außen muͤſſen Thuͤren oder Fenſter angebracht werden, 
welche genau ſchließen. 

Bei einem ſolchen Vorhaben kommt ein zwiſchen 
dem Haupteingange und der Haupttreppe liegende Vor⸗ 
platz ſehr wohl zu ſtatten. Der Vorplatz macht gleich, 
ſam den Uebergang von einer Zone zur andern, und 
die Temperatur nimmt nach und nach ab oder zu, je 
nachdem man im Hauſe abgeht oder ankommt. — 

Entweder ſteht im obern Gang, oder in einem dar⸗ 
an ſtoßenden Vorplatz der Ofen, welcher den Luftraum 
vor den Zimmern erwärmt, oder er ſieht im untern 
Vorplatz. N 

Im erſten Falle befindet ſich unten eine Glasthuͤr, 
welche den Vorplatz von dem Treppenhaus abſondert, 
und dann nimmt die Waͤrme, welche man in den obern 
Gaͤngen, mittelſt des Ofens unterhaͤlt, nach und nach 
auf der Treppe ab, bis man durch die untere Thuͤr, 
auf den nicht erwaͤrmten Vorplatz gelangt. 

Im zweiten Falle, ſteht in dem untern, mittelſt ei⸗ 
ner Glasthuͤr von dem Haupteingange abgefchlofferien- 
Vorplatze ein Ofen und die Waͤrme, welche in die obere 
Region feige, erwärmt die Treppe und die obern Gaͤn⸗ 
ge. Dabei wird man finden, daß oben das Treppen 
haus und die Gänge wärmer find, als unten der Vor, 
platz, und auf dieſe Art wird auch der Zweck erreicht. 
Daſ in beiden Faͤllen die Oefen mit ihren Kaminen auf 
eine ſchickliche, zweckmaͤßige und feuerſichere Art, an⸗ 
gebracht ſeyn muͤſſen, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 

Wollte man allenfalls nur die Gaͤnge und nicht das 
Treppenhaus erwaͤrmen, weil das letztere auch durch das 
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zweite oder dritte Stockwerk geht, fo müßte daſſelbe mit 
Glasfenſtern eingefaßt werden, und der Ofen ſtünde 
auf jedem Fall in dem obern Vorplatz oder in einem 
Gange. 

Daß aber die Erwärmung des Stiegenhauſes un» 
endlich große Annehmlichkeiten hat, iſt leicht einzu 
ſehen. 

Alle Treppen, fie mögen nun Haupt» oder Neben⸗ 
treppen ſeyn, fuͤhren entweder auf Vorplaͤtze oder Gaͤn⸗ 
ge, (nur geheime Treppen fuͤhren von einem Zimmer 
des untern Stockwerkes in ein anderes) und von dieſen 
Gängen ſoll nun das Noͤthige kuͤrzlich erinnert wer⸗ 
den. 


Ueber Vorplaͤtze und Gänge, 


Vorplaͤtze und Gänge find Verbindungsmittel der 
Zimmer und Gemaͤcher zu- und durcheinander. 

In unſerm rauhen Klima find durchaus Oefen noth⸗ 
wendig, und es faͤllt uns beſchwerlich, wenn dieſe in den 
Zimmern ſelbſt geheizt werden müſſen. Eine Unterbre⸗ 
chung der Zimmer durch fortlaufende Gaͤnge aber, iſt 
wieder ſo unangenehm als beſchwerlich, und daher muß 
der Architekt auf Mittel denken dergleichen Schwierig- 
keiten zu beſeitigen, und Trotz allen Hinderniſſen ei⸗ 
ne gute, zweckmaͤßige und bequeme innere Einrichtung 
hervorbringen. — 

Durch Nebentreppen werden in die innern Räume 
der Gebäude kleine Vorplaͤtze und kurze Gänge ange⸗ 
bracht, um von dieſem die Heitzungen der Zimmer bes 
ſorgen zu koͤnnen, um Holz und dergleichen, in eine 
Hauptetage ſchaffen zu koͤnnen, ohne die Haupttreppe 
betreten, oder unterbrechende Gänge anlegen zu muͤſſen — 


In 


— 65 — 


In einem gut eingerichteten Gebäude muͤſſen auch 
die Nebengaͤnge ſo erhellt werden, daß alle Geſchaͤfte in 
denſelben ohne Stoͤhrung vorgenommen werden koͤnnen. 
Dieſes aber verurſacht dem Baumeiſter manche Schwie⸗ 
rigkeit, denn man muß bedenken, daß dadurch keine Zim⸗ 
merreihe unterbrochen werden darf. 

Aus dieſem gehet die Nuͤtzlichkeit, ſowohl der Ne 
bentreppen, als der Gänge und Vorplaͤtze in Gebaͤuden 
hervor. 

Man kann aber fuͤglich eine Abtheilung in Haupt⸗ 
und Nebenvorplaͤtze und Gänge annehmen. Haupt; 
vorplaͤtze und Gänge liegen unmittelbar neben Haupttrep⸗ 
pen, und Nebenvorpläge und Gänge, an Nebentreppen. 
Ihr Nutzen glaube ich, iſt ſchon ausgeſprochen. — 

Jede Haupttreppe hat ohnehin einen Raum vor ſich, 
welther der Größe derſelben angemeſſen iſt. Der zunächſt 
daran liegende Vorplatz kann als Antichambre angeſe⸗ 
hen werden Nach der vorbeſchriebenen Heitzungs Me« 
thode, muͤſſen ſolche Platze ohnehin erwärmt werden; 
außerdem aber ſoll eine Antichambre mit einem Ofen 
verſehen werden; denn dergleichen Piecen dienen zu 
Vorbereitungen zum Eintritt in die Zimmer. — 
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In großen Gebäuden liegt neben einem ſolchen Vor⸗ 
platz noch eine heitzbare Antichambre. Dieſe Piecen müf 
fen der Würde des Gebäudes angemeſſen, jedoch nicht 
ſo reich als andere Zimmer verziert werden. In der An⸗ 
tichambre haͤlt ſich immer einer von der Dienerſchaft auf, 
um diejenigen Perſonen anzumelden, welche Beſuche ab- 
ſtatten wollen. Das eigentliche Vorzimmer, ſo wie die 
Vorhalle erhalten ihr Licht von der Hofſeite; leztere oft 


auch nur von der Treppe. 
7 


Von dem Vorzimmer tritt man in ein Zimmer, in 
welchem angemeldete Perſonen warten, und dieſes ges 
hört ſchon mit zur herrſchaftlichen Zimmerreihe, weß⸗ 
halb es auch ſchoͤn meublirt ſeyn fol, — Auch dieſes 
Zimmer kapn die Beleuchtung von der Hofſeite haben. 
Jedes große Gebäude hat zwey Apparte⸗ 
ments, eins für die Frau vom Hauſe, und 
eins für den Herren. 

Im noͤrdlichen Deutſchland wird, wie wir weiter 
unten ſehen werden, das Appartement für den Herrn 
öfters in das Bes de Chaulsèe verlegt. In Suͤddeutſch⸗ 
land geſchieht dieſes nie, und die beiden Appartements 
finden ihren Platz in der Hauptetage. Jedes hat ſeine 
beſondere Einrichtung, und über dieſen Gegen 
ſtand, werde ich am gehoͤrigen Ort das Rörhige er⸗ 
innern. 

Es iſt gegenwärtig noch nicht Zeit von der eigent⸗ 
lichen Einrichtung und Anordnung der Appartements zu 
ſprechen; doch verdienen folgende Piegen einer vorlaͤufi⸗ 
gen Erwähnung: 


1) Das Beſuchzimmer. (Salon.) 

2) Das Wohnzimmer. 

3) Das Schlafzimmer mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten, welche dazu ge 
hoͤren. 

4) Das Speiſezimmer mit den noch 
gen Einrichtungen. 

5) Billardzimmer. 

6) Arbeitszimmer für den Herrn. 

7) Sale. 

8) Badzimmer. 


— 
— 
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Von dieſen Zimmern, wozu noch verſchiedene Cabi⸗ 
1 * 
nete gehoͤren, iſt folgendes zu erinnern: 


Das Beſuchzimmer, 


zeichnet ſich in Hinſicht der Größe von den ubrigen Zim⸗ 
mern aus, und dabei ſoll ein richtiges Verhältniß der 
Länge und Breite beobachtet werden. Es liegt unmit⸗ 
telbar neben dem zweiten Vorzimmer, welches, wie ich 
ſchon erinnerte, gegen den Hof geht. Das Beſuchzim⸗ 
mer aber empfängt das Licht von der Hauptſeite. — 


Das Wohnzimmer, 
gehört unter die geraͤumigern Gemächer, aber es darf 
doch keine ſolche Groͤße wie ein Salon haben. Es 
ſteht durch Thuͤren mit der uͤbrigen Zimmerreihe (En— 
lade) in Verbindung, und hat noch eine andere Thuͤr 
in ein ruͤckwaͤrts liegendes Vorzimmer, oder auf einen 
Vorplatz. 


Das Schlafzimmer. 

Eines der wichtigſten Gemaͤcher iſt das Schlafzimmer, 
denn in dieſem muͤſſen ſich mancherlei Bequemlichkeiten 
vereinigen. 

Jedes Appartement hat ein Schlafzimmer, und das, 
welches der Frau vom Haufe zukommt, ſoll das geräu- 
migſte ſeyn, vorzüglich muß der Alkofen eine ſolche 
Groͤße haben, daß er zwei Betten zu faſſen vermag. 

Wenn es in der Willkuͤhr des Architekten ſteht, fo 
thut er wohl, wenn er das Schlafzimmer gegen Mors 
gen anlegt. Hat ein Gebäude ſtarke Pfeiler und große 
Fenſter, ſo kann das Schlafzimmer mit einem Fenſter 
groß genug werden; indeſſen kann auch das zum Am 
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partement der Frau gehoͤrige Schlafgemach zwei Fenſter 
einnehmen. 

Wenn der Baumeiſter bei der Entwerfung feines 
Plans, bei der Anordnung der Pfeiler, Fenſter und 
Wande darauf zu ſehen hat, daß alle Meubles ihre 
gehörige Stelle finden, fo hat er vorzüglich beim Schlaf 
zimmer dafür Sorge zu tragen. 

Rückwärts in einem Schlafzimmer, den Fenſtern ges 
genüber, liegt der Alkofen, welcher geräumig. genug 
ſeyn muß, um ein, oder erforderlichen Falls zwei Bet⸗ 
ten faſſen zu koͤnnen, wobei auch die Nachttiſche ihre 
Stelle finden müſſen. 

Der Alkofen kann auf verſchiedene Weiſe, aber nur 
mit vielem Geſchmacke verziert werden. Wenn es der 
Platz erlaubt kann man Saͤulen gebrauchen, und dieſe 
mit dem übrigen Schmuck des Zimmers in Harmonie 
bringen. 

An der Ruͤckſeite iſt am füglichften der Platz für 
den Ofen. 

Einige Baumeiſter wollen, daß man vorzuͤglich in 
den Schlafzimmern franzöfiihe Kamine aubringen ſoll, 
weil dadurch die Luft im Zimmer beſtaͤndig gereiniget 
wird. Allein dagegen läßt ſich einwenden, daß derglei⸗ 
chen Kamine immer im Zimmer gebeizt werden müſſen, 
und daß der Schlafende von den Perſonen geſtoͤrt wird, 
welche morgens einheitzen, auch daß in unſerm Kli⸗ 
ma die Zimmer durch franzoͤſiſche Kamine 
nicht vollkommen erwärmt werden. Zudem 
giebt es auch Oefen, welche eine beſtaͤndige Luftreini⸗ 
gung moͤglich machen. 

Nach meiner Meinung ſind dieſe Gründe ſo triftig, 
daß man auch in den Schlafzimmern den Oefen, wo⸗ 
von weiter unten mehr vorkommen wird, den Vorzug 


— 


— 69 — 


vor Kaminen geben muß. — In der Nähe, oder viel 
mehr in Verbindung mit dem Schlafzimmer muß ein 
abgeſonderter Platz für einen Leibſtuhl (Cbaise per se) 
ſich befinden. Dieſes kleine Cabinetchen muß mit dem 
Schlafzimmer zugleich erwärmt werden, und dann fol 
es fo ſituirt ſeyn, daß eine Thur auf einen Vorplatz, 
oder eine Nebentreppe angebracht werden kann. Wenn. 
man aber keine Thur geſtatten will, fo muß wenigſtens 
eine Oeffnung angebracht werden, um den Leibſtuhl zu⸗ 
ruͤck ſchieben zu koͤnnen. d 

Neben dem Schlafzimmer wird der Dame vom Haus 
ſe eine artige Toilette u. dgl. viele Bequemlichkeit ge⸗ 
währen. In Hinſicht der Lage eines Schlafzimmers 
gegen andere Gemaͤcher, muß ſich, der Baumeiſter nach 
Landesſitten und Gewohnheiten richten. — 
In Frankreich z. B. (bemerkte mir ein Kenner, uͤber 
den oben genannten Aufſatz im Dinglerſchen Journal) 
iſt das Schlafzimmer der Frau vom Hauſe in der Rei⸗ 
he der Empfangszimmer; es ſtoͤßt ſogar gewoͤhnlich an 
den Salon, und es ſteht immer offen, wenn Beſuche 
angenommen werden. Haͤuſig findet man es eben ſo 
im ſuͤdlichen Deutſchland; — Dagegen im noͤrdlichen 
mit ſeltenen Ausnahmen. Das Vorhandenſeyn eines 
ſolchen Zimmers wird zwar vorausgeſetzt, aber in Ge⸗ 
genwart fremder Perſonen nicht einmal erwähnt 

In England waͤre es die hoͤchſte Frechheit, dieſes 
Zimmer — oder das Bett in demſelben — zu nennen, 
während darin die franzoͤſiſche Dame, ohne alle Zwei ⸗ 
deutigkeit, maͤnnliche Beſuche anzunehmen gewohnt 


aM. 


Inzwiſchen darf fich ein Architekt immer zur Regel 
machen: Tin Schlafzimmer, wenn es auch in 
der Zimmer reihe liegt, fo zu ſituiren, daß 


man vom Empfangs oder vom Wohnzim⸗ 
mer nicht durch ſolches gehen muß, um allen⸗ 
falls in das Tafelzimmer zu kommen. — 

In der Naͤhe des Schlafzimmers der Frau, ſoll ein 
Gemach fuͤr die Kammerfrau oder Kammerjungfer, 
und nicht weit entfernt von dem des Herrn vom Hau— 
fe, ein Zimmer für den Kammerdiener ſeyn. Die Fen⸗ 
fer desſelben koͤnnen gegen die Hinterſeite gehen. 

Dabei gewaͤhrt es ſehr viele Gemaͤchlichkeit, wenn 
neben den leztgenannten Piegen auch die Garderoben 
ihre Plaͤtze finden koͤnnen. 

Aus dem, was ich bisher über die Situation und 
Einrichtung des Schlafzimmers vorgetragen habe, geht 
hervor, daß ſolches in der Zimmerreihe liegen ſoll, daß 
es aber in Verbindung mit der Rückſeite ſtehen muß, 
und daß dabei eine Rebentreppe, altenfalls mit einem 
kurzen aber durch Fenſter erhellten Gang treffliche 
Dienſte leiftet- 

Wenn es nicht möglich wird, die noͤthige Diener 
ſchaft in der Nähe der Schlafzimmer, und in demfels 
ben Stockwerke unter zu bringen, ſo thut der Bau⸗ 
meiſter wohl, wenn er ein Halbgeſchoß (Entresol) das 
für anlegt, welche Einrichtung in vielen Sagen möge 
lich feyn wird. — 


— 


Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin einige 
Bemerkungen über Halb geſchoße hier einzuſchalten, 
welche 9 — 10 Fuß Höhe, und dazu verhaͤltniß maͤßige nie⸗ 
dere Fenſter haben. Halbgeſchoße werden gewoͤhnlich 
zwiſchen dem Erdgeſchoß (Res de Chausée) und der 
Hauptetage (Bel etage ) angebracht, und hier gewaͤhren 


1 — 7 1 — 


fie viele Bequemlichkeit. Indeſſen findet man auch 
Halbgeſchoſſe über der Haupletage, welchen ebenfalls 
kleinere Fenſter gegeben werden. Eine beſondere Art, 
Halbgeſchoſſe habe breite aber niedere Fenſter uͤber den 
Unterbalken (Architrav) des Geſimſes. 

Nicht immer hat ein Gebäude eine fo große Aus- 
dehnung, daß es neben den beiden Appartements, die 
noͤthigſten Zimmer fuͤr die Kammerjungfer und den 
Kammerdiener, dann auch die Garderobe faſſen kann. 
Dieſe werden daher in das Halbgeſchoß verlegt, und 
man wird dabei keine Bequemlichkeit entbehren, weil 
das Halbgeſchoß mit der Hauptetage durch Nebentrep⸗ 
pen, und zwar in der Nähe der Schlafzimmer in Ver⸗ 
bindung ſteht — 

Außer dieſen genannten Piecen kann das Balder. 
ſchoß noch mehrere Zimmer enthalten, z. B. ein Bad- 
zimmer u. dgl. wobei die innere Einrichtung eines 
Gebaͤudes viel gewinnen kann. 


Landgebaͤude, vorzüglich ſolche, welche von Gärten 
umgeben ſind, erhalten nicht ſelten eine Einrichtung in 
der Art, daß in dem Res de Chausée vorzügliche Zim 
mer, in der Mitte ein Garten» Salon n. ſ. w. ange, 
gebracht werden. Die Hauptetage enthaͤlt dann die 
Wohnungen für die Herrſchaften. Bekommt ein ſolches 
Landgebaͤude ein Halbgeſchoß zwiſchen dem Stock zur 
ebenen Erde und der Hauptetage, ſo wird in dieſem 
die Dienerſchaft untergebracht, und dieſe iſt dann 
den beyden Etagen immer gleich nahe, wo, 
durch eine ungemeine Bequemlichkeit ent⸗ 
ſtehet. — 5 

Die Außenſeite eines Gebaͤudes mit einem Halbge⸗ 
ſchoſſe bekommt ein großartiges Anſehen- und das Por- 
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tal, und der Haupteingang erhalten dadurch das richtige 
Verhaͤltniß. 

Man kann einem Halbgeſchof eine beſondere Fen- 
ſterreihe, oder dem untern Geſchoß hohe Fenſter geben, 
und einen Entreſol anbringen. Beide Faͤlle laſſen ſich 
mit der ſchoͤnen Architektur vereinbaren. 

Wird inzwiſchen das Geſchoß zu ebener Erde als 
ein Hauptgeſchoß behandelt, ſo bekommt das Halbge⸗ 
ſchoß eine eigene Fenſterreihe. — 

Aus dieſem allen aber wird die Nuͤtzlichkeit der Halbe 
geſchoſſe hervorgehen. Die Höhe eines ſolchen Stock— 
werks kann nach Uwftänden zwiſchen 8 und 10 Fuß bes 
tragen. — 

Nach dieſer kleinen Ausſchweifung komme ich wie⸗ 
der zur angenommenen Ordnung. 


Das Speiſezimmer. 


Das Speiſe⸗ oder Tafelzimmer in dem Haufe 
eines vornehmen Mannes ſoll von der Größe ſeyn, daß 
in demſelben eine Tafel für 24 bis 30 Perſonen Platz 
findet, und außerdem muß noch um dieſelbe der erfor⸗ 
derliche Raum zum Servieren ꝛc. vorhanden ſeyn. 

Auch in dieſem Falle hat ſich der Baumeiſter nach 
der Lebensweiſe und der übrigen Einrichtung des Bes 
wohners zu richten; denn von dieſem haͤngt es ab, ob 
ein mittelmaͤßiger oder ein großer Speiſeſaal gebaut wer⸗ 
den fol. 

Das Speiſezimmer kann gegen die Hauptaußenſeite, 
oder gegen den Hof liegen, je nachdem es die Umſtaͤnde 
geſtatten. Nur dann, wenn der Raum nach der Haupt- 
fronte bey einem Gebäude beſchraͤnkt iſt, wird der Spei⸗ 
ſeſaal gegen die Hofſeite verlegt. 


An dem Syeiſezimmer ſoll noch ein Zimmer, wel⸗ 
ches groß genug ſeyn muß, liegen, das die noͤthigen 
Schraͤnke und auch eine Vorrichtung enthaͤlt, um die 
Speiſen eine Zeit lang warm zu erhalten. 

Die Speiſen dürfen von der Kühe aus 
nicht uͤber die Haupttreppe in das Rebenzim⸗ 
mer (Bylet) und in den Speiſeſaal gebracht 
werden, ſondern auf einer Rebentreppe. Die⸗ 
ſe Regel ſoll ein Baumeiſter nie außer Acht laſſen, vor⸗ 
züglich dann, wenn er willkührlich handeln kann. 

An dem Speiſeſaal kann ein groͤßeres Kabinet oder 
ein Zimmer ſtoßen, in welchem nach Tiſch Kaffee ſer⸗ 
pirt wird. An dieſem aber liegt gewöhnlich das 


Billardzimmer, 


welches unter die groͤßern Zimmer gehoͤrt. In der Mit⸗ 
te desſelben ſteht das Billard und an den beiden ſchma⸗ 
len Seiten koͤnnen Erhoͤhungen von einer Stufe ange⸗ 
bracht werden, worauf die Sitze fir Damen und Her— 
ren Platz finden, um dem Spiel zuſehen zu koͤnnen. 
Das Billardzimmer ſoll wo moͤglich, eine beſondere 
Thuͤr auf einen ruͤckwaͤrts liegenden Gang oder auf ei⸗ 
nen Vorplatz haben. 


Das Arbeitszimmer für den Herrn 


gehoͤrt zu deſſen Appartement und liegt in der Naͤhe 
des Schlafzimmers. Es mag gegen die Straſſen « oder 
Hofſeite zu liegen, fo muß für hinlaͤngliche Beleuch⸗ 
tung geſorgt werden. An das Arbeitszimmer kann eine 
Bibliothek und noch ein anders Zimmer fuͤr den 
Herrn ſtoßen. Hat der Herr vom Hauſe einen Sekre⸗ 
tar noͤthig, fo kann deſſen Wohnung auch in das Halb⸗ 
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geſchoß verlegt werden. — Daß dergleichen Piecen im 
Halbgeſchoß durch bequeme Nebentreppen mit der Haupt⸗ 
etage in Verbindung gebracht werden muͤſſen, verſieht 

ſich wohl von ſelbſt. Seck 


/ 


Säle, 


In einem großen Wohngebäude, iſt ein hinlaͤnglich 
großer Saal zum ſoupiren und zum tanzen nothwen⸗ 
dig, mit welchem noch einige andere Zimmer in Ver⸗ 
bindung gebracht werden koͤnnen und ſollen. 


Liegt der Saal in der Hauptetage, ſo wird er in 
einem Flügelgebäude angebracht; liegt er aber ober der 
Hauptetage, was in unſern großen Staͤdten oft der 
Fall iſt, ſo kann er in der Mitte des Gebaͤudes ſituirt 
ſeyn. Solche Säle muͤſſen immer eine proportionirte 
Hoͤhe zu ihrer Breite und Laͤnge haben, und daher 
müſſen fie mehrentheils durch zwey Stockwerke gehen. 
Dergleichen Säle werden reich verziert und nicht ſel⸗ 
ten wird hier Gypsmarmor angebracht. Sind fie ge. 
raͤumig, ſo koͤnnen auch Säulen angebracht werden, 
und überhaupt kann bei ſolchen Anordnugen der Bau⸗ 
meiſter ſeine Kunſt und ſeinen Geſchmack zeigen. 


Das Badzimmer. 


In einem Wohngebaͤude iſt ein gut eingerichtetes Bad 
eine große Bequemlichkeit, und fuͤr manchen Bewohner 
ſogar Bedurfniß; weßhalb auf die Einrichtung und Uns 
ordnung desſelben ein bedeutender Aufwand gemacht 
wird. 6 J 

Zu ebener Erde, den Waſchkuͤchen in der Nähe, wo 
ohnehin Keſſel angebracht find, koͤnnen dergleichen Baͤ— 
der am leicheſten ſituirt werden. Inzwiſchen mangelt 


es auch ſolchen Piecen oͤfters an Licht, und fie find ge⸗ 
woͤhnlich dunkel und feucht, weßhalb fie die gehoffte 
Annehmlichkeit nicht gewähren. Die Hauptetage aber iſt 
gewöhnlich fo beſchraͤnkt, daß die Badzimmer nicht fuͤglich 
angebracht werden koͤnnen. In einem Halbgeſchoß moͤch ⸗ 
te am erſten Raum dazu gefunden werden. 

Entweder richtet man eigene feuerſichere Keſſelhaͤus⸗ 
chen dazu ein, oder das warme wie das kalte Waſſer 
wird von unten heraufgepumpt. Daher muß man zur 
ebenen Erde fuͤr die noͤthige Keſſelfeuerung und fuͤr 
ein bequemes Pumpwerk ſorgen. 


Das Bad muß, wenn es der Abſicht ganz entſpre⸗ 
chen ſoll, aus zwey Abtheilungen beſtehen, naͤmlich aus 
dem eigentlichen Badzimmer, in dem die Badwanne 
ſteht, und in einem Ankleidzimmer. Beide muͤſſen heitz⸗ 
bar ſeyn, und ſo eingerichtet wrden, daß ein Ofen beide 
erwaͤrmt. — 


Außer dieſen bisher beſchriebenen Piecen, verdienen 
noch folgende einer naͤhern Erwaͤhnung, naͤmlich: 

1) Die Kühe mit allem was dazu ge⸗— 
hoͤrt, nämlich Kochheerde, Brat und 
Backofen, Speiſekammern u. ſ. w. 

2) Die Keller und Vorrathsgewoͤlbe. 

3) Das Waſchhaus, mit allem was da«- 
zu gehoͤrt. i 

4) Die Ställe mit Kutſcherſtuben, Fut⸗ 
ter» und Geſchirrkammern u. ſ. w. 

5) Zimmer für die übrige männliche 
und weibliche Dienerſchaft, und end⸗ 
lich 
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6) Die Fremdenzimmer, dann 
7) Zimmer für junge Herrſchaften. 

Der Baumeiſter ſoll alle einzelne Piegen, aus wel⸗ 
chen er ſeine ganze Einrichtung zuſammenſetzt, genau 
kennen lernen, damit er im Stande iſt, ihre Gröfe 
zu berechnen, und ſie zweckmaͤßig zu ſituiren. Deßhalb 
werde ich eben genannten einzelnen Theilen, noch eine 
beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken. 


Die Kühe mit allem was dazu gehört. 


Die Küche verdient in mehr als einer Ruͤckſicht die Auf⸗ 
merkſamkeit des Baumeiſters. Die Einrichtung der 
Küche ſieht mit der innern Haushaltung, welche im 
Gebaͤude betrieben wird in Verbindung, und daher 
muß ſich billig die Küche nach dieſer richten. — 

Wenn die Frau vom Hauſe dem innern Hausweſen 
vorſteht, ſo muß die Kuͤche darnach eingerichtet wer⸗ 
den, und ſie bekommt eine andere Situation, als in 
einem großen Hauſe, wo die innere Oekonomie einem 
Haus hofmeiſter anvertraut wird. 


Ein Gebaͤude von erſt genannter Einrichtung kann 
unter die großen Wohnhaͤuſer gezaͤhlt werden, das letz⸗ 
tere iſt ein Palais. In einem Gebaͤude, welches man 
Palais nennt, bekommt die Kuͤche nothwendig ihren 
Platz zu ebener Erde, in einem Fluͤgel desſelben. 


Eine feuerſichere Kuͤche ſoll gewoͤlbt ſeyn, und 
dabei muß ſie eine anſehnliche Hoͤhe haben. Nach der 
Größe des Hauſes richtet ſich die Größe der Küche; 
in ihr muß der Kochheerd und mehrere Windoͤfen Raum 
haben. Iſt keine eigene Backkuͤche vorhanden, fo muͤſ⸗ 
fen auch die Backofen, fo wie die Bratoͤfen hier 
untergebracht werden koͤnnen. Der Heerd muß von drei 


Seiten frei ſeyn, und uͤber die Einrichtung und An⸗ 
ordnung desſelben, wird weiter unten mehr vorkom⸗ 
men. Mit der Kuͤche ſtehen Speiſegewoͤlbe in Ber 
bindung. 

Wenn ſich die Hausfrau des Hausweſens annimmt, 
ſo muß man ihr die Küche naͤher bringen. Sie kann 
daher in einem Fluͤgelgebaͤude der Hauptetage ſituirt 
werden. — 

Reinlichkeit iſt in einer Kuͤche auf alle Fäl⸗ 
le ſehr empfehlenswerth, und um dieſe beſtaͤu⸗ 
dig erhalten zu koͤnnen, muß fie darnach ge⸗ 
baut und eingerichtet ſeyn. — Hieruͤber wird im 
zweiten Abſchnitt das Geeignete vorkommen. 


Keller und Vor rathsgewoͤlbe. 


Keller und Vorrathsgewoͤlbe dürfen in einem „großen 
Wohngebaͤude nicht mangeln, und ihre Haupteigenſchaf⸗ 
ten find die, daß fie trocken, im Winter warm und im 
Sommer kuͤhl ſeyn ſollen. 

Ein Theil dieſer Gewölbe wird der Küche zugewen⸗ 
det, und ſolcher muß dann mittelſt einer beſondern Trep⸗ 
pe, mit derſelben in Verbindung ſtehen Dieſer Theil 
ſoll auch eine Art Eiskeller enthalten, welcher eine bes 
ſondere Einrichtung hat. Der übrige Theil der Gewoͤl⸗ 
be dient als Weinlager und zur Aufbewahrung anderer 
nothwendigen Dinge in der Haushaltung. 


Das Waſchhaus. 


Im ſuͤdlichen Deutſchland darf das Waſchhaus mit 
allem was ſonſt noch zur Reinigung der Waͤſche ge⸗ 
hoͤrt nie abgehen. Auf alle Faͤlle findet dieſes den ge 
eigneten Platz in den Hintergebaͤuden, und es kann 
auch, was eigentlich am beſten wäre, ganz iſolirt ſtehen. 
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Der innere Raum, den das Waſchhaus einſchließt, 
muß fo groß ſeyn, daß die erforderlichen Waſchſchaͤffer 
und Waſchtiſche aufgeſtellt werden koͤnnen, daß ein Bru⸗ 
nentrog für laufendes Waſſer und ein paar Keſſel ih- 
ren Platz finden. 

Zur Aufbewahrung der leeren Schäffer ſoll das 
Waſchhaus eine beſondere Abtheilung haben. 

Mit einem Waſchhauſe muß noch alles das berbun— 
den werden, was zum Geſchaͤfte des Waſchens gehört, 
nämlich ein geraͤumiges Biegelzimmer und ein Trocken- 
boden. — 

Das erſte wird zu ebener Erde angebracht, und es 
muß einen feuerſichern Platz in der Naͤhe haben, um 
die Biegeloͤfen anzubringen. In Gebäuden, welche kei⸗ 
nen ſchicklichen Platz für das Biegelzimmer zur ebenen 
Erde haben, wird es oft in das zweite Stockwerk der 
Fluͤgelgebaͤnde verlegt. Man hat aber hier Beyſpiele, 
daß durch die Biegeloͤfen ſich Balken entzuͤndeten. Da⸗ 
her ſoll der Baumeiſter ſtets die Vorſicht gebrauchen, 
ſolchen Biegelöfen einen feuerſichern Platz aus zumitteln. 

Der Trockenplatz iſt entweder im Dachraum, oder 
es wird eine beſondere, ſogenannte Altane dafuͤr gebaut. 
Hierüber wird weiter unten mehr vorkommen. — 


Y% Ställe, mit dem was dazu gehört. 


Staͤlle werden immer in den Hintergebaͤuden ange⸗ 
bracht, und in großen Haͤuſern ſind fie von Wichtig» 
keit. Man legt entweder doppelte oder einfache Pferd⸗ 
fälle an. Doppelte habe den Gang in der Mitte und 
dieſer muß wenigſtens eine Breite von 10 Fuß haben. 
Die Stände für große Pferde find 6 Fuß weit. Die 
Krippen find entweder von Marmor, von Sandſtein 
aber auch manchmal von Thon geformt. Die Raufen 


find entweder vom Gußeiſen, oder von geſchmiedetem 
Eiſen. Die Hoͤhe eines Pferdeſtalles ſoll nicht unter 
12 bis 15 Fuß betragen. 

Die Anlegung des Miſtlagers verurſacht manchmal 
Schwierigkeiten, und verdient der Reinlichkeit wegen, 
alle Berückſichtigung. 

Unmittelbar am Stall ſoll die Kutſcherſtube ange⸗ 
bracht werden, doch fo, daß dabei keine Feuersgefahr, 
der Heitzung wegen entſteht. Die Sattel: und Ges 
ſchirrkammern duͤrfen nicht feucht ſeyn, weil dadurch 
das Geſchirr verdorben wuͤrde. Sie koͤnnen ebener Er⸗ 
de oder uͤber eine Stiege angebracht werden. Der 
Futterboden und das Strohlager muß ſich in der Naͤ⸗ 
he des Stalles befinden. — 

Die Remiſen für Waͤgen werden in den Hofgebäͤu⸗ 
den angebracht. — 


Zimmer für männliche und weibliche 
Bedienten. 


Die Zimmer der Bedienten bringt man ſchicklich zur 
ebenen Erde an. Sie koͤnnen gegen die Straſſenſeite, 
oder auch gegen die Hofſeite verlegt werden. Das ge- 
meinſchaftliche Bedientenzimmer kann als Eßzimmer für 
die Dienerſchaft dienen, wenn keine beſondere Stube 
dazu vorhanden iſt. 

Die Koͤchin oder der Koch muß ſein Zimmer in der 
Naͤhe der Kuͤche haben; eben ſo die uͤbrige weibliche 
Dienerfihafte Gewöhnlich find fie in den Hintergebaͤu⸗ 
den angebracht: — 


Fremdenzimmer. 


Nicht in allen Laͤndern hat man die Gewohnheit fuͤr 
Fremden oder Gaſtzimmer zu ſorgen; da wo es ge⸗ 


braͤuchlich iſt, werden fie in dem letzten Stockwerk an ⸗ 
gebracht; denn in den meiſten Fällen wid in der 
Hauptetage kein Raum dafuͤr gefunden. 

Auch die Gaſtzimmer ſollen ſo eingerichtet werden, 
daß die Bedienung in der Naͤhe der Herrſchaft ſeyn 
kann. Die Gaſtzimmer haben unter ſich ihre beſonde⸗ 
re Abtheilungen ; man legt einige fir Familien und ane 
dere fuͤr ledige Perſonen an. Für eine Familie koͤn⸗ 
nen zwei bis drei Zimmer beſtimmt werden, und dabei 
iſt eine ſolche Einrichtung zu treffen, daß ſich in der 
Nähe ein kleines Zimmer für eine Kammerjungfer und 
ein anders für einen Kammerdiener befindet. Fur eine 
ledige Perſon iſt ein einziges Zimmer mit einer Alko- 
fen hinreichend; aber es muß auch für die Unterkunft 
eines Bedienten in der Naͤhe geſorgt werden. 

Die Anlegung der Gaſtzimmer verurſacht oft große 
Schwierigkeiten, weil jo viele kleine Abtheilungen noth⸗ 
wendig werden und der Archetikt muß immer mit Ueber, 
legung dabei verfahren; damit er durch eine ſolche Ein⸗ 
richtung der Dauer des Gebaͤudes nicht ſchadet, und 
noch mehr, daß durch die Anlegung der dazu nothwen⸗ 
digen Kamine und Heitzungen keine Feuersgefahr ent⸗ 
ſtehen kann. Die Forderungen, welche von dem Baur 
herrn in dieſer Beziehung gemacht werden, ſind oft 
ſehr groß; aber der geübte Baumeiſter wird nichts der 
ſto weniger, dem Ganzen etwas vergeben, und zum 
Nachtheil desfelben einrichten. 

In allen Landhaͤuſern muß man vorzüg— 
lich für Gaſtzimmer ſorgen, zumal dann, 
wenn ſonſt keine Gelegenheit vorhanden iſt, 
Fremde unterzubringen. 


Z m ⸗ 


Zimmer für junge Herrſchaften. 

Für kleine Kinder, welche noch nicht unter der Auf, 
ſicht eines Hofmeiſters ſtehen, werden die ſogenannten 
Kindszimmer eingerichtet. Wenn dieſe ſo untergebracht 
werden koͤnnen, daß ſie nicht weit vom Schlafzimmer 
der Frau vom Hauſe entfernt ſind, ſo iſt es ſehr gut, 
und die Mutter kann ihren Kleinen öfters nahe ſeyn. 
Gewoͤhnlich findet man im erſten Stockwerk der Hinter⸗ 
gebäude hiezu den noͤthigen Raum. Auf alle Falle 
aber ſoll ein Kindszimmer eher zu groß als 
zu klein ſeyn. Jede kluge Hausfrau wird ſich dieſe 
Einrichtung mit Vergnügen gefallen laſſen. — f 

Erwachſene Soͤhne und Toͤchter vom Hauſe finden 
in dem lezten Stockwerke des Gebaͤudes ihre Zimmer, 
fie mögen nun im Haupt- oder im Hintergebaͤude liegen: 

* 


Nachdem ich die einzelnen Piegen eines großen und 
weitlaͤufigen Wohnhauſes durchgegangen, und das Wich⸗ 
tigſte von demſelben angemerkt habe, kann ich zur Zu⸗ 
ſammenſetzung derſelben übergehen, und meine Bemer— 
kungen hierüber koͤnnen dem Architekten zu einem Leit⸗ 
faden bei der Entwerfung ganzer Plaͤne dienen. — 

Ich habe früher erinnert, daß man bei der Ent⸗ 
werfung eines Riſſes zu einem Wohngebaͤnde auf Lan⸗ 
desarten und Gewohnheiten ſehen muß, weil 
dieſe in verſchtedenen Ländern und Gegenden merklich 
von einander abweichen, und deßhalb werde ich zwei 
verſchiedene Falle über innere Einrichtun⸗ 
gen, aus zwei verſchiedenen Gegenden am 
fuhren. 
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* 


Erſter Fall. 


Ueber die innere Anordnung eines Ge— 
baͤudes für einen vornehmen Mann, einer 
großen Stadt in Süddeutſchland. 


Das Haus eines vornehmen Mannes unterſcheidet 
ſich von dem eines Geringern nicht nur durch ſeinen 
Umfang und einer groͤßern Anzahl der Zimmer, ſondern 
vornehmlich durch die Anordnung der Zim⸗ 
mer nach ihrer Beſtimmung. 


Man findet oft ſehr große und ausgedehnte Gebaͤu⸗ 
de mit vielen und großen Zimmern, und doch gewaͤhren 
ſie nicht die geringſte Bequemlichkeit. Die Urſache da⸗ 
von iſt die, daß die Zimmer nicht nach der Beſtim⸗ 
mung, die jedes für ich, und eins zum an⸗ 
dern haben ſoll, geordnet find. In dieſer Anord⸗ 
nung aber liegt die Kunſt, welche der Baumeiſter be⸗ 
figen fol und muß, wenn er etwas Vorzuͤgliches her 
vorbringen will. — Daher finden wir ſelbſt Pracht⸗ 
gebaͤude, welche dieſen Forderungen keineswegs ent⸗ 
ſprechen. N 

Es muß daher ein Baumeiſter die Lebens⸗ 
art der Großen und Vornehmen ſtudirt ha⸗ 
ben, ehe er Palläfte für fie aufzuführen um 
ternehmen kann; er muß ſich mit der ganzen 
innern Haus haltung derſelben, nach ihrem, 
weitläufigen Umfange, bekannt machen, um. 
zu wiſſen, in welchen Verhaäͤltniſſen die Glie— 
der einer vornehmen Familie beiſammen fe 
ben, wie fie ſich zuſammen finden und wie 
der trennen; wie man in einem ſolchen Hau⸗ 


fe ſpeißt und ſchlaft, wie die Beſuche em⸗ 
pfangen und Geſellſchaften und Feſte gege⸗ 
ben werden, wie man Fremde beherbergt u. 
fe w. Kurz! er muß den wahren vornehmen 
Ton und das dazu gehoͤrige Ceremoniel ges 
nau kennen. — 

- Dabei ift noch der wichtige Umſtand zu berüͤckſichti⸗ 
gen, daß die Bedienung der Herrſchaft mit Leichtigkeit 
und ohne Stoͤhrung und Weitlaͤufigkeit muß geſchehen 
koͤnnen. 

Wenn der Baumeiſter dieſes alles genau kennt und 
von dem Thun und Treiben der Vornehmen eine reis 
ne Idee hat, fo iſt er erſt im Stande feine Dispoſt⸗ 
tion zu treffen, die Eintheilung feines Gebäudes zu 
projektiren, und jeder Etage das ihrige zu zu thei⸗ 
len. — 0 

Ich kenne große und weitläufige Gebäude, deren 
reiche Beſitzer noch nicht dem feinen Weltton huldigen 
und immer noch nach buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen fort 
leben. Ihre Haͤuſer find nach ihrer Lebensweiſe ein⸗ 
gerichtet. — 

Aus dieſem gehet hervor, daß ſich der 
Baumeiſter auch nach individuellen Umſtän⸗ 
den richten müſſe. 

Daher iſt ihm die Frage erlaubt: ob der Herr und 
die Frau vom Hauſe nur ein Schlafzimmer beduͤrfen, 
oder ob zwei dergleichen angelegt werden ſollen? Aus 
dieſem folgt, daß er ſich ferner die zweite Frage vor⸗ 
legen muß, wie viel Zimmer find überhaupt noͤthig? — 

Aus der Beantwortung dieſer Fragen ergibt ſich 
dann, ob zwei Appartements erfordert wer⸗ 
den. 

6 * 
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Iſt dieß der Fall, ſo iſt die eine Zimmerabtheilung 
(ein Appartement) der Dame vom Haufe, die ande 
re dem Herrn beſtimmt. — 

Jede dieſer Abtheilungen, muß nebſt den keſtehek⸗ 
lichen Zimmern für die Herrſchaften, auch Gemächer 
für die Dienerſchaft, und die Garderoben in der Naͤ— 
he haben, ohne dadurch eine Zimmerreihe zu untere 
brechen. — 

Gewoͤhnlich liegen dieſe beiden Appartements in der 
Hauptetage, und nur bei ſehr beſchaͤnktem Raum, 
dertheilt man fie in zwei Stockwerke; alsdann aber 
muͤſſen fie durch Rebentreppen mit einander in beques 
me Verbindung gebracht werden. 

Fehlt es bei einer ſolchen Einrichtung nur zum 
Theil an Raum, ſo kommen die Appartements in ei⸗ 
ne Etage, und die Zimmer für die Dienerſchaft, die 
Garderobe und dergleichen werden zu ebener Erde, oder 
was weit bequemer iſt, in ein Halbgeſchoß verlegt, 
wovon ich ſchon früher fügte. + 

Die Zimmer für Fremde, welche vorzuͤglich im ſuͤd⸗ 
lichen Deutſchland gebräuchlich find, finden entweder 
ihren Platz in den Fluͤgel oder Hauptgebaͤuden, wenn 
hier noch ein Raum für fie iſt, oder aber fie werden 
uͤber der Hauptetage angelegt. 

Von der Einrichtung derſelben wurde ſchon fruher 
geſprochen und wird noch weiter unten mehr vorkommen. 

Der Baumeiſter muß auf den Stand und die Ge⸗ 
ſchoͤfte des Bewohners Ruͤckſicht nehmen, und daran 
hangt die Einrichtung des Erdgeſchoßes ab. Wird für 
einen Kaufmann en gros, für einen Banqnier gebaut, 
ſo muß das Comtoir zur ebenen Erde angebracht wer⸗ 
den, und dieſes nimmt ſchon einen großen Theil der 
Seite gegen die Straſſe ein. 


Im füdlihen Deutſchland bewohnen am 
dere reiche Perſonen, z. B. hoͤhere Staats- 
diener ſehr ſelten einen Theil des Erdge⸗ 
ſchoßes. — 

Zur ebenen Erde gehoͤren demnach die Zimmer fuͤr 
die Dienerſchaft, die Pfoͤrtnerswohnung, die Haushof⸗ 
meiſterei und Beſchließerei, das Biegelzimmer, die 
Kuͤche und Vorrathsgewoͤlbe u. ſ. w Stallungen und Re⸗ 
miſen, Waſchhaus, Geſchirr und Sattelkammer ſollen 
wo möglich in den Fluͤgelgebaͤuden angebracht werden; am 
beſten aber iſt es, wenn man ihnen ganz außer dem 
Wohngebaͤude ihre Stelle anweiſen kann. 

Wenn es in der Macht oder Willkuͤhr des Baumel⸗ 
ſters ſteht, den Hintergebaͤuden und ſelbſt den Hoͤfen 
eine zweckmaͤßige Eintheilung zu geben, fo wird dabei 
das Ganze gewinnen. Außerdem aber muß er ſich in 
Hinſicht der Stallungen u. ſ. w. den Geſetzen der Noth⸗ 
wendigkeit unterwerfen. 


Hat der Baumeiſter alle Beduͤrfniſſe des Bauenden 
reiflich erwogen, ſo geht er nun an die Berechnung 
der Groͤße der einzelnen Gemaͤcher und nimmt dabei 
Rückſicht auf ihre Form und Lage gegeneinander, 

Iſt die Aufgabe, zwei Schlafzimmer und mithin 
zwei Hauptabtheilungen der Zimmer herzuſtellen, (Aus- 
nahmen kommen ſelten vor, und beruhen wie ich an- 
geführt habe, nur auf indioiduellen Anſichten) fo kommt 
es zugleich darauf an, ob dieſe nahe beyſammen, 
oder von einander getrennt ſeyn ſollen. Auch hierin 
liegt ein Unterſchied in einer beſondern Lebens weiſe, 
oder in einer individuellen Anſicht. — 

Im letzten Fall, naͤmlich wenn die Appartements 
von einander getrennt ſeyn duͤrfen, liegen in der Naͤhe 
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der Haupttreppe das Empfangzimmer, der Speiſeſaal, 
das Billard und andere Spielzimmer und Cabinete. 

Jedes einzelne Zimmer iſt für ſich beſonders wich⸗ 
tig; aber bei dem einen koͤnnen mehrere Ruͤckſichten 
der Bequemlichkeit und der Anordnung zuſammen tref⸗ 
fen als bei dem andern, und meiner Meinung nach 
kommt das Schlafzimmer zuerſt in Betrachtung. 

Die Lage desſelben gegen andere Gemaͤcher ſoll ſeyn, 
daß es willkuhrlich ganz außer aller Berührung mit 
den ubrigen Zimmern geſetzt werden kann; es muß 
demnach nebſt den Thüren, die es mit andern Zimmern 
in Verbindung ſetzen, noch einen beſondern Ein und 
Ausgang haben. Dazu aber ifi ſchon eine bloße Tas 
petenthür hinreichend Dieſe verborgene Thuͤr kann 
entweder in ein anſtoßendes Kabinet, welches einen 
Theil des Schlafzimmers ausmacht, oder rückwärts auf 
einen Gang oder Vorplatz gehen. 

Es waͤre aͤußerſt unbequem, wenn man von dem 
Empfangszimmer durch ein Schlafzimmer in den Spei⸗ 
ſeſaal gehen müßte. In fo fern muß alſo das Schlaf; 
zimmer aus der Reihe der übrigen Zimmer gebracht 
werden. 

Ich führe dieſen Fehler hier deßwegen an, weil 
ich ſolchen ſchon oft bei übrigens guten Einrichtungen 
geſehen habe. — Iſt aber einmal ein ſolcher Fehler 
begangen, ſo iſt er entweder gar nicht mehr, oder nur 
mit großen Koften zu heben, indem die ganze Einrich- 
tung geändert werden müßte, 

Jedes gut angelegte Schlafzimmer ſoll einen Alko⸗ 
fen haben, in dem ein Bett und ein Nachttiſch Platz 
finden. Dieſen Alkofen gebe man daher 8 Fuß Länge 
und 5 Tiefe. Dieß iſt vom Schlafzimmer fuͤr den 
Herrn vom Hauſe zu verſtehen. Das Schlafzimmer 
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der Frau wird größer und die Dimenfionen desſelben 
ſollen weiter unten angegeben werden. 


Der Alkofen wird gewoͤhnlich den Fenſtern gegen⸗ 
über in der Mitte angebracht. Hat das Schlafzim⸗ 
mer eine Fänge von 28 Fuß, fo bleiben auf beiden Sei⸗ 
ten noch 10 Fuß zu kleinen Kabineten übrig; dieſe die» 
nen zu Garderoben, für den Leibſtuhl, zu Vorkaminen, 
manchmal auch zu kleinen Treppen, um entweder zwei 
Hauptetagen, oder ein Halbgeſchoß in dem die Woh⸗ 
nung der Dienerſchaft iſt, mit der Hauptetage (Bel 
Etage) zu verbinden. — 


In die Kabinete, welche neben dem Alkofen liegen, 

koͤnnen blos Tapettenthuͤren fuͤhren. Wird in einem 
derſelben der Leibſtuhl angebracht, ſo muß von da auch 
eine Thuͤr auf einen Gang oder Vorplatz angebracht 
werden. Bei dem Leibſtuhl kann man auch die Einrich⸗ 
tung treffen, daß durch eine Oeffnung in der Wand 
oder Mauer, welche mittelſt einer kleinen Thür oder 
eines Schiebers zu verſchließen iſt, der Topf zum Aus⸗ 
leeren herausgenommen werden kann, ohne daß def, 
wegen das Kabinet betreten werden darf. Daß dieſe 
Oeffnung auf einen Gang oder Nebentreppen - Vorplatz 
gehen muß, verſieht ſich wohl von ſelbſt. 
Iſt man im Stande einem dieſer Kabinete, noch 
mehr Groͤße und allenfalls ein Fenſter nach außen zu 
geben, ſo entſteht ein ſehr bequemes Ankleidzimmer, 
das mehrere Wandſchraͤnke, Spiegel, Waſchtiſche und 
alles was zur Toilette gehört, bekommt. 5 

Dieſe Einrichtung kann man vorzuͤglich dann an⸗ 
bringen, wenn das Schlafzimmer ein Eckzimmer ift- 
Dadurch kann man dem zur Seite liegenden Kabinet 
ein Fenſter gegen die Außenſeite geben. Sehr oft wird 
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neben dem Schlafzimmer ein beſonders Ankleidzimmer 
durchaus verlangt. 

Das Schlafzimmer der Frau vom Hauſe ſoll, wie 
ich ſchon erinnerte, deßwegen größer ſeyn, weil der Als 
kofen ſoviel Raum haben muß, daß er zwei Betten 
faßt. Demnach wird der Alkofen 14 — 15 Fuß in der 
Länge und 8 in der Tiefe haben muͤſſen. Bleiben bei 
dieſer Anordnung zu beiden Seiten keine Kabinete, 
fondern nur ſchmale Gänge, fo kann auf der einen 
Seite der Ofen angebracht werden, auf der andern 
aber ein mit einer Tapetenthuͤr verſchloſſener Gang, 
welcher in ein rückwaͤrts angebrachtes Kabinet fuͤhrt, 
in dem der Leibſtuhl feinen Platz hat. Für dieſes Apr 
partement wird daher um fo eher ein beſonders An⸗ 
kleidzimmer noͤthig ſeyn, welches mit allem zu verſehen 
iſt, was zur Toilette einer Dame gehört, 

Das Schlafzimmer fordert nicht unbedingt einen 
Alkofen, und es kann auch ohne dieſen ſehr zweckmaͤ⸗ 
ßig und ſchoͤn eingerichtet und elegant angeordnet wer⸗ 
den. Das Bett hat aber immer ſeinen Platz an der 
Ruͤckwand dem Fenſter gegenüber. Rur unter gewiſ⸗ 
fen Umſtaͤnden kann hier eine Ausnahme ſtatt haben. 
Uebrigens koͤnnen zur Seite des Platzes für das Bett 
Saͤulen und andere Verzierungen, jedoch mit Zweck 
und Bedeutung angebracht werden. Ueber dem Bette. 
und zur Seite herunter koͤnnen geſchmackvolle Drape⸗ 
rien zur Zierde dienen. Auch kann man rüͤckwaͤrts 
Tapeten » oder andere Thuͤren in anſtoßende Kabinete 
anbringen: 

Mit einem Ankleidezimmer verbinde man, wo es 
ſeyn kann, eine Garderobe und ein Zimmer fuͤr eine 
Kammerjungfer oder einen Kammerdiener, wenn das 
Appartement dem Herrn zukommt. 


An das Schlafzimmer mag ein Kabinet ſtoßen, 
welches zur Aufnahme einer kleinen Bibliothek oder Ger 
maͤldeſammlung dient. Hierauf folgt das Wohnzim⸗ 
mer mit einem beſondern Ausgang und auf dieſes das 
Empfangszimmer, Salon, welches eines der groͤßten 
in der Envilade ſeyn fol \ 

»Gewoͤhnlich kommt man von der Haupttreppe, oder 
von einem Vorplatz derſelben, durch ein oder zwei Vor⸗ 
zimmer in das Empfangszimmer. 

Die bisher beſchriebenen Zimmer und Gemaͤcher 
koͤnnen zum Appartement der Frau vom Hauſe gehoͤ⸗ 
ren, und dann liegen fie zur rechten Seite der Trep⸗ 
pe beim Hinaufgehen. Ihre Anzahl iſt für den taͤgli⸗ 
chen Gebrauch hinreichend. Da aber Feierlichkeiten noch 
einige Zimmer erfordern, ſo finden dieſe ihre Stelle 
zwiſchen dem Empfangszimmer und dem Speiſeſaal. 

Das Appartement fur den Herrn vom Hauſe be— 
ſtehet in einem Schlafzimmer von der Groͤße und mit 
dem Alkofen, welcher fruͤher ſchon beſchrieben worden 
iſt. Auch hier iſt das Vorhaudenſeyn eines Alkofens 
nicht abſolut noͤthig, wenn außerdem das Zimmer den 
gehörigen Raum hat, und der Platz fuͤr das Bett 
ſymmetriſch geordnet iſt. Ferner gehört zu dieſem Appar⸗ 
tement eine Garderobe und ein oder zwei Kabinete, 
wovon eins den Leibſtuhl enthält, dann ein Ankleide⸗ 
zimmer, ein Arbeitszimmer, eine Bibliothek, vielleicht 
ein kleines Naturalienkabinet, ein Wohn ⸗ und Em⸗ 
pfangszimmer. 

Ruͤckwaͤrts an dem letztern liegen Wohnzimmer fuͤr 
den Aufenthalt der Dienerſchaft und auch vom Speiſe⸗ 
zimmer kann man in eine hier angebrachte Pieve kom⸗ 
men, welche zum Buͤfet dient. In dem Vorzimmer, 
welches ruͤckwaͤrts am Speiſeſaal liegt, find Oefen 
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oder andere Vorrichtungen angebracht, um die Spei⸗ 
ſen warm halten zu koͤnnen. — 

Zwiſchen dem Speiſeſaal und dem Empfangszim⸗ 
mer befinden ſich einige größere Zimmer und Kabinete; 
zu den erſten gehoͤrt das Billardzimmer. 

Alle bisher beſchriebenen Piegen und Gemaͤcher fül« 
len durch Gänge, Vorplaͤtze und Treppen in Verbin⸗ 
dung ſtehen, fo daß alle Zimmer und Säle von au⸗ 
ßen geheizt werden koͤnnen. Wenn es der Raum er 
laubt, ſo koͤnnen auch in der Hauptetage die Zimmer 
für die Soͤhne und Toͤchter vom Hauſe, ſo wie auch 
fuͤr die kleinern Kinder angebracht werden. Außerdem 
kommen ſie in das hoͤhere Stockwerk. Im vorliegen⸗ 
den Fall koͤnnen die Zimmer der erſten — denn da iſt 
nur von erwachſenen Söhnen und Töchtern die Ne» 
de — einen Theil des rechten Fluͤgels einnehmen. Noch 


muß ich hier einer ſchon fruͤher berührten Einrichtung 


gedenken, welche von vieler Wichtigkeit iſt, und im 
vorliegenden Falle wirklich zur Ausführung gekommen iſt. 
In vielen Gebaͤuden bemerkt man, in den Einfahr⸗ 


ten und Gängen ſtarke Zugluft, welche dann am em⸗ 


pfindlichſten und der Geſundheit am nachtheiligſten iſt, 
wenn die Zimmer geheizt werden. 

Dieſem Uebel ſoll ein Baumeiſter entgegen arbel⸗ 
ten, wenn er in Hinſicht der Koſten nicht beſchraͤnkt 
iſt. Dieſes aber geſchieht am beſten dadurch, wenn 
man die Einrichtung macht, daß alle Gaͤnge und ſelbſt 
die Haupt und Nebentreppen, durch beſonders ange⸗ 
brachte Oefen geheizt werden koͤnnen. 

Die erſten Eingänge zu den Treppen muͤſſen durch 
Thuͤren verwahrt werden. 

Bei der hier beſchriebenen Einrichtung eines Wohn⸗ 
hauſes für einen großen Herrn, hatte ich ein wirklich 
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ausgefuͤhrtes Gebaͤude im Auge. In dieſem iſt das 
zweyte Stockwerk für große Feierlichkeiten beſtimmt, 
und mit einem zum Ganzen paſſenden Saale verſehen. 

Säle und Zimmer find vorzüglich ſchoͤn und praͤch⸗ 
tig dekorirt und meublirt. 

Das dritte Stockwerk iſt für Fremde eingerichtet. 

Die Hauptfronte dieſes Palais beträgt 150 Fuß in 
der Länge, 60 in der Breite und hat noch zwei kur⸗ 
ze Flügelgebaͤude, jedes 45 lang und 40 breit. 


Der Saal, welcher in der Mitte des Hauptgebaͤu⸗ 
des liegt, geht durch zwei Stockwerke, und hat deß⸗ 
halb eine anſehnliche Hoͤhe. Die Waͤnde ſind mit 
Gypsmarmor geziert. 

Da das dritte Stockwerk keinen Dan der 
Zimmer nothwendig macht, denn es iſt, wie wir bald 
ſehen werden nur für Fremde eingerichtet, fo erwaͤchſt 
kein Nachtheil dadurch, daß der Saal durch zwey 
Stockwerke geht. Dabei iſt noch uͤberdieß zu bemer⸗ 
ken, daß die beiden Theile, oder Zimmerabtheilungen 
links und rechts am Saale, durch einen Gang ver⸗ 
bunden ſind. 

Die Haupttreppe geht nur bis in das zweyte 
Stockwerk, aber das Treppenhaus unterbricht die fol⸗ 
gende Etage. Zwiſchen dem Saal und dem Treppen⸗ 
haus iſt der Verbindungsgang als Gallerie zum Saal 
hergeſtellt Uebrigens haben die obern Zimmer ſehr be⸗ 
queme Nebentreppen, wodurch ſie mit den untern Stock⸗ 
werken in Verbindung ſtehen. 

Das dritte fuͤr Fremde eingerichtete Stockwerk hat 
Zimmerabtheilungen, in welchen ganze Familien mit 
der Dienerſchaft und einzelne Perſonen mit ihren Be⸗ 
dienten nach aller Bequemlichkeit wohnen koͤnnen. 


Für eine Familie iſt ein großes und zwei kleine 
Zimmer mit Alkofen hinreichend. Dabei iſt fuͤr alles 
was zu einem gut eingerichteten Schlafzimmer gehoͤrt, 
geſorgt, und auch darauf Ruͤckſicht genommen, daß 
ein Kammerdiener und eine Kammerjungfer nahe bei 
den Herrſchaften kleine Zimmer haben. 

Für eine einzelne Perſon bedarf es ein einziges 
Zimmer mit einem Alkofen. 

Durch eine ſolche Eintheilung und Benutzung des 
Raums entſtehet viele Bequemlichkeit, und man erhält 
außerſt niedliche Zimmer und Kabinete. — Inzwiſchen 
macht die Aus fuͤhrung einer ſolchen Einrichtung viele 
Schwierigkeiten, weil uber großen Zimmern kleine ans 
gebracht werden muͤſſen. Wie ſich hier der Architekt 
zu verhalten habe, wird weiter unten vorkommen. — 

Das bisher Geſagte ſoll keineswegs als einzige 
Grundregel zur Entwerfung eines Baupla⸗ 
nes angeſehen werden. Ich weiß aus Erfah⸗ 
rung, daß ein Baumeiſter durch oͤrtliche 
Ver haͤltniſſe und andere Umftände zu einer 
ganz andern Eintheilung hingeleitet wer 
den kann. Aus dieſer Urſache laſſen ſich keine alle 
gemeinen Regeln angeben. 

Wenn z. B. verlangt wird, daß die beiden Appar⸗ 
tements unmittelbar aneinander liegen, ſo veraͤndert 
ſich das Ganze, und der Speiſeſaal, das Billardzim⸗ 
mer u. dgl. kommen weiter hin, auf die Seite des 
Gebäudes, und vielleicht in die Fluͤgelgebaͤude deſſelben. 

Ich wollte hier nur einige Hauptideen an⸗ 
geben, von welchem ein Architekt auszuge— 
hen hat, um eine ſchickliche Eintheilung zu 
treffen ö i 


| 
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Zweiter Fall. 
Weber die innere Anordnung der Gebaͤude 
fuͤr vornehme Perſonen in einer großen 
Stadt in Norddeutſchland. 


Die innere Einrichtung der Gebaͤude iſt nicht aller 
Orten gleich und man kann dabei nicht behaupten, daß 
ein veraͤndertes Klima, oder eine ſehr abweichende Le⸗ 
bensart, dieſe Abaͤnderung hervorbringt. — 

Oft ſind Gewohnheiten in einer Gegend einheimiſch 
und man kann ſich die Urſachen davon nicht deutlich 
machen. So glaube ich, verhaͤlt ſichs auch mit den 
Einrichtungen der Gebäude in Deutſchland und ich hoffe, 
es wird den Leſern nicht unangenehm ſeyn, wenn ich ih 5 
nen hier eine Parallele zwiſchen Nord- und Suͤddeutſch⸗ 
land in Hinſicht der innern Einrichtung der Gebäude 
vorlege. } 

Inzwiſchen muß ich dabei bemerken, daß das Ges 
baͤude, welches ich nun beſchreiben werde, keine ſo 
große Dimenfionen hat, als das, welches ich eben ab⸗ 
gehandelt habe. — Demohnge achtet wird man 
die niedliche und geſchmackbolle Einrichtung 
und die zweckmäßige Anordnung nicht ver⸗ 
kennen. — 

Die Welt iſt im Allgemeinen damit einverſtanden, 
daß ſich ein Baumeiſter nur durch Reiſen ausbilden, 
und ſeiner Kunſt eine hoͤhere Vollkommenheit geben 
koͤnne; indem er viele Bauwerke ſieht und ſtudtert, 
das zerſtreute Schöne und Nuͤtzliche ſammelt, und bei 
vorkommenden Fällen zu feinen Zwecken anwendet. So 
wahr dieſes an ſich iſt, fo gewiß iſt es auf 
der andern Seite, daß der Baumeiſter in 
Beziehung auf innere Einrichtung, manches 


auswärts Geſehene nur unter gewißen Bw 
dingungen in Anwendung bringen kann. 
Schwerlich wird man hier einem Gebäude, durch⸗ 
aus eine ſolche Einrichtung geben, wie fie in Nordeutſch ⸗ 
land gewoͤhnlich iſt; aber einzelne Theile nachzuahmen, 
wird man nicht verſchmaͤhen. Aus dieſer Urſache wird 
die nun folgende Beſchreibung allgemeines Intereſſe ge⸗ 
waͤhren. — 


In dem Wohnhauſe eines vornehmen Mannes ſind 
allemal zwei Appartements nothwendig; nie kann eis 
nes genügen. Die Zimmer des Mannes liegen am 
ſchicklichſten und bequemſten, wenn die Straſſe nicht gar 
zu enge iſt, und die frühere Anlage des Hauſes es ge 
ſtattet — im Erdgeſchoſſe (Res de Chausée) und zwar 
ohngefaͤhr ſo: 

Das Souterrain ſey etwa 4 Fuß über dem Straſ⸗ 
ſenpflaſter erhoͤht, das heißt die Decke der Zimmer oder 
Keller in erſterm: dann kommt das Erdgeſchoß: 13 bis 
14 Fuß im Lichten hoch; — an der einen Seite der 
Einfahrt (Porte eochere) in der Mitte der Fagade, 
reihen ſich die Zimmer des Herrn vom Hauſe: Vor- 
zimmer (Billard) Bibliothek, Schreibzimmer, Schlaf 
zimmer, Garderoben u. f. w. 

Aus einem der letzt genannten — nach dem Ho⸗ 
fe liegenden — Zimmer, führe eine geheime Treppe 
zu dem Schlafzimmer der Frau vom Hauſe. 

Auf der andern Seite der Einfahrt — par terre 
find die Geſchaͤftszimmer, Buͤreaur, Wohnung des 
Sekretaͤrs u. ſ. w.; oder falls der vornehme Mann 
nicht in Staats dienſten iſt, die Zimmmer feiner Soͤh⸗ 


ne, ihrer Lehrer und dergleichen, welche ſonſt in den 
Seitenfluͤgeln oder im zweiten Stocke wohnen. — 


Da hier von einer Stadtwohnung — nicht 
von einem Landhauſe oder Schloſſe eines 
vornehmen Mannes, die Rede iſt, fo hat 
man auf Zimmer für Freunde wenig Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, in dem man in Städten 
ſolche ſelten in ſeinem Hauſe beherbergt, 
um ſich und ihnen keinen Zwang anzuthun, 
ſonſt gehoͤren dieſe Zimmer allerdings in 
die zweite Etage. — 


Den Kuͤchen iſt der Platz entweder in dem Keller⸗ 
geſchoße anzuweiſen, oder zu ebener Erde, ohne Keller 


darunter, nur et Fuß Aber dem Pflaſter, (wegen der Hoͤe 


he, da eine Kuͤche nie hoch genug ſeyn kann) im Ho⸗ 
fe, und in demjenigen Flügel des Hauſes, in welchem 
die Speiſe- und Tanzſaͤle ſich befinden. In der 
Regel muß die Küche — moͤglichſt flach — gegen Wir 
derlager und Anker von Gußeiſen in den Scheidemau⸗ 

ern — gewoͤlbt ſeyn. Die Portiers- und Bedienten⸗ 
zimmer ſind im Souterrain, an beiden Seiten der 
Einfahrt; die Officianten Zimmer im zweiten Sto⸗ 
cke. — 


An einer Seite der immer in der Mitte des Haus 
ſes anzubringenden Einfahrt liegt die Haupttreppe, fo 
eingerichtet, daß fie geheizt und durch Glaswaͤnde eins 
gefchloffen werden kann; hinter oder neben ihr, aber 
verborgen, muß eine Nebentreppe ſeyn. 


Auf erſterer gelangt man 


1) in ein für die wartenden Bedienten beſtimm⸗ 
tes Vorzimmer (le Tambour) welches ſein 


— 
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Licht vom Hofe, oft auch nur von der Trep⸗ 
pe erhaͤlt. 

2) Aus dieſem in das eigentliche Vorzimmer 
premiere Antichembre) wo ſich die Haus⸗ 
officiere, Kammerdiener und ſo weiter auf⸗ 
halten, die zu meldenden Perſonen ihre 
Namen angeben u. ſ. w. (nach dem Hofe.) 
Von da N 

3) in das zweite Vorzimmer, welches ſchon zu 
den Geſellſchafts⸗ oder herrſchaftlichen Zim⸗ 
mern gehoͤrt, und faſt eben ſo ſorgfaͤltig 
und geſchmackvoll meublirt ſeyn muß, als 
die Salons. Hier warten die gemeldeten 
Perſonen, wenn ihr Beſuch nicht erwartet 
oder ſchon angenommen iſt. 0 

An dieſes Zimmer ſtoßen an einer Seite, das 
Wohnzimmer, Kabinet, Boudoir, Schlafzimmer, 
Garderoben u. ſ. w. der Frau vom Hanke, und die 
Zimmer der Toͤchter — wie auch aller kleinen Kinder 
(beiderlei Geſchlechts) theils gegen die Strafe, theils 
in dem treffenden Fluͤgel gegen den Hof; und zwar, 
wenn die Hauptfronte nach Süden oder Norden ges 
richtet iſt, nach Oſten; iſt ſie nach Oſten oder Weſten 
gerichtet, nach Suͤden; aber nicht nach Weſten, und 
nicht nach Norden, wenn es irgend zu vermeiden iſt. — 

Alle vorgenannte Zimmer bekommen die noͤthigen 
Degagements, Treppen, Cabineis d’aisance und fo 
weiter. 5 

An der andern Seite des zweiten Vorzimmers ge⸗ 
langt man zum erſten und zweiten Beſuchzimmer (Sa⸗ 
lon) deren jedes 26 bis 36 Fuß Länge und 18 bis 22 
Fuß in der Tiefe hat, neben dem letztern iſt wo moͤg⸗ 
lich ein elegantes Cabinet, 

Mit 
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Mit dem erſten und zweiten Salon verbindet ſich 
nach dem Hofe zu, ein Speiſezimmer fuͤr 20 bis 24 
Perſonen, und mit dieſem ein Zimmer zum ferviren, 
wohin die Speiſen durch einen geheimen Gang aus 
der Kuͤche gebracht werden. 

An das Speiſezimmer kann ein größerer Speiſe⸗ 
oder Tanzſaal, 45 bis 50 Fuß lang, und an demſel⸗ 
ben, wo der Raum es erlaubt, in den naͤmlichen Flü⸗ 
gel oder im Quergebaͤude, ein großer Saal zum ſoupi⸗ 
ren, oder zum tanzen, wenn dem Baal ein Souper 
folgt, angrenzen. 

Daß hinter dieſen Saͤlen u. ſ. w. ein Corridor, an 
der Seite des Nachbarhauſes, ſey er auch dunkel, 
laufen muß, verſteht ſich von ſelbſt. 

Bei dieſer Beſchreibung hat man ein Haus von 11 
bis 13 Fenſtern Hauptfronte (110 bis 130 Fuß Rheinl.) 
und 50 Fuß Tiefe im Hauptgebaͤude, nebſt gehoͤrigen 
Hintergebaͤuden angenommen; mit einem Res de Chau- 
see von 13 Fuß, einem Hauptgeſchoß von 15 Fuß und 
einem Halbgeſchoß von 11 Fuß Höhe im Lichten. 

Die zwei Hauptfäle im Flügel mögen resp. 18 und 
20 Fuß Höhe erhalten. Dergleichen Haͤuſer, welche 
ohngefaͤhr auf dieſe Art eingerichtet ſind, gibt es vie⸗ 
le im noͤrdlichen Deutſchland, und man iſt mit ſol⸗ 
chen Einrichtungen vollkommen zufrieden — 

Die uͤbrigen Pieçen, welche zu einem ſolchen Hau⸗ 
fe gehören, als Pferdeſtaͤle, Remiſen, Geſchirrkam⸗ 
mer, Heuboͤden, Waſchhaͤuſer u. dgl. koͤnnen ruͤckwarts 
iſolitt angebracht werden. — 
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In neuen Städten, vorzüglich in ſolchen, wo ſich 
neue Straſſen und Anlagen geſtalten, hat der Architekt 
freie Wahl zur Stellung ſeiner Bauwerke, und eine 
ſolche Gelegenheit, wird er nicht unbenuzt verſtreichen 
laſſen. 

Nach meiner Ueberzeugung liegt ein Gebaͤude am 
ſchoͤnſten zwiſchen Hof und Garten, das beißt, die 
Hauptfronte des Gebaͤudes liegt von der Straſſe zu⸗ 
ruͤck, und die Flügel koͤnnen gegen dieſe vortreten. 

Stallungen und dergleichen zur Oekonomie des Hau⸗ 
ſes gehoͤrige Theile, kommen in die Flügel, und dieſe 
koͤnnen zur Seite ihre Nebenhoͤfe haben. 

Der Hof zwiſchen der Straſſe und dem Hauptge⸗ 
baͤude bleibt entweder ganz offen, ſo daß er als ein 
freier Platz vor dem Hauſe zu betrachten iſt, oder er 
wird durch eine niedere geſchmackvolle Einfaſſung, al⸗ 
lenfalls durch ein ſchoͤnes eiſernes Gitter zwiſchen ſtei⸗ 
nernen Pfeilern geſchloſſen. 

Hat das Hauptgebäude nur eine Anfahrt, um im 
Trockenen abſteigen zu koͤnnen, ſo bekommt die Hof⸗ 
einfaſſüng zwei Thore, damit man bequem ein- und 
ausfahren koͤnne. Bekommt das Hauptgebaͤude aber 
eine Durchfahrt, ſo liegt das Thor zu dem äußern 
Hof in der Mitte. 

Wenn man allenfalls zur ebenen Erde einen Gar⸗ 
tenſalon, welcher ſehr viele Annehmlichkeit gewährt, 
anbringt, fo iſt keine Durchfahrt, fondern nur eine 
Anfahrt möglich. 

Die an der Straſſe ſtehenden Nebenhöfe bekommen 
eigene Thore, um zu den Stallungen, Remiſen u. fr w. 
kommen zu koͤnnen. 


Bei einer ſolchen Anlage verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß man in Hinſicht des Raumes 
auf keinem Fall beſchraͤnkt ſeyn darf. — 

Bei der Anlage eines Hauſes der Art wird ferner 
voraus geſagt, daß der Garten von einer bedeutenden 
Groͤße ſeyn muß, und daß er in jeder Hinſicht als 
ein weſentlicher Theil des Ganzen angeſehen wird. Die 
Aus ſicht auf denſelben vom Gebaͤude, muß einen großen 
Werth haben; denn die vornehmſten Zimmer ſind der 
Gartenſeite zugekehrt. — 

Daher iſt in dieſem Falle ein Gartenſalon und 
noch einige Zimmer zur ebenen Erde aͤuſſerſt ange⸗ 
nehm. Von dem Gartenſalon gehen drei, oder nur 
eine Thuͤr unmittelbar in den Garten, und vor dieſer 
liegt dann eine ſchoͤne Freytreppe. — 
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Drittet Fall. 
Beſchreibung der innern Einrichtung ei⸗ 
nes Gebäudes für einen reichen Ban⸗ 

quier in einer großen Stadt Güd: 
Deutſchlands. 


Bei vielen Gebäuden in Städten iſt man in Hin⸗ 


ſicht des Raumes befchränft , wenigſtens mit dem Haupt 


gebäude gegen die Straſſe, und daher muß man den 
Raum ruͤckwaͤrts fo gut wie möglich benützen. 
Von der Art iſt das Gebäude, welches ich nun naͤ⸗ 
her beſchreiben werde. 
Das Haus eines großen Kaufmanns oder Ban- 
quiers unterſcheidet ſich bei uns nur darin von andern, 
7 * 
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daß die Comtoirs und andere Arbeitszimmer zur ebe⸗ 
nen Erde angebracht werden. — 


Der Bauplatz von dem hier in Rede ſtehenden Ger 
baͤude iſt ziemlich irregulaͤr, ruͤckwaͤrts breiter als ges 
gen die Strafe und noch uͤberdieß von benachbarten 
Gebaͤuden eingeſchloſſen. 

Zur Einrichtung eines ſolchen Hauſes gehoͤrt viele 
Geſchicklichkeit, um keine finſtern Winkel zu bekommen, 
und auch den irregulären Platz nach Moͤglichkeit zu 
benutzen. — 


Die Fronte des Hauptgebaͤudes gegen die Straſſe 
betragt nur 78 Fuß in der Länge und dann hat es 
49 Fuß in der Tiefe. 


Der Hof erhielt ſo viele Regelmaͤßigkeit als demſel⸗ 
ben gegeben werden konnte, und er hat 13 Fuß in der 
Laͤnge und 40 Fuß in der Breite. Er iſt durch zwei 
Flügel und einen hintern Querbau, welcher rückwärts 
auf eine Nebenſtraſſe, ſtoͤßt, ganz geſchloſſen. Da der 
Bauplatz rückwaͤrts ſich um 40 Fuß erweitert, ſo liegt 
neben dem gedachten Hof noch ein kleinerer, um die in 
demſelben liegenden Stallgebaͤude zu erhellen. Weil der 
Bauplatz gegen die Hauptſtraſſe fd beſchrankt iſt, fo bericht 
der vordere Hauptbau aus einem Stock zur ebenen Er⸗ 
de, welcher durchaus gewoͤlbt iſt, aus zwei Haupteta⸗ 
gen und einem dritten Stockwerke. Die erſte Haupt 
etage hat 121 Fuß im Lichten, die zweite 13 Fuß, 
und die dritte 12 Fuß zur Höhe, 

Die Fluͤgelgebaͤude und der hintere Quer bau haben 
ein Res de Chausée und nur zwei Etagen. — 

Die Einfahrt iſt in der Mitte des Gebaͤudes ange⸗ 
bracht und links an dieſer befindet ſich das große Com⸗ 
toir. An dieſer Seite ruͤckwärts gegen den Hof liegt 
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ein Arbeitszimmer für den Herrn und das Zimmer für 
die Kaffe, welches ſchon in den Fluͤgelbau geht. 

Rechts neben der Einfahrt befindet ſich gegen die 
Straſſe die Pfoͤrtnerswohnung, welche aus einem Zim⸗ 
mer und einer Kammer beſteht, und dann neben an 
iſt noch ein dunkles Gewoͤlbe. Auf dieſer Seite liegt 
die Haupttreppe an einem geräumigen Vorplatze, und 
fie nimmt noch einen Theil vom Fluͤgelgebaͤude ein, 
weßhalb fie ihr Licht von der Hoffeite hat. Ohngeach⸗ 
tet dieſe Treppe rückwärts in einem Theil des Fluͤgel⸗ 
gebaͤudes liegt, iſt ſie doch nicht verſteckt, und durch 
dieſe Anordnung hat man ein dem Hauptgebaͤude ge⸗ 
gen die Straſſe Platz gewonnen. 

Im Flüͤgelgebaͤude rechts kommt dann die Waſch⸗ 
kuͤche, und hierauf ein Vorplatz zu einer Nebentreppe. 
Dieſe Nebentreppe liegt ſchon im hintern Querbau und 
hat ihr Licht von der Nebengaſſe. 

In der Mitte des Querbaues iſt die Durchfahrt an 
gebracht, und links und rechts derſelben befinden ſich 
gewoͤlbte Remiſen. 

An der Remiſe der Durchfahrt zur Linken liegt ei · 
ne Kutſcherſtube mit einer Geſchirrkammer, und nun 
kommen zwei Abtritte. Den linken Fluͤgen des Neben ⸗ 
gebaͤudes nimmt eine Stallung auf 8 Pferde ein, und 
zwiſchen der Stauung und dem Abtritt iſt ein offenes 
Gewoͤlbe in dem der Brunen mit einem ſteinernen Waſſer⸗ 
trog ſteht. Neben der Stallung iſt wieder eine Neben 
treppe und mit dieſer ſchließt ſich eine Holzlege an das 
Hauptgebäude. Zwiſchen dem Zimmer für die Kaffe 
und der Stallung iſt der kleine Hof 29 Fuß lang, und 
20 breit. Das ganze Stockwerk zur ebenen Erde iſt 
wie geſagt gewoͤlbt und im Hofe wie in der Waſch⸗ 
kuͤche find laufende Brunnen mit ſteinernen Waſſer⸗ 
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trögen. Zwiſchen dem Zimmer für die Kaffe im Tin 
ken Fluͤgelgebaͤude und der Kutſcherſtube im hintern 
Querbau iſt ein Gang 9 Fuß breit zur Vereinigung 
des groͤßern mit dem kleinern Hofe. 

Die erſte Hauptetage hat folgende Eintheilung. 

Von der Haupttreppe kommt man in eine heitzbare 
Antichambre des Hauptgebäudes. Dieſe hat eine Thür 
in das Wohnzimmer des Herrn, an welches deſſen 
Schlafzimmer mit einem kleinen Kabinete für den Leib⸗ 
ſtuhl u. ſ. w. ſtoͤßt. Ferner kommt man von der obi⸗ 
gen Antichambre in einen kleinen Salon, welcher das 
Licht von der Hofſeite hat, und von da in ein großes 
Beſuchzimmer von 3 Fenſtern gegen die Straſſe. An 
dieſes ſtoͤßt das Wohnzimmer der Frau vom Haufe 
mit einem kleinen Schlafzimmer, welches ebenfalls die 
noͤthigen Bequemlichkeiten hat. An dieſen letzten Pie - 
cen liegt rückwärts eine Garderobe. Dieſe beiden 
Flügel und der Querbau find durch Gänge mit Glass 
waͤnden verbunden. In den Gang rechter Hand 
tritt man von der oben gedachten Antichambre. Zu⸗ 
erſt kommt rechts an dieſem ein Bedientenzimmer mit 
einer Kammer, dann wieder ein kleiner Vorplatz mit 
der Nebentreppe. An dieſer liegt das Billardzimmer 
gegen die Nebenſtraſſe, dem ein Speiſezimmer, ein 
kleines Kabinet und noch ein Zimmer im Querbau folgt. 
In dem linken Flügel liegt ein Zimmer fir die Kam⸗ 
merjungfer mit einer Garderobe. 

Weiter links im Querbau befindet ſich der tr 
dann kommt die gewoͤlbte Küche mit einer Speiſe⸗ 
kammer. Ueber dem Stall liegt eine Domeſtiquen⸗ 
finde, die von der Küche aus geheizt wird, und an 
dieſer eine zweite Stube. Hierauf kommt eine Neben: 
treppe. Ueber der Holzlege befindet ſich ein Badzim⸗ 
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mer. Das warme wie das kalte Waſſer wird von un⸗ 
ten heraufgepumpt. 


Die zweyte Etage hat folgende Piecen. 

Von der Haupttreppe tritt man zuerſt in eine kleine 
heitzbare Antichambre. Von dieſer kommt man in einen 
Salon gegen den Hof, und hierauf in einen Saal mit 4 
Fenſtern gegen die Straſſe. Zu beiden Seiten deſſel⸗ 
ben liegen zwei Zimmer und links noch ein kleines Ca⸗ 
binet. Von dem ruͤckwaͤrts liegenden Salon kommt 
man noch in ein Cabinet und in eine Garderobe. Von 
der kleinen Antichambre tritt man wie unten in einen 
mit Glaswaͤnden verſehenen Gang und kommt von die⸗ 
ſem zuerſt in ein Zimmer, dann auf einen Vorplatz und 
zur Nebentreppe. 

Von dieſer gelangt man in ein Zimmer, dann im 
ein Kabinet, hierauf aber in ein großes und weiter: 
hin ebenfalls in ein geraͤumiges Zimmer. Im linken 
Fluͤgel liegt ein Zimmer und eine Garderobe. Weiter 
hin im Querbau und zwar neben den Abtritten kommt 
ein geräumiges Zimmer und ein ſolches in dem hinteren 
Flügelbau, worauf noch ein kleines Zimmer und dann, 
die hintere Treppe folgt. Ueber dem Bad liegt hier ein 
heitzbares Zimmer. Der dritte Stock iſt wie der zwei⸗ 
te eingerichtet und wird für Gäfte aufbewahrt. — 


7 


In dem bisher beſchriebenen Gebäude findet der 
Bewohner zwar Bequemlichkeit, aber man wird doch 
fuͤhlen „daß der Baumeiſter ſehr beſchraͤnkt war. 

Des engen Raumes wegen mußten zwei Haupteta⸗ 
gen angelegt werden, wovon die obere fuͤr Geſellſchaf⸗ 
ten, Feſte u. dgl. beſtimmt iſt. 
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Ferner liegt das Speiſezimmer und das Billard 
weit von dem Wohn- und Schlafzimmer entfernt und 
ſtehen nur mittelſt eines Ganges in Verbindung. Da, 
bei iſt noch der einzige Vortheil der, daß das Spei⸗ 
ſezimmer nicht weit von der Kuͤche entfernt iſt. 

In der dritten Etage muͤſſen einige rückwaͤrts ge 
legene große Zimmer für die häusliche Oekonomie ein⸗ 
gerichtet werden. Eines derſelben dient als Biegelzim⸗ 
mer, und ein anderes zur Aufbewahrung der weißen 
Waͤſche. Dieſes Gebaͤude iſt mit einer ſogenannten 
Altane zum trocknen der Waͤſche verſehen, und da ein⸗ 
mal ſolche in der Hoͤhe iſt, ſo gab dieſes Gelegenheit, 
auch das Biegelzimmer in der Höhe anzubringen. 

Die Küche liegt zwar in der Höhe, aber es muß⸗ 
te dafuͤr geſorgt werden, daß ſich in dieſer laufendes 
Waſſer befindet, und alles, was zu einer gut einge⸗ 
richteten Kuͤche gehoͤrt. — 

Auf die vorbeſchriebene Art find hier mehrere Haͤu⸗ 
ſer, des beſchraͤnkten Raumes wegen eingerichtet. 


Der aufmerkſame Leſer wird gefunden haben, daß 
die Einrichtungen der erſten und zweiten Etage von 
einander abweichen, und daß nicht Wand auf Wand 
geſetzt werden konnte. Dieſes iſt ſchon an ſich fehler⸗ 
haft; aber es wurden noch größere Verſehen dabei bes 
gangen, welche dem Gebäude zum Nachtheil gereich⸗ 
ten. Davon wird in der zweiten Hauptabtheilung dies 
ſes Werkes mehr vorkommen. 
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Vierter Fall. 


Bemerkungen uͤber ein Gebaͤude, welches 
Wohnungen enthält, die zum Vermie— 
then beſtimmt ſind. 


Ich kenne viele Gebäude, welche Wohnungen ent 
halten, die nicht urſprünglich zum vermiethen beſtimmt 
waren. f 

Wenn ein Hausbeſitzer durch verſchiedene Umſtaͤn⸗ 
de beſtimmt wird, einen Theil feines Hauſes zu ver 
miethen, fo müſſen erſt Küchen und andere Piecen 
dazu eingerichtet werden. Es iſt aber ſelten, daß eine 
ſolche Einrichtung fo gut ausfaͤllt, daß fie allen For 
derungen entſpricht. 

Anders verhaͤlt ſichs mit einem Gebaͤude, wel⸗ 
ches als ein ſogenannntes Miethhaus erbaut wird. Da 
kann man mir Recht verlangen, daß jeder Bewohner 
in ſeinem Theil hinlaͤngliche Bequemlichkeit findet. 

Es gibt Gebäude von ſehr großem Umfange, wel⸗ 
che die Beſtimmung haben, e oßen aufzu⸗ 
nehmen. 8 

Bei der Entwerfung eines ſolchen Plans wird man 
zuerſt fragen, welche Wohnungen, das heißt, von wel⸗ 
chem Umfange, und für welche Perſonen in Hinſicht 
ihres Standes, werden in der Stadt am meiſten ge⸗ 
ſucht? — 

Von der Beantwortung dieſer Frage haͤngt es ab, was 
einer Wohnung gegeben werden muß; z. B. ob Staͤlle, 
Remiſen u. ſ. w. dazu kommen, ob das Gebaͤude eine 
Einfahrt oder nur einen Eingang bekommen ſoll, ob 
für die Unterbringung einer zahlreichen Dienerſchaft . 
ſorgt werden muß, und ſo ferner. 
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Indeſſen mag ein Gebaͤude groß oder klein ſeyn, 
wenn es nur die Beſtimmung hat, daß es ganz oder 
zum Theil vermiethet werden ſoll, ſo hat ein Baumei⸗ 
ſter auf folgendes zu ſehen: b 

1) Auf eine ſichere Einfahrt, oder auf 

einen ſichern Eingang. 

2) Auf eine bequeme Treppe. 

Jede große Wohnung ſoll ihre eigene 
Haupttreppe, auch die erforderlichen Neben⸗ 
treppen bekommen. 

In kleinen Gebaͤuden kann fuͤr mehrere 

f Wohnungen eine gemeinſchaftliche Treppe die⸗ 

5 nen. Je bevoͤlkerter ein ſolches Gebäude mit eis 
ner gemeinſchaftlichen Treppe iſt, deſto ge⸗ 
raͤumiger muß fie angelegt werden, da» 
mit ſich die Auf- und Abgehenden nicht 
hindern. Eine ſolche Treppe maß: vollkom⸗ 
men erhellt ſeyn 

In einem Hauſe mit mehreren Wohnungen 
muß die Treppe beim Eingange ins Geſicht 
r fallen, damit man nicht lange nach ihr ſu⸗ 

chen darf. 

Das Treppenhaus dazu muß geraͤumig ge⸗ 
nug ſeyn, damit die Stufen nicht zu ſchmal 
und nicht zu hoch ausfallen. 

3) Muß darauf geſehen werden, daß 
jede Wohnung, vor dem Treppem 
hauſe, oder vor einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Vorplatze, einen verſchließ⸗ 
baren Eingang erhalten. 

4) Soll jede Wohnung ihren beſondern 
Abtritt erhalten. 


5) 
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Dieſer umſtand wird in machen Fälfen 

Schwierigkeiten haben; allein ein geſchickter 
Baumeiſter wird ſie beſeitigen koͤnnen. Auch 
hier koͤnnen bewegliche Abtritte, von 
denen weiter unten mehr vorkommen wird, 
die beſten Dienſte leiſten. 
Soll jede Wohnung, wie es ſich 
wohl von ſelbſt verſteht, innere de 
quemlichkeiten haben. Dazu gehoͤrt 
auch, daß jede Küche ihren beſondern Aus⸗ 
guß hat, daß ſede Wohnung mit einer ver⸗ 
ſchließbaren Holzlege, mit einer verſchließ⸗ 
baren Kellerabtheilung u. ſ. w. verſehen 
ſeyn muß. 

Einige Theile des Hauſes, 3. B. das 
Waſchhaus, der Trockenboden, u ſ. w. were 
den gemeinſchaftlich bleiben muͤſſen. 


Bei Wohngebaͤuden von geringerm Umfange muß in 
Hinſicht der innern Einrichtung das naͤmliche Prinzip wie 
bei groͤßern beobachtet werden. Dabei hat der Bau- 
meiſter zu überlegen, wie viele Zimmer, Kammern u. 
dgl. eine Familie noͤthig habe, und dann muß er da⸗ 
für ſorgen, daß dieſe zweckmaͤßig mit einander verbun⸗ 
den werden. 

Uebrigens wird er wohl thun, wenn er folgende 
Ruͤckſichten beobachtet. 


1) Es iſt gut, wenn die Küche und das Wohn⸗ 


zimmer ſo ſituirt werden, daß das Wohn⸗ 
zimmer von der Küche aus geheizt werden 
kann. Dadurch entſtehen in einer mittel» 
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mäßigen Haushaltung einige Bequemlichkei⸗ 
ten. Wenn man die Küche mit einem oͤko⸗ 
nomiſchen Kochheerd verſieht, von dem wei⸗ 
ter unten die Rede ſeyn wird, ſo kann 
man eine ſolche Einrichtung treffen, daß 
das Wohnzimmer zum Theil mit dem geheizt 
werden kann. Durch einen ſolchen Heerd 
wird die Küche fo erwärmt, daß fie gleich⸗ 
ſam ein Zimmer fuͤr die Magd erſetzt. 

2) In einer mitelmaͤßigen Haus haltung find 
keine zwei Appartements noͤthig; aber es 
muß ein Schlafzimmer vorhanden ſeyn, in 
dem zwei Betten Raum haben. Wird ein Al⸗ 
kofen angebracht; ſo ſoll er groß genug ſeyn, 
damit er nicht nur zwei Betten, ſondern 
auch einige Schraͤnke und Tiſche faſſen kann. 
Die Schranken find deßwegen noͤthig, um 
etwas aus der Hand legen und aufraͤumen 

zu koͤnnen, damit das Zimmer immer rein 
bleibt. | 

Wenn neben dem Wohnzimmer ein kleines 
Kabinet liegt, in dem zwei Betten ſtehen 
koͤnnen, und welches ſonſt noch einigen Raum 
hat, fo kann eine ſolche Piece fuͤglich zum 
Schlafzimmer eingerichtet werden. Wenn 
im Winter die Thur dieſes Kabinets offen 
bleibt, ſo wied es ſoviel erwaͤrmt als es 
noͤthig iſt, und dadurch wird in einer Haus⸗ 
haltung Holz erſpart. Ueberhaupt muß der 
Baumeiſter immer darauf ſehen, daß in ei⸗ 
ner Haushaltung Holz erſpart werden kann, 
und dazu tragt eine ſchickliche Anordnung 
der Wohnungen ſehr viel bei. 


3) Muß ein Baumeiſter bei der Entwer⸗ 
fung ſeiner Pläne zu mittelmäßig 
großen Wohnungen auch darauf fer 
hen, daß die Meubles gut geſtellt 
und untergebracht werden koͤnnen. 

Manches Gebände iſt in dieſer Beziehung 
ganz verfehlt, und dann fühle man erſt, 
welchen Nachtheil eine ſolche unſchickliche Ein⸗ 
richtung hat. & 


Dieſe möchten die Hauptmomente ſeyn, welche ein 
Baumeiſter bei der Entwerfung eines Plans zu irgend 
einem Wohngebäude im Auge behalten muß, und in⸗ 
dem er die vorzüglichſten hier angegebenen Regeln be« 
obachtet, wird er wenigſtens keine auffallende Fehler 
begehen. 

Da ich hier zur Abſicht habe, eine Anleitung uͤber 
den innern Ausbau der Gebaͤude, zu geben, ſo war 
mir dazu das Wohngebäude das Wichtigſte. Indeſſen 
verdienen auch andere Gebaͤude in dieſer Hinſicht einer 
Würdigung, und daher werde ich nun aus oben gegebe— 
ner Zuſammenſtellung der wichtigſten Gebaͤude, ahn 
ausheben. — 


Unter den öffentlichen Gebäuden verdienen die Ger 


baͤude des Kultus, die zur Verehrung Gottes, die 
erſte Aufmerkſamkeit, 


— 
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Fünfter Fall. 
Ueber die Einrichtung der Kirchen.“ 


So wie ſich der Baumeiſter bei Wohngebaͤuden nach 
den Beduͤrfniſſen und der Lebensweiſe des Bauenden 
richten muß, ſo hat er hier ſeine Einrichtung den 
kirchlichen Gebraͤuchen gemaͤß zu treffen. 

Die chriſtlichen Kirchen der drei herrſchenden Reli⸗ 
gionsparteien weichen in Anſehung ihrer innern Ein⸗ 
richtung von einander ab. 

Eine ganz andere Einrichtung und Anordnung wird 
bei evangeliſchen, als bei den katholiſchen Kirchen noͤ— 
thig ſeyn, und wir wollen jede beſonders betrachten. — 


A. Innere Einrichtung einer katholiſchen 
Kirche. 


Bei jeder Kirche uͤberhaupt muß zuerſt der Umfang 
derſelben ausgemittelt werden. Soll das Gebäude ein 
Dom, eine Kathedral Kirche, oder eine gewoͤhnliche 
Pfarrkirche werden? 

Die Größe des Gebäudes richtet ſich nach der Ge: 
meinde, welche es faſſen muß. — Auch in dieſer Des 
ziehung muß auf die Religionsgebraͤuche Ruͤckſicht ges 
nommen werden; denn wir werden weiter unten ſehen, 
daß die Stuͤhle einer katholiſchen Kirche mehr Raum ein⸗ 
nehmen, als bei einer evangeliſchen. 

Das erſte Erforderniß bei einer katholi— 


ſchen Kirche iſt ein Chor für den Hochaltar. 


Der Chor ift fo zu ſagen, das für den Prieſter ber 
ſtimmte Allerheilige. Ruͤckwaͤrts in dieſem, doch frei 
ſtehend, hat der Hochaltar ſeinen Platz. Der Hochaz, 
tar ſollte 3 Stufen erhoͤht werden. 
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Die Größe und Pracht des Hochaltars richtet fich 
nach den uͤbrigen Verhaͤltniſſen der Kirche. Immer 
aber verdient dieſer die groͤßte Sorgfalt 

Wenn es moͤglich iſt, ſoll der Chor einem Haupt⸗ 

eingang gegenuͤber liegen. 
Der Architekt ſoll dafuͤr ſorgen, daß der Hochaltar 
eine vortheilhafte Beleuchtung erhalte, damit die ars 
chitektoniſchen Verzierungen und die Gemälde den vers 
langten Effekt hervorbringen. 

In Domkirchen find hier die Chorſtuhle angebracht. 

Der ganze Chor fol um 3 Stufen von dem Pflas 
ſter des kanghauſes erhöht ſeyn. Der großen kirchli⸗ 
chen Feſte wegen muß der Chor eine angemeſſene Groͤ—⸗ 
ße haben. 

Große Kirchengebäude haben mehrere Seitenaltaͤre, 
und dieſe werden an den Seitenwaͤnden oder in eige⸗ 
nen Hallen angebracht. — 

Jede katholiſche Kirche muß drei Altaͤre, nämlich 
einen Hochaltar und zwei Seitenaltäre haben. 

Der Chor wird durch einen großen Bogen von dem 
Langhauſe getrennt, und deßhalb entſtehen zu beiden Sei⸗ 
ten des Chors zwei ſo breite Pfeiler, daß die Seiten⸗ 
altäre an dieſen den ſchicklichſten Platz finden. 

Die Seitenaltäre find kleiner als der Hochaltar, 
aber fie muͤſſen eine dem Ganzen angemeſſene Verzie⸗ 
rung erhalten. Auch dieſe muͤſſen durch Stufen erhöht 
werden. 

Jede Kirche, wenn fie 4 — 500 Menſchen faßt, 
ſoll mehr als einen Ausgang haben, denn wenn waͤhrend 
des Gottesdienſtes Feuer in der Stadt oder im Dorfe 
auskaͤme, oder wenn der Blitz die Kirche ſelbſt träfe, 
muͤßte Ungluͤck durch das Drängen des Volkes ente 
ſiehen. Zwei Haupteingaͤnge find dann nothwendig, 
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und auch die Sacriſtei muß einen beſondern Ein» und 
Ausgang haben. 

Eine einzige ſehr große Thür in einer Kirche iſt 
nicht hinreichend, denn wenn man ſie auch breiter als 
den Kirchengang machte, ſo koͤnnte ſie doch keine zwei. 
te Thuͤr erſetzen. 

Es follte daher in den neee nan vor⸗ 
geſchrieben ſeyn, in großen Kirchen mehr als 
eine Thür anzubringen. 

Ich würde dieſe Erinnerung als üͤͤberfluͤſſig und un⸗ 

nöthig anfeben, wenn ich nicht in einem Plane zu eis 
ner ganz neuen Kirche dieſen auffalienden PURE ge⸗ 
funden haͤtte. 
Thüren, welche die Haupteingaͤnge in Kir 
chen verſchließen, ſollen nach außen aufge⸗ 
hen. — Traurige Erfahrungen ſchreiben dieſe Lehre 
vor. — 

Die Kanzel macht in katholiſchen Kirchen ſehr vie⸗ 
le Schwierigkeiten; denn ſie darf uͤber keinen Seiten⸗ 


altar, noch viel weniger uber einen Hochaltar ange⸗ 


bracht werden. Daher iſt es ſchwierig die Kanzel ſym⸗ 

metriſch zu ordnen. In manchen Fällen iſt es zweck⸗ 

mäßig fie in die Mitte einer langen Seite anzubrin⸗ 
gen. Hat aber eine Kirche eine große Länge, fo moͤch⸗ 
te ſie zu weit von den Altären dadurch entfernt werden. 

Bei der Anlegung einer Kanzel wird man auf fol⸗ 
gendes zu ſehen haben. 

2 1) Sie ſoll fo angebracht werden, daß fich der 
Schall in der ganzen Kirche verbreitet, ſo, 
daß der Prediger uͤberall verſtanden werden 
kann. Die Kanzel muß daher akuſtiſch rich ⸗ 
tig angebracht werden. 

9) Die 


* 
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2) Die ganze Gemeinde ſoll den Prediger auf 
der Kanzel im Geſicht haben. 
3) Die Treppe auf die Kanzel wird am ſchick⸗ 
lichſten von der Sakriſtei aus angebracht. 
Im Innern der Kirche nimmt die Trep⸗ 
pe Raum hinweg und fie kann allen Ver— 
zierungen zum Trotz, nie ſchoͤn werden. 
Die Kanzel ſoll wie jede Rednerbühne 
auf einer gewiſſen Hoͤhe angebracht werden 
und der Architekt ſoll ihr Wuͤrde in der 
Anordnung und Verzierung geben. 


Die Orgel und der Muſikchot⸗ 


Die Orgel und der Muſtkchor ſollen fo angebracht 
werden, daß von dieſem aus der Hochaltar geſehen wer— 
den kann, daher legt man gewöhnlich jenen dieſem 
gegenuͤber. i 

Der Muſikchor und die Orgel muͤſſen immer in ei⸗ 
ner gewiſſen Hoͤhe angebracht, und ſollen auch in aku⸗ 
ſtiſcher Hinſicht nicht verſaͤumt werden. Die Größe des 
Muſikchors richtet ſich nach der Groͤße der Kirche; zu 
klein ſoll er in keinem Falle gemacht werden. 


Die Sakriſtei⸗ 

In der Sakriſtei halten ſich die Geiſtlichen bis zum 
Antritt des Gottesdienſtes auf. Da hier vielerlei Kir 
chengeraͤthſchaften, Meßgewaͤnder u. dal, aufbewahrt 
werden, fo muß die Sakriſtei den noͤthigen Raum fir 
Schranke u. dgl. fallen. Eine Sakriſtei ſoll daher nie 
feucht ſeyn, damit das, was darin aufbewahrt wird, 
dem Verderben nicht ausgeſetzt iſt. 
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Die Beichtſtuͤhle. 

Die Beichtſtuͤhle gehören eigentlich in das Langhaus 
der Kirche, und muͤſſen ſo angebracht werden, daß ſie 
wenig Raum einnehmen, und daß man bequem zu ihr 
nen kommen kann. Man kann ſie ſo weit es moͤglich 
iſt, in Vertiefungen der Mauern legen. Einer kann uns 
ter der Kanzel feinen Platz finden, der andere die ſem 
gegen über. In Landkirchen hat man ſelten mehr als 
zwei Beichtſtühle noͤthig. — 


Die Kirch enſtuͤhle. 


Jede katholiſche Kirche muß in der Mitte einen 
geraͤumigen Gang haben, und es haͤngt von der Groͤße 
des Gebäudes ab, ob auch neben den Mauern Gaͤnge 
nothwendig ſind. 

Die Gaͤnge erhalten ein ſteinernes Pflaſter, und die 
Stühle ſtehen auf einem hoͤlzernen Roſt, daß der Fußbo⸗ 
den, fo weit die Stühle gehen, gebrettert werden kann. 

Die Stühle muͤſſen zum Sitzen und Knieen einge 
richtet werden, und daher erhält jeder Stuhl eine Brei⸗ 
te wenigſtens von 3 Fuß. — Sie muͤſſen alle dem 
Hauptaltare zugewendet ſeyn. 

Alle Kirchen von architektoniſchem Werth verlieren 
im Innern durch die Betſtuͤhle, deßhalb find fie in 
Italien und Fankreich weniger gebraͤuchlich als bei 
uns. — 

Die Thuͤrme. 

Alle chriſtlichen Kirchen haben deßwegen Thuͤrme, 
damit die Glocken in einer gewiſſen Hoͤhe untergebracht 
werden koͤnnen. Der unterſte Theil des Thurmes heißt 
das Glockenhaus, in welchem gelaͤutet wird. Deßhalb 
kann die Sakriſtel, welche zu allen Zeiten vet⸗ 
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ſchließ bar ſeyn muß, nicht in das Glocken 
haus verlegt werden. 


B. Innere Einrichtung einer evange⸗ 
liſchen Kirche. a 

Bei einer evangeliſchen Kirche iſt der Lehrvor— 
trag die Hauptſache und nach dieſem muͤſſen ſich die 
übrigen Gebräuche richten. Die Anordnung der Kanzel 
iſt daher von ſehr großer Wichtigkeit. 

Wenn der Haupteingang in einer Kirche an einer 
der ſchmalen Seite angebracht wird, ſo kann an der 
andern, dieſer gegenüber die Kanzel ſtehen, was um 
ſo eher angeht, da eine proteſtantiſche Kirche keinen 
Chor noͤthig hat. Von hier aus hat nun die ganze 
Gemeinde den Geiſtlichen im Geſicht. 

Der Altar kann ganz einfach ſeyn, und blos aus 
einem Tiſche beſtehen, der drei Stufen erhoͤht, in 
einer kleinen Entfernung unter der Kanzel angebracht 
iſt. Auf dieſem ſtehen die Kelche und ein einfaches 
Kreutz, vor dem ein aufgeſchlagenes Evangelienbuch 
liegt. — 

Der Altar muß frei ſtehen, damit die Kommuni⸗ 
kanten um ſolchen herum gehen koͤnnen. 

Wenn die Kirche Hoͤhe genug hat, ſo kann die 
Orgel ober der Kanzel, und mit dieſer ein Platz für 
die Muſik angebracht werden. — Iſt dieß der Fal nicht, 
ſo erhalt die Orgel der Kanzel gegenüber ihren Platz 
auf einer Emporkirche. 

Die meiften und neueſten evangeliſchen Kirchen find 
fo angelegt, daß die Frauen unten im Schiffe der Kits 
che, die Maͤnner aber auf den Emporkirchen ihre Plaͤ. 
tze finden. 
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Werden dergleichen Emporkirchen als Gallerien bes 
trachtet, fo kann fie der Baumeiſter mit der reinſten 
Architektur in Harmonie bringen. — Dabei iſt zu 
beruͤckſichtigen, daß durch die Emporkirche ſehr viel 
Raum gewonnen wird. 

Die Emporkirchen müſſen eine ſolche Anlage haben, 
daß man auch von den hintern Stühlen, den Geiſtli⸗ 
chen im Geſicht haben kann. Die Treppen auf die 
Emporkirchen muͤſſen fo’ angelegt werden, daß ſie in 
der Kirche ſelbſt nicht ſichtbar find. 

Die Sakriſtei einer evangeliſchen Kirche liegt am 
beſten hinter der Kanzel, ſo daß man von jener auf 
dieſe treten kann, ohne die Kanzeltreppe zu ſehen. 
Zu beiden Seiten der Kanzel ſteht unten auf der 
einen Seite der Taufſtein, und auf der andern der 
Opferſtock. 

Jede evangeliſche Kirche fort eine einfache aber würs 
dige Architektur haben. Dieſe Kirchen verlangen nicht 
ſo viel Glanz und innere Verzierungen, als die katholi⸗ 
ſchen. Man bringe mehrere Plaſtik als Malerei an. 
Für proteſtantiſche Kirchen eignet ſich der gothiſche Ge⸗ 
ſchmack am wenigſten. — 


Die Synagoge, die Judenſchule. 


Die innere Einrichtung der Judenſchule iſt nicht je⸗ 
dem Baumeiſter bekannt, und daher will ich das We⸗ 
ſentlichſte davon hier anfuͤhren. 

In den aͤlteſten Synagogen der Juden wurden 
blos die moſaiſchen Geſetze verkündet und ausgelegt; 
nur in dem Tempel zu Jeruſalem durfte angebetet 
werden. Daher hießen fie blos Schulen, welche Bes 
nennung noch heut zu Tage unter den Iſraeliten ger 

braͤuchlich iſt. 


a 2 5 


Nach der Zerſtoͤrung des Tempels wurden die Schu: 
len zur Anbetung geheiliget und nun muͤſſen ſie ge⸗ 
gen Morgen, nach welcher Himmelsgegend uns Jeru⸗ 
ſalem liegt gerichtet feyn. In China find die Syna⸗ 
gogen der Juden aus derſelben Urſache gegen Weſten 
gerichtet, denn der Tempel Jeruſalems liegt dieſem 
Reiche gegen Niedergang. — Der Eingang in eine 
Synagoge wird demnach an der Abendſeite angebracht, 
und dieſer Eingang dient blos für die Männer; die 
Weiber, welchen oben auf Gallerien ihre Sitze ange⸗ 
wieſen ſind, haben einen beſondern Eingang. 

Dem Haupteingange gegenuͤber, und mithin an der 
entgegengeſetzten Mauer gegen Oſten, iſt auf einer 
Erhoͤhung oder in einer Niſche die Bundeslade, 
welche in Salomons Tempel ſtand, angebracht. In 
dieſer werden die Geſetzbücher Moſes aufbewahrt. ö 

In der Mitte der Schule befindet ſich eine durch 
Treppen erhoͤhte Tribune, Thebra, welche allenfalls 
mit einer von Saͤulen getragenen Decke verziert ſeyn 
kann, und auf dieſer lebrt der Rabiner am Sabbat 
die Geſetze, die aufgerollt vor ihm liegen. — Um die⸗ 
ſe Tribune herum ſind die Sitze der Maͤnner, und 
jeder hat ſeinen eigenen Stuhl mit einem Pult. 


Daher muß ſich der Baumeiſter, wenn er eine Schu 
le bauen ſoll, erkundigen, wie viel Maͤnner vorhanden 
find, und dann muß er für einige Sitze weiter, allen⸗ 
falls fuͤr Fremde ſorgen. — 

Die Weiber finden auf einer mit einem Gitterwer⸗ 
ke verſehenen Gallerie, wodurch fie in die Schule bli⸗ 
cken koͤnnen ihre Plaͤtze. 

Dazu haben fie, wie geſagt einen beſondern Aufgang. 

Jede Frau hat ihren eigenen Pult. 
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Die meiſten Synagogen, welche ich geſehen habe, 
waren im Innern ſehr ſonderbar ausgemalt; inzwi⸗ 
ſchen hat dieſes keine religioͤſe Beziehung, und der 
Baumeiſter kann hier auch beſſern Geſchmack anbringen. 

Gewoͤhnlich hat der Rabiner ſeine Wohnung an der 
Synagoge. 


Ge baͤude zur erziehung und Bildung der 
Jugend. 


In demſelben Maße, als uns die Erziehung und 
Bildung einer aufblühenden Generation wichtig ſeyn 
muß, in demſelben ſind es auch die Schulgebaͤude. 

Wenn es wahr iſt, daß die innere Einrichtung der 
Gebäude einen wohlthaͤtigen oder nachtheiligen Einfluß 
auf die menſchliche Geſundheit hat, fo muͤſſen wir den 
Schulgebaͤuden eine doppelte Aufmerkſamkeit ſchenken, 
damit ſich die Jugend in moraliſcher und phyſiſcher Be⸗ 
ziehung entwickeln und ausbilden koͤnne. — Daher ſoll⸗ 
ten ſich die Regierungen der Aufführung dieſer Gebaͤu⸗ 
de annehmen, und nicht nur die Plane dazu entwer⸗ 5 
fen laſſen, ſondern auch ernſtlich daruͤber wachen, daß 
ſie genau und puͤnktlich ausgefuͤhrt werden. Es iſt un⸗ 
glaublich, wie wenig Sinn noch viele Gemeinden für 
zweckmaͤßige Schulgebäude haben. Der elendeſte Stuͤm⸗ 
per erhält die Aufführung eines neuen Schulhauſes, 
wenn er ſich mit der Gemeinde zu verſtehen weiß, und 
wohlfeil arbeitet. — 

Unſere gewöhnlichen Schulhaͤuſer, ſowohl in Staͤd⸗ 
ten als auf dem Lande, enthalten die noͤthigen Lehr» 
zimmer, und die Wohnungen fuͤr die Lehrer. Sie ſind 
alſo dem Baumeiſter in doppelter Hinſicht wichtig. — 
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Wenn die Lehrzimmer zur ebenen Erde liegen, ſo 
ſoll das Erdgeſchoß wenigſtens 2 Fuß erhoͤht ſeyn. Lie⸗ 
gen ſie aber eine Treppe hoch, ſo ſoll dieſe breit, hell 
und ſonſt bequem ſeyn, damit kleine Kinder keinen 
Schaden nehmen. Die Groͤße des Lehrzimmers ſoll der 
Anzahl Schuͤler angemeſſen ſeyn. Der Lehrer ſoll die 
Schüler im Geſicht haben koͤnnen, damit feiner Auf⸗ 
merkſamkeit nichts entgeht. Baͤnke und Tafeln muͤſ⸗ 
ſen gut angeordnet und bequem eingerichtet werden, 
weßhalb fie in die Plane, die der Baumeiſter zu neuen 
Schulgebaͤuden entwirft einzuzeichnen find. Darnach 
kann am ſicherſten die Anzahl der Schüler ausgemittelt 
werden. — 

Die Hoͤhe des Lehrzimmers wird nach der Schuͤler⸗ 
zahl beſtimmt, und wenn es 60 — 70 Schuͤler faſſen 
fol, fo darf es nicht unter 12 Fuß hoch gemacht wer 
den. Wenn in einer Schule Kinder zweierlei Ge 
ſchlechts ſind ſo ſollen ſie, wo moͤglich getrennt wer⸗ 
den. Fuͤr die Schulkinder find zwei abgeſonderte Ab» 
tritte anzulegen, und einer für den Schullehrer. Die 
Wohnung des Lehrers ſoll einfach, aber hinlänglich ge 
raͤumig ſeyn, uud es ſoll dabei für alle häusliche Be. 
quemlichkeiten geſorgt werden. — 

Wenn ein Schulgehilfe noͤthig iſt, fo muß auch die 
ſer ſeine angemeſſene Wohnung im Schulgebaͤude finden. 

Mit vielen Schuldienſten auf dem Lande iſt eine 
Feldoͤkonomie verbünden, und daher muß das Gebaͤude 
mit der erfoderlichen Stalung und wenn es noͤthig iſt, 
auch mit einer Scheune verſehen werden. Daß die 
letztern nach landwirthſchaftlichen Grundſaͤtzen angelegt 
werden muͤſſen, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Inzwiſchen 
iſt beſonders darauf zu ſehen, daß die Lehrzimmer auf 
keine Weiſe dadurch leiden. — 


* 


* 
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Unſere Gymnaſien find Schulgebäude von groͤße⸗ 
rem Umfange, und manchmal haben auch die Lehrer 
ihre Wohnung darin, wodurch das Inſtitut an Voll⸗ 
kommenheit gewinnt. Von dieſem gilt alles, was von 
Schulgebaͤuden uberhaupt geſagt werden kann. — 


Seminarien. 


Es iſt wohl außer allem Zweifel, daß der oͤffentliche 
Schulunterricht eine mannigfaltige Bildung gewaͤhrt, 
und daß er zum Fleiß und zur Nachahmung aufreizt, 
aber es iſt hier der Ort nicht zu unterſuchen, ob Se⸗ 
minarien, Alumneen u. dgl. in welchen viele junge 
Leute beiſammen wohnen und unterrichtet werden, uns 
ſerm Zeitalter angemeſſen ſind. Wo aber dergleichen In⸗ 
ſtitute beguͤnſtiget werden, da iſt es Pflicht des Bau⸗ 
meiſters fuͤr eine zweckmaͤßige Einrichtung in Hinſicht 
der Bauwerke zu ſorgen. 

Zur neuen Einrichtung des Erziehungsinſtituts zu 
Neuburg an der Donau, in das dazu angewieſene Ges 
baude, habe ich den Plan entworfen, und es wurde auch 
groͤßtentheils unter meiner techniſchen Leitung hergeſtellt. 

Dabei habe ich folgende Ruͤckſichten beobachtet: 

1) Das Erziehungsinſtitut. Dieſes theilt 
ſich 1 
a) In die Wohnungen der Zoͤglin⸗ 
ge und 
b) in den oͤkonomiſchen Theil zur 
Bekoͤſtigung und ſonſtigen Bew 
pflegung derſelben. 
2) Die Lehranſtalt. Dieſe begreift alle Lehr⸗ 
zimmer in ſich, und 
3) die Wohnungen für die Lehrer. 


' * 
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In das Erziehungsinſtitut koͤnnen 80 Zoͤglinge auf⸗ 
genommen werden. Die Lokalitaͤten obiger drei Zwei⸗ 
ge haͤngen durch Gaͤnge und Thuͤren zuſammen; jede 
aber iſt fuͤr ſich verſchließbar. 

Zur ebenen Erde liegt für den Theil des Erzie⸗ 
hungsinſtituts, beim Eingang die Wohnung des Pfoͤrt⸗ 
ners, dann im rechten Flügel die Vorrathskammer, 
die Weißzeugkammer, die Kuͤche und die Wohnung fuͤr 
die Koͤchin und andere Maͤgde. Unmittelbar an der 
Küche ein großer ee und weiterhin die Bad» 
zimmer u. ſ. w. 


Im folgenden Stockwerke ſind die Studierzimmer 
und die Kabinete fir die Praͤfekten, der Erholungs- 
ſaal, das Billardzimmer, das Muſikzimmer und weiter⸗ 
hin die Krankenzimmer. Die Abtritte ſind ſo angebracht, 
daß fie dem Gebäude keinen Geruch mittheilen. Im 
letzten Stockwerk find die Schlaffäle, mit den Schlaf⸗ 
kabineten für die Praͤfekten, Garderoben, die Woh- 
nung des Inſpektors, und ruͤckwaͤrts noch ein großes 
Krankenzimmer. 


Die Lehranſtalt enthält zur ebenen Erde die Woh 
nung fuͤr den Pedell und die Zeichnungsſchule. Die 
ubrigen Lehrzimmer find in die beiden obern Stockwer⸗ 
ke vertheilt. Alle haben gutes Licht, die noͤthige Höhe 
und ſind geraͤumig genug. — 

; Die Wohnungen der Lehrer find mit allem verfe, 

hen, was zur Bequemlichkeit gehört, und haben mehr 
rentheils ihre Fenſter gegen eine breite lebhafte Strafe 
ſe. Sie ſind durch die drei Stockwerke vertheilt. Zu 
dem Ganzen gehoͤrt ein ſehr großer Garten, und in 
dieſem find Erhohlungspläge für die Jugend ange⸗ 
bracht. N 
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Uebrigens wird das ganze Gebäude durch eine bes 
ſondere Roͤhrenleitung mit Quellwaſſer verſehen. 


Bei einem ſo ausgedehnten Inſtitute verdient die 
Erwärmung der Zimmer und die Feuerung der Kür 
che alle Berüͤckſichtigung, und hierüber wird weiter uns 
ten mehr vorkommen. f 


Es wuͤrde zu weitlaͤufig werden, wenn ich hier, und 
wären es auch nur die vorzuͤglichſten Gebäude, näher un⸗ 
terſuchen wollte. Indeſſen kann ich ſolche nicht ganz 
mit Stillſchweigen übergehen, welche ich auszuführen 
Gelegenheit hatte, oder über welche ich Plane herzu⸗ 
ſtellen den Auftrag erhielt. 

Durch die Ausführung ſolcher Gebäude, oder daß 
ich bei der Entwerfung eines Planes, reiflich uͤber den 

Gegenſtand nachdachte, habe ich mir Anſichten erwor⸗ 
ben, welche nicht ohne Intereſſe ſeyn dürften. 

Jedes Gebaͤude traͤgt den Charakter ſeines Zweckes, 
und dieſem gemäß, verlangt jedes feine beſondere Ein⸗ 
richtung, welcher auf wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen, bes 
ruht. — Verliert der Baumeiſter dieſen Geſichtspunkt 
nicht, ſo wird er etwas Zweckmaͤßiges anordnen und 
ausführen. Je lebhafter er ſich eine Idee von dem 
macht, was er herſtellen ſoll, je naͤher er das Detail 
aller Verrichtungen kennen lernt, welche in einem Ge⸗ 
baͤude betrieben werden ſollen, deſto mehr wird er den 
Forderungen entſprechen, die von ihm gemacht werden. 

So ſind z. B. bei Kunſtſchulen, bei akademi⸗ 
ſchen Lehranſtalten zu bildenden Kuͤnſten große Saͤle noͤ— 
thig; aber dieſe muͤſſen auf die vortheilhaf— 
teſte Art beleuchtet ſeyn. 
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Soll ein Baumeiſter zu irgend einer techn iſchen 
Lehranſtalt ein Gebaͤude ee. ſo muß ler wif 
ſen, welche Lehrfaͤcher vorgetragen werden, um allen» 
falls für chemiſche Laboratorien u. ſ. w. ſorgen zu 
koͤnnen. 

Wenn Gebaͤude zu einer landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt aufgeführt oder eingerichtet werden ſollen, 
ſo muß er ſich mit dem Umfange derſelben bekannt ma⸗ 
chen, damit er die noͤthigen Oekonomiegebaͤude, als 
Ställe, Scheuern, Magazine u. ſ. w. darnach einrich⸗ 
ten kann. g 

Bei manchem Gebäude iſt keine Fünftliche innere 
Einrichtung noͤthig, aber die Beſtimmung der Größe 
deſſelben iſt von Wichtigkeit, wie z. B. bei einer 
Reitſchule. In einem ſolchen Gebäude muͤſſen Pfer⸗ 
de gezaͤhmt und abgerichtet werden, und es entſteht die 
Frage, ob beſondere Abtheilungen dazu noͤthig ſind? — 
Ferner muß in einer Reitſchule ein ſicherer Platz fuͤr 
Zuſchauer vorhanden ſeyn. 

Daß ein Baumeiſter alle die Verrichtungen, Kuͤn⸗ 
fie und Wiſſenſchaften, für welche er Gebaͤude auffuͤh⸗ 
ren muß, nicht ſelbſt treiben kann, verſteht ſich wohl 
von ſelbſt. Es kommt nur darauf an, daß er, indem 
er ſich fir beſondere und wichtige Fälle unterrichten 
laßt, aus reinen Quellen ſchoͤpft, und daß feiner Auf⸗ 
merkſamkeit kein weſentlicher Theil entgeht. — Eiger 
ne und fremde Erfahrung iſt eine ſichere Lehrmeiſterin 
fuͤr ihn, und die Fortſchritte der Wiſſenſchaften darf er 
nicht unbeachtet laſſen. Der Banmeiſter bedarf der 
Hilfe aller Wiſſenſchaften, und dagegen dient die Ars 
chitektur wieder allen. — 

Die Summe der Gelehrſamkeit enthalten große, oͤf. 
fentliche Bibliotheken, und dieſe muͤſſen durch 


Hilfe des Baumeiſters fo geordnet und aufgeſtellt wer: 
den koͤnnen, daß ſie auf die bequemſte Art zum Ge ⸗ 
brauche dienen. 

Die hieſige Kreis- und Stadtbibliothek wurde in 
zwei großen hohen Saͤlen aufbewahrt, und um zu den 
obern Buͤchern zu gelangen, mußte man ſich bewegli⸗ 
cher Treppen bedienen. Man kann ſich vorſtellen, wie 


ſehr der Gebrauch der Bücher dadurch erſchwert wir 


de, und doch konnte man den obern Raum des Saas 
les nicht gehörig benügen. Daher war man genoͤthi⸗ 
get auf Tiſche Repoſitorien zu ſtellen, und dadurch 
wurde der ganze Saal entſtellt. Ich brachte daher auf 
den beiden langen, und auch auf einer der ſchmalen 
Seite des Saals, dem Eingang gegenüber, eine fortlau⸗ 
fende Gallerie an, und dazu bequeme Treppen, welche 
im Innern nicht geſehen werden. Die Gallerie erhielt 
auf der Bruſthoͤhe eine Art Pult, worauf Bücher ger 
legt und aufgeſchlagen werden koͤnnen. Auch erhielt 
die Gallerie eine ſolche Breite, daß auf ſolcher Seſſel 
zum Sitzen Platz haben koͤnnen. 

Ferner wurde ein heizbares Leſezimmer angebracht, 
und auf dieſe Art erhielt die Bibliothek nicht nur Be 
quemlichkeit, ſondern fie wurde auch weſentlich verſchöoͤ— 
nert. Nun erſt iſt es möglich den Raum des Saales 
zu benutzen, und die Repoſitorien auf den Tiſchen konn⸗ 


ten abgeſchafft werden. 


Wenn ein Bibliothekſaal eine größere Höhe hat, als 
der hieſige, fo muß er gleichſam in Stockwerke abge⸗ 
theilt werden. Damit man die obern Buͤcherreihen 
noch erlangen kann, ſo darf eine ſolche Stockhoͤhe nicht 
über 6 Fuß betragen. Indeſſen iſt dabei zu berückſich⸗ 
tigen, daß auch die obere Gallerie noch Licht genug 
haben muß. — Sie wäre aber nicht hell genug, wenn 
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die Fenſter nicht ſoviel Höhe hätten; daß der Gallerie 

kein Theil davon zu kaͤme. — 

In Bibliotheken, in Saͤlen für Gemͤldeſammlun 

gen u. dgl. iſt Staub ſehr ſchaͤdlich. Daher ſollen alle 

Fußboͤden ſehr gut verwahrt und genau gearbeitet ſeyn. 
Der innere Ausbau einer Bibliothek kann bei ſon⸗ 

ſtiger Bequemlichkeit und Zweckmäßigkeit, geſchmack⸗ 


voll, und wenn es die Mittel erlauben auch ae ; 


ſeyn. — 


N EEE 


Bildergallerien ſind in mehr als einer Rückſicht dem 
Baumeiſter von Wichtigkeit. 

Die hieſige, auf dem Rathhauſe aufgeſtellte Gemaͤl⸗ 
deſammlung ſollte ein eigenes, zweckmaͤßiges Lokal er⸗ 
halten, und dazu war das ehemalige Katharinenkloſter 
beſtimmt. Ich erhielt den Auftrag zur Entwerfung ei⸗ 
nes Planes, und dieſen uͤbergab ich mit folgender 
Relation: 

Die hieſige Gemaͤldeſammlung verdient ſowohl we⸗ 
gen der Anzahl der Kunſtwerke, als auch der treffli⸗ 
chen Originale und ſeltenen Stucke wegen, die fie auf⸗ 
zuweiſen hat, ein eigenes, zweckmaͤßiges Lokale. 

Da aber die Mittel zur Aufführung eines ganz 
neuen Bauwerkes zu befchränft find, und da ſogar ein 
geeigneter Platz dazu, ſchwer aufzufinden wäre, fo iſt 
man genoͤthiget ein ſchon beſtehendes Gebaͤude zu wäh 
len und ſolches „ fo weit es die Kraͤfte und Umſtaͤnde 
erlauben, zweckmaͤßig umzuwandeln. Dadurch aber 


wird die Aufgabe um fo ſchwieriger, denn wenn die 


Einrichtung und Anordnung einer Reihe von Saͤlen zu 
einer Gemaͤldeſammlung, an ſich ſchon mit mancherlei 
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Berückſichtigungen verbunden iſt, fo hat der Baumeiſter 
bei einem alten Gebäude, welches er zu dieſem Beh 
fe umwandeln ſoll, beinahe unuͤberwindliche Hinderniſ⸗ 
ſe zu beſiegen, um nur den Anforderungen naͤher zu 
kommen. — 


Um Belehrung und erquickenden Genuß von einer 
Sammlung ſo ſchaͤtbarer Kunſtwerke zu haben, iſt es 
nicht gleichgültig, wie, und auf welche Art ſie geord⸗ 
net und aufgeſtellt werden. 

Die Kunſtgeſchichte umfaßt einen großen Zeitraum 
und alle Nationen, welche ſich durch Kultur hervor bes 
ben. Die Kunſtanfaͤnge aller Voͤlker aber ſind ſich 
durch Nachahmung der Natur gleich, und nur eine mil 
dere oder rauhere Zone, gibt uns veraͤnderte Merkma⸗ 
le, und bald eine ſanftere, bald eine kraͤftigere Form, 
welche aus der Anſchauung und Auffaſſung der Natur 
hervorgeht, wodurch ſich, ſelbſt bei einer weitern Aus⸗ 
bildung, die verſchiedenen Schulen unterſcheiden und 
erkennen laſſen! — 

Bei der Aufſtellung einer zahlreichen Gemaͤldeſamm⸗ 
lung kann auf die Schulen der Malerei Ruͤckſicht ges 
nommen werden und in wie ferne die Aufſtellung und 
Ordnung der Gemälde dem Baumeiſter wichtig iſt, 
wird weiter unten vorkommen. 

Eine Sammlung von Gemälden kann aber auch fo 
aufgeſtellt werden, daß man das Beſtreben der Kuͤnſt⸗ 
ler nach aͤſthetiſcher Vollkommenheit erkennen kann, und 
eben dadurch wird der beſchauende Kuͤnſtler oder Lieb⸗ 
haber zugleich angezogen, belehrt und unterhalten, in⸗ 
dem er Anmuth, Kraft, Wuͤrde, Zeichnung und Far 
bengebung der Kuͤnſtler gegeneinander vergleicht. Dann 
konnen die Meiſter verſchiedener Schulen und Werke 
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der Kunſt, von ihrer Wiege, bis zur hoͤhern Stufe, 
in demſelben Saale, neben einander ſeyn. 

- Um dabei den Hauptzweck ſchaͤrfer im Auge zu be 
halten, darf der Beobachter der Gemaͤlde an keine Zu⸗ 
faͤlligkeiten oder Nebenabſichten erinnert, aber auch 
auf keine Weiſe abgehalten werden, dem Flug der Phan⸗ 
taſie zu folgen; vielmehr kann es Fälle geben, wo er 
durch Dekorationen im Geſchmacke des Zeit⸗ 
alters eines Gemaͤldes, in den richtigen 
Standpunkt geſetzt wird. — 


Wenn eine Gemaͤldeſammlung geordnet und aufge⸗ 
ſtellt werden ſoll, fo ift 


t) ihre Kunſigeſchichte, 


2) Kenntniß der verſchiedenen Schu⸗ 
len, 


3) Das Beſtreben ihrer Bearbeiter —— 
aͤſthetiſcher Vollkommenheit 
wichtig. — 

Die allgemeine Geſchichte der Kunſt, iſt natürlich 
durch die ganze Sammlung verbreitet. 

Das Beſtreben der Kuͤnſtler aller Schulen nach 
aͤſthetiſcher Vollkommenheit, vereinige ſich in einem 
Saale. 

Eine Kenntniß der verſchiedenen Schulen geben die 
Abtheilungen in beſondern Sälen. 

Einer der erſten und vorzuüglichſten Sale 
faffen demnach mehrere Gemälde und Mei 
ſterwerke aus verſchiedenen Schulen, und 
zwar von der Wiege der Kunſt bis zur hoͤhern 
Reife. Dieſer Saal aber habe keinen architektoniſchen 
Karakter; er gehoͤre keinem Zeitalter an, wi alle glei. 
che Rechte darin haben. — 
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Bei den übrigen Saͤlen kann auf eine ſyſtematiſche 
Zu ſammenſteuung der Gemälde nach Schulen geſehen 
werden, und dabei hat die Architektur einen bedeuten⸗ 
den Einfluß; denn für den hohen kirchlichen Styl * ) 
für. Gemälde der roͤmiſchen und altdeutſchen Schule, 
kann fie architektoniſche Verzierungen liefern. — 

Ehe aber der Baumeiſter dieſen Gegenſtand aus⸗ 
fuͤhrt, hat er ſein Augenmerk noch auf einen viel wich⸗ 
tigern zu richten, naͤmlich 


auf die Beleuchtung der Säle, 


Um ein Gemaͤlde betrachten zu koͤnnen, muß der 
Saal überhaupt Licht haben. Wenn die Lichtſtrahlen 
auf ein Gemälde fallen, fo werden fie in dem naͤmli⸗ 
chen Winkel wieder zuruͤckgeworfen, in dem fie einfal⸗ 
len, und unter dieſem Punkte kann ein Gegenſtand 
nicht deutlich wahrgenommen werden. 


So ſieht mau, einen in den Sonnenſchein geleg⸗ 
ten Spiegel nicht ſelbſt, ſondern an ſeiner Stelle die 
Sonne, wenn man fo ſteht, daß das Auge die da- 
von reflektirenden Stralen auffangen kann Dabei if 
es gewiß, daß jeder dunkle Körper, der eben kein 
Spiegel iſt, dennoch etwas Lichtſtralen reflektire, was 
vorzüglich bei Bildern, die einigen Glanz haben, der 
Fall iſt. Es kommt daher darauf an, ein Ge⸗ 
mälde fo auf zuſtellen, daß es unter einen 

guͤn⸗ 


„) Die Augsburger Gallerie hat naͤmlich einige ſchaͤtzbare Bilder, 
welche urſpruͤnglich Altargemaͤlde waren. Mehrere derſelben 
waren in gothiſch verzierten Altären, andere in ſolchen von 
romiſchen Geſchmack⸗ 
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günſtigen Geſichts punkt, deutlich geſehen 
werden kann. : 

Man hat daher den Sälen für Gemaͤldeſammlun⸗ 
gen, blos Licht von oben herab gegeben, und die gute 
Wirkung davon iſt bei Bildern von gewiſſer Größe, 
deren Gegenſtaͤnde von einiger Entfernung betrachtet wer⸗ 
den ſollen, unverkennbar. 

Die befie Wirkung würde ein unmittelbar durch die 
Decke hereinfallendes Licht hervorbringen. Da aber eis 
ne ſolche Einrichtung, wenn fie eine vollkommene Wir 
kung hervorbringen ſoll, mit unüberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten, verbunden iſt, fo hat unan bisher die Fen⸗ 
ſteroͤffnungen ſehr hoch angebracht. 

Wenn die Decke eines Saals nur eine Oeffnung be⸗ 
kommt, weiche von den Seitenwaͤnden abſteht, fo fällt 
ein Schlagſchatten auf die Wande, und das Gemaͤlde 
ſtebht zum Theil in einem ſchlechten Licht, was um fo 
unangenehmer iſt, wen es die obere Hälfte des Bildes 
trifft. N 

Große Gemälde erfordern ſehr hohe Wände, und 
dann haben kleinere Bilder, die in der mittlern Hohe der 
Wand hingen, nicht Kicbt genug. Ueberhaupt verbrei⸗ 
tet ſich an allen Wanden, welche von der Seite bes 
leuchtet ſind, ein ſchwacher Schatten, vorzüglich wenn 
der Saal etwas breu iſt, und nur von einer Seite 
Fenſteroͤffnungen gegeben werden koͤnnen. 

Zur Beleuchtung plaſtiſcher Kunſtwerke muß noth⸗ 
wendig das richt von oben herab kommen, denn rich⸗ 
tigen Schatten und günſtiges Licht ſollen fie von einer 
leuchtenden Flache, in Wahrheit gemäßer Richtung 
aus gehend, bekommen. 

Ein Gemälde aber hat ſchon Schatten und Licht 
durch Farben, und es darf nur der Raum erhellt wer⸗ 
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den, in dem es ſteht, um es gehoͤrig betrachten zu koͤn⸗ 
nen. — Dabei muß es moͤglich ſeyn, daß der Ber 
ſchauer einen günſtigen Standpunkt wahlen kaun, das 
mit ihm die 1 Stralen nicht beſchwerlich 

fallen. g 

Große Gemaͤlde, welche auf den Effekt berechnet 
ſind, machen eine herrliche Wirkung, wenn man ſie in 
einem beleuchteten Raum aufſtellt, und aus einem dun⸗ 
keln betrachtet. Um einen ſolchen Zauber hervorzubrin⸗ 
gen, muͤſſen die Saͤle darnach gebaut und die Fenſter 
ſo eingerichtet werden, daß man ſie nach Belieben, 
durch Vorhaͤnge verdunkeln kann. 

Die Augsburger Gallerie beſitzt einige trefliche große 
Bilder, welche urſpruͤnglich Altargemaͤlde, und von dem 
Kuͤnſtler in der Ausführung darnach berechnet waren. 
Steht ein ſolches Gemälde von allen Dekorationen ent 


bloͤßt, fo wird deſſen Wirkung nicht ganz erkannt. Ders 


gleichen Bilder möchte ich fo aufſtellen, daß fie an ih» 
re ehemalige Beſtimmung erinnern, und auch dazu fuͤr 
eine angemeſſene Beleuchtung ſorgen. — 

In allen großen Gemaͤldeſammlungen, gibt es Bil⸗ 
der von verſchiedener Größe, und alſo auch ſolche, wel; 
che ganz in der Naͤhe betrachtet werden muͤſſen. Fur 
die Aufſtellung derſelben muß beſonders geſorgt werden. 

Ferner hat die hieſige Gallerie einen großen und 
ſeltenen Schatz altdeutſcher Gemaͤlde, welche aus Kir⸗ 
chen und Kloͤſtern herſtammen und ſonſt in gothiſche Ver⸗ 
zierungen eingefaßt waren. — 

Für ſolche Gemälde ſollten Säle in gothiſchen Ge⸗ 
ſchmack eingerichtet und dekorirt werden. — 

Das fuͤr die hieſige Gallerie beſtimmte Lokale hat 
einige große Piegen mit Gewoͤlben und Fenſtern im 


rein 3 Sol, und daher koͤnnte dieſer Vorſchlag 
ſehr leicht realiſirt werden. 

Aus dem bisher Vorgetragenen geht hervor, daß die 
Säle, welche zu einer großen Gemaͤldeſammlung ein» 
gerichtet werden, nicht von einerlei Groͤße und Höhe 
ſeyn duͤrfen, und durch eine ſchickliche Eintheilung und 
Anordnung derſelben kann der Baumeiſter siel Ge⸗ 
ſchmack entwickeln. 

Der innere Ausbau einer Bildergallerie verlangt 
daher eine reife Ueberlegung und der Baumeiſter 
hat dabei immer eine berathende Stimme, 
wenn von der Aufſtellung der Gemälde die 
Rede iſt. 

Weit wichtiger aber iſt die Aufgabe fiir einen Ar 
chitekten, wenn verlangt wird, daß die Saͤle einer 
Gallerie im Winter erwärmt werden ſollen. 

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß ein Gebaͤude, 
in dem fo wichtige und unerſetzliche Schäge aufbewahrt 
werden, vollkommen feuerſicher ſeyn muß. Zu dem 
kommt noch, daß den Gemälden Staub und vorzüglich 
Rauch ſchaͤdlich iſt. 

Unſere gewöhnlichen Oefen und Vorkamine werden 
in dieſer Hinſicht nicht genügen, und es kommt nur dar⸗ 
auf an, in die ſaͤmmtlichen Sale erwaͤrmte Luft, wos 
durch alle Feuersgefahr beſettiget, und aller Rauch ab⸗ 
gehalten wird zu leiten. 

Ferner ſollen die Säle einer Bildergallerie vollkom⸗ 
men trocken ſeyn, und die Wände und Mauern durfen 
bei keiner Wetterveraͤnderung und zu keiner Jahreszeit 
ſchwitzen. Daher iſt eine forgfältige Wahl der Bauma⸗ 
terialien bei einem ſolchen Bauwerke noͤthig. 

Wenn ein Erdgeſchoß nicht einige Fuß vom Boden 
erhöht iſt/ wenn unter demſelben keine Gewoͤlbe ſind, 
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’ r = 152 — 
und wenn man überhaupt nicht vollkommene Sicher⸗ 
heit vor Feuchtigkeit hat, fo iſt es beſſer, die Säle zur 
Aufſtellung einer Gemaͤldeſammlung in das obere Stock⸗ 
werk zu bringen. 

Dann aber muß dieſes Stockwerk mit den noͤthi⸗ 
gen Haupt » und Nebentreppen verſehen werden. — Als 
le Treppen ſollen vollkommen feuerſicher und die Trep⸗ 
penhaͤufer gewoͤlbt ſeyn. 

Uebrigens kommt es auf die Lokalitäten an, ob 
Wohnungen, allenfalls fuͤr einen Direktor, fuͤr einen 
Gemälde» Reſtaurateur, für einen Gallerlediener mit 
dieſem Gebaͤude in Verbindung gebracht werden ſollen. — 


„ 
[4 


Säle für Antiken ſammlun gen verdienen in 
Hinſicht der Beleuchtung und Erwärmung, eine Ahnlis 
che Behandlung wie Bildergallerien. Dabei iſt es 
meiner Meinung nach unbedingt nothwendig, 
daß das Licht von einer gewiſſen Höhe auf 
die Kunſtwerke falle, denn bei dieſen kommt 
alles auf gute Beleuchtung an. Da die aufzu⸗ 
ſtellenden Figuren nicht unmittelbar an der Mauer ſte⸗ 
hen muͤſſen, fo kann ein von oben hereinfallendes Licht 
eine ſehr gute Wirkung machen. Dabei wird zur Be⸗ 
leuchtung der Gegenſtaͤnde das beſte Licht in der Mit⸗ 
te des Saals ſeyn. 

In obiger Zuſammenſtellung der wichtigſten Gebaͤu⸗ 
de kommen billig auch Getreidemagazine vor, und 
es ſey mir erlaubt hier einige Worte von ihrer innern 
Einrichtung vorzutragen, weil ich ſchon oͤfters Gelegen⸗ 
heit hatte, ſolche Gebaͤude anzulegen und einzurichten. 
7 * 


1 * 


Man hat ſchon viele Verſuche mit der Aufbewah⸗ 
rung des Getreides gemacht, denn dieſer Gegenſtand iſt 
in der Staatshaushaltung wie im buͤrgerlichen Leben 
von großer Wichtigkeit. 

Das ſicherſte Mittel iſt immer das, dem Getreide al⸗ 
le Feuchtigkeit und damit alle Dispoſition zu einer Gaͤh⸗ 
rung und zum Wachſen zu benehmen. Zu dieſem En⸗ 
de muß es in Darren gelinde getrocknet werden. — 
Da wir aber hierzu noch keine Vorbereitungen haben, 
fo wird dem Baumeiſter öfters die Aufgabe zu Theil, 
Getreidemagazine oder Schuͤttboͤden anzulegen. 

Das Erſte was dabei vorkommt, iſt die Beſtimmung 
der Größe ſolcher Schuͤttboͤden nach der Quantitat des 
aufzubewahrenden Getreides, und dann hat der Baur 
meiſter die Laſt desſelben zu berechnen, damit das Ge⸗ 
baͤude ſolche zu tragen vermag. 

Das Gebälfe, worauf das Getreide liegt muß daher 
durch Säulen hinlaͤnglich unterſtützt werden. 

Dieſe Bemerkung ſcheint zwar uͤͤberfluͤßig zu ſeyn, 
weil ſich fo etwas von ſelbſt verſteht; allein von un. 
geſchickten Baumeiſtern ſieht mau ſolche Fehler noch im» 
mer begehen. — 

Jedes Getreidemagazin ſoll viele Zugoͤffnungen has 
ben, welche nach Belieben geſchloſſen werden koͤnnen, 
und dieſe muͤſſen fo liegen, daß die Luft Uber das Ge⸗ 
treide ſtreichen kann. a 

Das Getreide ſoll nicht blos in den Bodenraͤumen 
aufbewahrt werden, und es iſt beſſer, wenn gemauerte 
Stockwerk dazu aufgeführt werden. Ueber die Conſtruc, 
tion der Getreide» Magazine wird im zweiten Abs 
ſchnütt mehr vorkommen. 
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Die meiſten offentlichen Gebäude, z. B. Gefäng⸗ 
niſſe, Spitäler, Kaſernen und dergleichen ver. 
langen eine beſondere innere Einrichtung, welche dem 
Baumeiſter gegeben werden muß. Dieſer hat 
dann für eine zweckmaͤßige Zuſammenſtellung, fuͤr ei⸗ 
ne ſchickliche Situation der Kamine, der Abtritte u. f. 
w. zu ſorgen. Dazu aber werden die Regeln weiter 
unten gegeben werden. — 

Ueber einige oͤffentliche Gebäude, z. B. über Kran⸗ 
kenhaͤuſer, vorzüglich aber über Schlacht und Fleiſch⸗ 
haͤuſer, welche in großen Städten fo wichtig and, ha⸗ 
be ich in meinen Beiträgen zur allgemeinen Bau⸗ 
kunde Notizen mitgetheilt, und uͤber das letzte, naͤm⸗ 
lich über ein Fleiſchhaus, einen Plan geliefert. Wenn 
es der Umfang dieſes Werkes geſtattete, würde ich Riſ. 
ſe uͤber eine Frohnfeſte, ein Arbeitshaus und andere 
beygefuͤgt haben. Ohne eine Zeichnung aber iſt nicht 
wohl eine Beſchreibung ſolcher Bauwerke moͤglich. 

Ehe ich dieſen Abſchnitt beſchließe, werde ich noch 
den Plan zu einem Wohnhauſe für einen vornehmen 
Mann in einer großen Stadt, und den einer Synago⸗ 

ge oder Judenſchule erklaren. 

Dieſe Pläne enthält die erſte Tafel. — 

Fig, A. B. Cu b find vier Grundriſſe davon. — 

Das Gebäude ſteht von allen Seiten frei. Wenn 
man auch in alten Städten beſchraͤnkt iſt, einen folr 
chen Plan auszuführen, fo geht es in neuen um fo 
leichter damit. Bei ganz neuen Anlagen ſollte man als 
Grundregel annehmen, jedem Gebaͤude einen eigenen 
freien Platz abzuſtecken und kein Haus an das andere 
zu reihen. 

Dadurch wird zwar die Ausdehnung einer Stadt 
groß; aber dagegen ſtehen alle Gebaͤude geſund und bei 


Braͤnden weit ſicherer. Auch in aͤſthetiſcher Hinſicht wird 
dabei eine Stadt gewinnen, und welcher Baumeiſter 
wird bei neuen Anlagen fo wichtige Dinge unberuͤckſich⸗ 
tiget laſſen? — 

Das ungeſunde und in mehr als einer Ruͤckſicht 
ſchaͤdliche Zuſammendraͤngen der Haͤuſer geſchieht im⸗ 
mer nur aus Mangel an Raum, und vorzüglich in 
alten befeſtigten Staͤdten. Polizeygeſetze ſollten dieſer 
ſchaͤndlichen Gewohnheit Schranken ſetzen. Und doch 
ſteht man noch täglich dergleichen unverzeihliche Fehler 
bei uns begehen, und an ſchon ſtehende Haͤuſer wer⸗ 
den ſo viele Anhaͤngſel gemacht, daß die Hoͤfe verengt 
werden, und viele Hintergebaͤude keine Luft mehr ber 
ſtreichen kann. 

Das vorliegende Gebaͤude hat in der Laͤnge 150 Fuß, 
in der Breite 60 und ruͤckwaͤrts fi nd zwei kleine Flügels 
gebaͤude jedes von 40“ Fänge und 30“ Breite, Das Haus 
liegt nicht unmittelbar an der Straſſe, ſondern 30 Fuß 
zurück. Ferner hat der zum Gebäude gehörige Platz, 
in der Breite, welche an die Straſſe ſtoͤßt 270 Fuß, 
und mithin bleibt rechts und links, auf jeder Seite 
6o Fuß Von der Straſſe gegen das Gebäude bildet 
ſich ein Viertelzirkel, und dieſer, fo wie der noch übri- 
ge Theil, bekommt zwiſchen maßiven Pfeilern ein ge 
ſchmackvolles eiſernes Gelaͤnder. 

Von den aͤußern Ecken der Fluͤgelgebaͤude bildet 
ſich ein gleicher Viertelsbogen zu beiden Seiten, und 
am Ende deſſelben ſtehen auf der einen Seite die Re 
miſen, Holzlegen u. ſ. w. auf der andern aber die 
Stallungen mit allem was dazu gehört. 

Durch dieſe Einrichtung entſteht ein großer ſchoͤner 
Hof nach der ganzen hintern Breite des Gebaͤudes, 
links und rechts zwei kleine Höfe, und dann nach die 
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ſen, zwei artige Blumengärtchen, welche um fo ange- 
nehmer ſind, da ſie unter den beiden Schlafzimmern 
liegen. 

Der große Hof in der Mitte iſt von dem Garten 
durch ein eiſernes Gitterwerk abgeſchloſſen. In der 
Mitte deſſelben ſteht ein gut dekorirter Brunnen und zu 
beiden Seiten deſſelben liegen Thore nach dem Garten. 

Einer der kleinen Höfe iſt für das Gefluͤgel bes 
ſtimmt, weßhalb in dieſem die noͤthigen Ställe eingerich⸗ 
tet werden müſſen. 

Das Hauptgebäude hat 

1) Ein Kelergeſchoß, in dem die noͤthi⸗ 

gen Vorrathsgewoͤlbe angebracht find, 

e) Ein Geſchoß zur ebenen Erde, worin 
ſich die Kuͤche, Wohnungen für Bedienten, 
die Maſchkuͤche, das Biegelzimmer u. ſ. W. 
befinden. 

3) Eine Hauptetage, zur Wohnung fuͤr die 
Herrſchaft. 

4) Eine zweyte Hanptetage, für Geſell⸗ 
ſtbaften mit einem großen Saal. 

5) Ein Halbgeſchoß für Gaſtzimmer, 
und zur Wohnung fuͤr erwachſene Kinder 
vom Hauſe. 

Das Erdgeſchoß (Res de Chausée) iſt 3 Fuß vom 
Straſſenpflaſter erhöht. Die Höhe deſſelben betraͤgt bis 
an das Gebaͤlk 14 Fuß. Es iſt durchaus gewoͤlbt. 
Die erſte Hauptetage hat eine Höhe von ı5 Fuß, 
und eben fo die zweite. Das Halbgeſchoß iſt 10 Fuf 
hoch im Licht. 

Da die Stallungen und Remiſen ruͤckwaͤrts liegen, 
ſo mußte dem Gebaͤude eine Einfahrt gegeben werden. 
Dieſe befindet ſich in der Mitte bei Lat. a. Fig. A. 
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Erklärung des Stocks zur ebenen Erde. 


Der Eingang in ein Gebaͤude muß dem Ganzen ent⸗ 
ſprechen. Jede ſchmale Einfahrt iſt an ſich unange⸗ 
nehm, und je groͤßer ein Gebaͤude iſt, deſto mehr 
Raum und Wuͤrde muß derſelben gegeben werden. Im 
vorliegenden Fall iſt die im Grundriß Fig. A. Lin a 
bezeichnete Einfahrt mit einer doppelten Reihe Säulen 
verziert, worauf die Gewölbe ruhen. Dadurch eniſte⸗ 
hen zu beiden Seiten Gaͤnge, welche die Einfahrt er⸗ 
weitern und zu einer geraͤumigen Vorhalle geſtalten. 
Wenn die Thore geſchloſſen ſind, ſo wird der Platz 
durch die dazu gehoͤrigen Fenſter erhellt. 

Links an dieſer Einfahrt gegen die Strafe iſt bei 
Lit. b. das Zimmer für den Pförtner. Auf der 
linken Seite, rückwärts gegen den Hof, liegt bei Lit, 
e, die durch zwei Fenſter erhellte Haupttreppe. 

Auf derſelben Seite dem Zimmer des Pfoͤrtners ges 
genüber liegt das Bedientenzimmer, welches wie 
das erſte unmittelbar eine Thuͤr auf die Durchfahrt hat. 

Es iſt Regel die beiden genannten Zimmer unmit⸗ 
telbar am Haupteingange anzubringen, damit niemand 
ungeſehen in das Haus kommen kann, und damit die 
Ankommenden ſogleich gemeldet werden konnen. 

Auch die Haupttreppe ſoll nicht zu weit vom Haupt⸗ 
eingange entfernt ſeyn, ohngeachtet es in einem gro⸗ 
ßen Haufe wicht immer noͤthig iſt, daß fie ſogleich beim 
Eintritt in die Augen falle, denn der Pfoͤrtner kann 
jeden Fremden zurecht weiſen. — 

Der auf der linken Seite angebrachte Verbindungs 
gang mit dem Fluͤgeigebaͤude iſt mit Lü e und f. be⸗ 
zentnet. Dergleichen Gaͤnge, welche in einem großen 
Gebäude oft gebraucht werden, vorzüglich, wenn fie wie 
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im vorliegenden Fall zur Kuͤche fuͤhren, dürfen durchaus 
nicht dunkel, ſondern durch Fenſter vollkommen erhellt 
ſeyn. N 

Bei Lit. g. liegt die geräumige Küche. Dieſe ift 
mit allen Bequemlichkeiten verſehen, weiche dazu geh. 
ren. Davon wird weiter unten mehr vorkommen, und 
bier iſt nur zu bemerken, daß in derſelben ein laufender 
Brunnen und ein ſteinerner Waſſerbehaͤlter dazu ange, 
bracht iſt. 
Neben der Hauptkuͤche liegt bei Lit, h, eine Back. 
kuͤche mit einem Backofen und was ſonſt noch dazu ger 
hoͤrt, und unmittelbar an dieſer ein Speiſegewoͤlbe 
Lit. i. In einem Haufe wie das gegenwaͤrtige wird 
dieſes einzige Speiſegewoͤlbe nicht zureichend ſeyn, weß⸗ 
halb die untern Gewoͤlbe dazu benutzt werden möuͤſſen. 

In der Nähe der Küche liegt eine Nebentreppe lit. 
IJ. und unter dieſer führe ein Eingang in einige Gewoͤl⸗ 
be, welche zum Gebrauch der Küche gehören. 

Neben der Speiſekammer iſt ein Zimmer Lit. k, 
für einen Koch, oder eine Koͤchin angebracht. 

Bei Lit J. iſt eine große Geſindeſtube. Der Gang 
Lit, f. hat einen Ausgang gegen den Hof. 

Auf der andern Seite der Einfahrt liegt der Ver⸗ 
bindungsgang Lit, m. welcher ebenfalls eine Neben⸗ 
treppe Lit. s, hat, unter welcher eine Treppe in den 
Keller angebracht iſt. 

Bei Lit. n. iſt ein geraͤumiges Waſchhaus mit zwei 
Keſſeln. Hier iſt ebenfalls laufendes Waſſer, welches 
in einen ſteinernen Trog fällt, um beſtaͤndig einen Waſ⸗ 
ſervorrath zu haben 

Bei Lit. o. iſt ein großes Biegelzimmer mit Schrän⸗ 

L ken zur Aufbewahrung der Waͤſche 


ein 
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Bei Lit. p. und g. iſt das Bad angebracht. Jedes 
bequem eingerichtete Bad ſoll in zwei Zimmer abge: 
theilt ſeyn, nämlich in eine Piece, in welcher die Bad 
wanne ſteht, wie hier bei Lit. p. Dieſes Zimmer wird 
von der MWafchfüche geheizt, und von daher kommt 
auch das warme Waſſer. 

In dem zweiten Zimmer bit. q. befindet fich ein 
Belt, und was ſonſt noch zur Bequemlichkeit gehört. — 


Erklärung der erſten Etage Lit, B. 


Auf der Haupttreppe Lit. o. kommt man in die er⸗ 
fie Hauptetage, welche die Zimmer der Herrſchaft ent⸗ 
hält. Bei Lät, a, iſt ein Vorplatz. 

Von dieſem kommt man zuerſt in ein heizbares 
Vorzimmer Lit. b. Hieher werden die Fremden don 
den Bedienten geführt, um ſich anmelden zu laſſen. 
Die 1 5 deſſelben gehen gegen den Hof. 

Von dieſen gelangt man auf den Vorplatz Lit. c. 
und dann in ein zweites Vorzimmer Lit. d. 5 

Das Appartement der Frau vom Hauſe liegt, beim 
Austritt von der Haupttreppe rechter Hand, und dazu 
gehört das Rebenzimmer J. Dieſes Vorzimmer, wel 
ches in der übrigen Zimmerreihe liegt, iſt ſchon ganz 
geſchmackvoll meublirt, und gehört uberhaupt ſchon uns 
ter die wichtigen Zimmer. Von dieſem Vorzimmer 
geht man in das große Empfangszimmer Lit.e, Die 
ſes hat eine Thuͤr auf den Verbindungsgang Lit f. 
und die Nebentreppe 8. ſetzt die übrigen Stockwerke 
mit einander in Verbindung. Uebrigens dient der ger 
dachte Gang Lit. f. zur Beheigung der Zimmer und 
zur Kommunikation derſelben durcheinander. Neben dem 
großen Empfangszimmer Lit, e. liegt ein kleines beſon⸗ 
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ders heizbares Kabinet Lit, b. welches zu einem An⸗ 
kleidezimmer dient. Das Schlafzimmer Lit. i, liegt un⸗ 
mittelbar an dieſem. Es hat einen Alkofen, der ſo groß 
iſt, daß zwei Betten neben einander Platz haben. In 
einem anſtoßenden kleinen Raum Lit. k. ſteht der Leib⸗ 
ſtuhl, welcher durch eine auf den Gang gehende Ta- 
petenthuͤr ausgetragen werden kann. Dadurch erhaͤlt 
das Schlafzimmer ſelbſt einen geheimen Ausgang. 
Bei Lit. J. iſt der Vorkamin angebracht. 

An das Schlafzimmer i ſtoͤßt noch ein Zimmer Lit. 
m. welches eine Handbibliothek enthalten kann. Uebri⸗ 
gens waͤre dieſes Zimmer auch groß genug für kleine 
Kinder, wenn die Hausfrau ſolche in der Mähe zu has 
ben wünſcht. Bei Lit, n. iſt ein Zimmer fuͤr eine Kam⸗ 
merjungfer, welches auch einige Kleiderſchraͤnke faffen 
kann. 

Auf der andern Seite des Gebaͤudes liegen folgende 
Zimmer: 4 

Von dem Vorplatz a Suse man in ein Vorzim⸗ 
mer Li. o, welches zum Appartement des Herrn gehoͤrt. 

Aus dieſem kommt man in das große Wohn „oder 
Empfangszimmer Lit. p. welches wie der entgegenge— 
ſetzte einen beſondern Ausgang auf den mms 
tionsgang Lit. q hat. 

Die 3 Lit, r. ſetzt wieder die verſchie⸗ 
denen Stockwerke miteinander in Verbindung, und dient 
ferner um zu den Vorkaminen kommen zu koͤnnen. 

Reben dem großen Empfangszimmer liegt das 
Schlafzimmer, Lit. » mit einen Alkofen. Rückwaͤrts 
deſſelben liegt ein mit dem Gange in Verbindung ſte⸗ 
bender Raum, für den Leibſtuhl, und dadurch hat das 
Schlafzimmer auch einen geheimen Ein und Ausgang. 


1 
. 1 


Das kleine Kabinet Lit, t. dient zu einem Ans 
kleidzimmer. ö 

Lit. u. iſt die Bibliothek, und hinter dieſem liegt 
ein Zimmer für den Kammerdiener. — f 

In der Mitte von den beiden Appartements liegt 
das Speiſezimmer Lit. w. in dem 24 bis 30 Perſonen 
Platz haben. Die Speiſen werden auf der Neben 
treppe Lit. g. aus der Küche gebracht, und in dem 
Vorzimmer Lit. b. abgeſtellt. Auf dem Ofen, wel⸗ 
cher dazu eingerichtet iſt, werden fie, fo lange es noͤ⸗ 
thig iſt, warm gehalten. Man kann auch zur Warm ⸗ 
haltung der Speifen eine beſondere Vorrichtung an⸗ 
bringen, wovon weiter unten die Rede ſeyn wird. In 
den Zimmern dieſer Etage Lit. d. e. W. X. p. koͤnnen 
kleine nun gegeben werden; 


Erklärung der zweiten Felprerdde Fig. C. 


Die zweite Hauptetage Fig. C. iſt für große Geſell⸗ 
ſchaften und Feſte beſtimmt, weßhalb in dieſer ein gro⸗ 
ßer Saal angebracht iſt— 

Von der Haupttreppe c, welche im vorliegenden Fal⸗ 
le durch alle Etagen geht — kommt man auf den Vor⸗ 
platz Lit. a. Von dieſem gelangt man in das erſte Vor⸗ 


f zimmer Lit. b. welches heizbar iſt, und gegen die Straſſe 


liegt. An die ſes ſtoͤßt ein großes Empfangszimmer Lit. 
c. und auf der andern Seite kommt man in ein an⸗ 
ders Zimmer Lit. d. Hinter dieſem liegt ein Zimmer 
Lit, e, weiches als Büffet dient, und welches einen 
Eingang vom Vorplatz Lit. a, eine Thuͤr in das Vor⸗ 
Ummer d, eine in den Saal und eine Tapetenthür auf 
einen Kommunikationsgang hat. 


4 


x 
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Von dem Vorzimmer d. kommt man in den gro» 
fen Saal Lin . Dieſer hat an der langen Seite 
5 Fenſter und 4 dergleichen an der ſchmalen. Die ei⸗ 
ne ſchmale Seite hat zwey Thüren, die lange drei der⸗ 
gleichen, und an dieſer ſtehen auch zwei Oefen, wo» 
von einer heitzbar iſt. Der Saal geht auch durch das 
obere Halbgeſchoß, und hat oben an der langen Seite 
ein Orcheſter. 

Von dem Saal gelangt man noch in die beyden Zim⸗ 
mer g und h, in welchen bey Geſellſchaften Spieltische 
ſtehen. 

Ruͤckwaͤrts liegt noch ein Zimmer Lit. k. wozu man 
von dem Kommunikationsgang Lats i. gelangt. Die 
Treppe ! verbindet dieſe Etage mit der untern. Bei 
Lit. m, find zwei kleine Piecen, wovon eine eine Art 
Küche mit einem kleinen Heerd oder Wärmeofen iſt, um 
Speiſen warm halten zu koͤnnen u. f. w. 

Auf der andern Seite der Haupttreppe kommt man 
von dem Vorplatz Lin a, in den Verbindungsgang 
Lit, u, weſcher rückwärts die Seitentreppe o hat. Von 
dieſem Gang kommt man in die Zimmer Lit. p. q. r. 
und s. Dieſe koͤnnen erwachſenen Söhnen und Toͤch⸗ 
tern zur Wohnung eingeräumt werden. 


Erklarung des obern Halbgeſchoß es. Fig. D. 


Im vorliegenden Fall iſt das obere Halbgeſchoß zu 
Gaſtzimmern beſtimmt, und es koͤnnen einige Familien, 
und einige einzelne Perſonen daſelbſt mit vieler Bes 
quemlichkeit untergebracht werden. 

Von dem Vorplatz der Haupttreppe Lit. a, kommt 
man zunaͤchſt in ein Vorzimmer Lit. b. An dieſes ſio⸗ 
ßen die drei großen Zimmer Lit, ed und e. Von dem 
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Verbindungsgang Lit. f. kann man zu den Zimmern 
wi k und l. kommen. Dieſe Zimmer koͤnnen nach Ber 
lieben verſchiedenen Gaͤſten eingeraͤumt werden. 

Der Gang Lit. m, verbindet den Hauptbau mit 
dem einen Flügel und in dieſem liegen die Piecen 
n. o. p. 5 2 

In allen Etagen befindet ſich gegen die Hofſeite ei⸗ 
ne Piege, welche mit Lit, x. bezeichnet iſt. Dieſe 
dient für einen Leibſtuhl, oder es kann auch ſehr zweck, 
maͤßig ein Abtritt dahin verlegt werden. 

Bei der innern Einrichtung dieſes Gebaͤudes wurde 
darauf geſehen, daß die Eingänge zu den Treppenhäu⸗ 
fern, ſowohl bei den Haupt» als Nebentreppen mit 
Glasthüren geſchloſſen werden koͤnnen, weßhalb eine Bes 
heizung der Gänge leicht möglich wird. 

Uebrigens werden Sachkenner finden, daß bei den 
Anordnungen zur Bequemlichkeit, weder der Dauerhaf⸗ 
tigkeit, der Feuerſicherheit noch der innern Symmetrie 
der Gemächer nichts vergeben worden iſt. 


Bei einem Wohnhauſe treffen ſo viele Falle des in⸗ 
nern Ausbaues der Gebaͤude zuſammen, daß es billig 
iſt, hierüber Beiſpiele, wovon noch im zweiten Haupt⸗ 
abſchnitte dieſes Werkes Gebrauch gemacht werden kann, 
anzuführen und Plane dazu zu liefern. Noch gäbe es 
viele Bauwerke deren Entwürfe nicht ohne Intereſſe waͤ⸗ 
ren; allein der Raum dieſes Werkes, geſtattet keine 
weitere Ausdehnung. Ich Füge daher nur noch einen 
einzigen Plan und zwar den über eine Synagoge oder 
Judenſchule bei, weil die Aus fuͤhrung eines ſelchen Ges 


einem Baumeiſter vorkommen 


Was zur innern Einrichtung einer Synagoge gehoͤrt, 


und was in Hinſicht der Lage und Richtung derſelben 


zu beobachten iſt, habe ich früher angegeben, und ich 


. ſogleich zur Erklärung der Riſſe. 
Fig: E. iſt der erſte Grundriß. 
Die Synagoge ſteht einige Fuß vom Boden erhöht, 


und daher führt zu dem Haupteingang eine Freytreppe 


von mehreren Stufen. 

Das Gebaͤude, welches auf einem freien Platz ſte⸗ 
hen muß, hat von außen wie von innen eine runde 
Form, und an vier Seiten treten Vorſprünge hervor, 
welche ihre beſondere Beſtimmung haben. 

Der Haupteingang Lin. 4. (der Eingang für die 
Männer) iſt mit Saͤulen geziert und fuhrt ſogleich in 
das Innere der Synagoge, In der Mitte iſt die Tri» 
bune, Lin. b. (Thebra) auf welcher die Geſetze verle⸗ 
fen und erklaͤrt werden. Rund um dieſe herum ſie⸗ 
hen die Sitze der Männer, Lin e, und jeder hat ſeinen 
Pult vor ſich. An der dem Eingange gegenüber liegen» 
den Seite ſteht in einer großen Niſche Lau d. die Bun⸗ 
deslade und zu beiden Seiten derſelben ſind runde 
Schranke Lit. e e. zur Aufbewahrung der Geſetze. Bei 
Lit. ff. find die Treppen auf die Gallerie fin die Weir 


baudes unter die ſeltenen Faͤlle gehören mag, welche 


’ 


ber. Dazu gebört der Grundriß Fig: P. Die Gallerie 


Lit. g g. iſt mit einem feſten Gitter verſehen. Jede 
Frau hat auf dieſer einen eigenen Sitz, mit einem 
Pult. 

Fig; G. iſt der Aufriß des Gebäudes: 

Durch die vier Vorlagen wird das Mauerwerk fo 


verfiänte,, daß dem Gebaude ein Bohlendach gegeben 


werden 


# 


* 


werden kann. Das Gewölbe im N erhaͤlt eine 
zweckmaͤßige Verzierung. — 

Die Kuppel und die Daͤcher der Vorlagen, werden 
mit Kupferblech abgedeckt. 


— — 


10 


Ra, 


Zweite Hauptabtheilung. 


Von der praktiſchen Ausführung des in— 
nern Ausbaues der Gebaͤude. 
Dann, wenn der Baumeiſter alle die Mittel 
erkennt, welche ihm zur innern Einrichtung 
eines Gebäudes zu Gebote ſtehen, kann er 
ſich mit der Anwendung derſelben bekannt 
machen, das heißt, er ſchreitet zur Aus: 
führung. 

Diefer Theil aber ift von großer Wichtig. 
keit, denn dabei fpielen die bedeutenden 
Rückſichten, Feuerſicherheit und Dauerhaf⸗ 
tigkeit eine große Rolle. g 

An dem innern Ausbau eines Gebäudes arbeiten 
ſehr viele Profeſſioniſten und Künſtler und mit dem tech⸗ 
niſchen Theil desſelben muß der Baumeiſter nothwen⸗ 
dig vertraut ſeyn. Eben ſo bekannt muß er ſich auch 
mit den Materialien machen, welche dazu verwendet 
werden. 

An dem innern Ausbau arbeiten: 

1) Maurer, 
2) Steinmetzen oder Steinhauer, 
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3) Zimmerleute, 8 
4) Schreiner oder Tiſchler, 
5) Schloſſer, 
6) Glaßer, 
7 Hafner oder Toͤpfer, 
8) Stukator, 
9) Schmide, 
10) Spengler oder Flaſchner, Klemperer, 
11) Kupferſchmide, 
12) Anſtreicher in Oehl⸗ und Maſferfarden. 
13) Maler, 
14) Bildhauer, 
15) Vergolder, 
16) Tapezierer, 
17) Drechsler, Dreher 
18) Brunnen macher, 
19) Glockengteßer und endlich kommen bor 
verfchiedenen Sorten 
20) Gußeiſen. 

Die Arbeiten, welche bei dem innern Ausbau eines 
Gebäudes vorkommen, koͤnnen deßwegen nicht nach Pro: 
feſſtonen eingetheilt werden, weil an einem und dent 
ſelben Gegenſtand, mehrere zugleich arbeiten. Um daher 
eine gewiſſe Ordnung, ein Syſtem zu bekommen, muß 
jeder vorkommende N einzeln W und un⸗ 
terſucht werden. 

In dieſem Theile iſt nicht mehr die Rede von der 
Verbindung der Gemaͤcher durcheinander, und von 
der Lage derſelben gegeneinander. Es kommt nur 
darauf an, daß jeder einzelne Gegenſtand ſachgemaͤß 
ausgefuͤhrt werde. — f E 

10 * 
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Wir werden aber ein gewiſſes Syſtem erhalten, 
wenn man die Gegenſtaͤnde in folgender Ordnung ab⸗ 
handelt. 
J. Von den innern Mauern und Wänden 
II. Von Gewoͤlben, als Gewölbe zur Sicherheit 
bei Feuersgefahr, Speiſe- und Vorrathsgewoͤlbe, 
Keller u. dgl. 
Ueber die verſchiedenen Gattungen der Gewoͤlbe, 
als: x 
a) Tonnengewoͤlbe 
b) Kreutzgewoͤlbe 
ce) Boͤhmiſche Gewölbe 
d) Kuppelgewoͤlbe 
e) Kappengewoͤlbe 
f) Das ſo genannte Babiloniſche Ge⸗ 
woͤlbe u. ſ. w. 
III. Von den Balken, Balkenlagen, Wech⸗ 
ſeln u. dgl. 5 
IV. Von Einfahrten und Eingängen. 
Dabei kommt vor: 
a) Der Verſchluß, nämlich die Hausthuͤr 
oder das Thor, vom Schreiner, Schloſſer, 
Steinmetz, Glaßer ꝛc. 
b) Das Pflaſter derſelben 
o) ſonſtige Verzierungen. 
v. Von den Treppen- 
Dieſe unterſcheiden ſich: 
a) in Haupt» und 
b) in Nebentreppen. Und dann wieder 
nach den Materialien, woraus fie beſtehen. 


in ſteinerne, 
in hölzerne, und 
in eiferne Treppen. 

Ferner kommt dabei vor: 
Die Beheitzung der Treppen, und 
der Verſchluß derſelben. 

VI. Von den Zimmern. 

Dabei kommen in Betrachtung: 

a) die Zimmer, welche zu einem Ap 
partement gehoren, das heißt Zim- 
mer für Herrſchaften, 

b) die Zimmer zur Hausoͤkonomie. 

Dabei kommt vor: 
Ihre innere Einrichtung in Hinſicht 
der Bequemlichkeit und Dauerhaftigkeit, 
Ibre Groͤße, N 
Ihre Beheitzung. 
Dann hat der Baumeiſter zu ſehen 
auf die Herſtellung der Fenſter 
auf die Conſtruction der Thüren, 
der Fußboͤden, 
der Decken und 
der übrigen Verzierungen. 


VII. Von Vorplägen und Gängen: 8 
VIII. Von den Küchen, mit allem was dazu 
gehoͤrt. 
Dabei kommt vor: 
a) der Heerd 
b) Backoͤfen 
o) Rauchkammern. 
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Insbeſondere muß gehandelt werden 
IX. Von Vorkaminen, daß ſie 
a) eine ſchickliche Lage haben, und 
b) daß fie vollkommen feuerſicher wer 


den. g . 
X. Von franzöſiſchen Kaminen in gleichen 
Eigenſchaften. 


XI. Von den Stubenoͤfen aller Art. 
XIl. Von Schornſteinen, Schlothen. 
a) im Innern der Gebäude 
b) außer dem Dache. 
XIII. Von den Abtritten und ihren Surrogas 
ten. Dabei kommt in Betrachtung: 5 
a) die Lage derſelben a 
b) der Sitz 
o) die Röhre 
d) die Grube 
e) die Abzugroͤhren. 
XIV. Von den Brunnen in einem Gebäude, 
XV. Von den Abzugs dohlen, welche nothwen⸗ 
dig werden. 
Ferner ſoll gehandelt werden: 
XVI Von den Ställen. 
XVII. Von den Remiſen— 
XVIII. Von den Waſchhaͤuſern. 
XIX. Von den Trodenplägen oder Altanen. 
XX. Von dem Pflaſter der Hilke 
XXI. Von Ausguͤſſen. 
XXII. Von Dachrinnen. 


Dieß werden die wichtigſten Gegenſtaͤnde ſeyn, wel⸗ 
che bei dem innern Ausbau eines Wohngebaͤudes vorkom⸗ 
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men, und bei der Bearbeitung derſelben, werde ich 
mich auf die Einrichtung des Wohngebaͤudes, wozu ich 
den Plan lieferte berufen. 

Uebrigens werden dabei die Arbeiten der oben ge 
nannten Profeſſioniſten und Künftler vorkommen. 


J. Von den innern Mauern und Waͤnden. 


Bei den innern Mauern hat der Baumeiſter wie bei 
den aͤußern auf folgendes zu ſehen g 
a) Auf die Laſt, welche fie zu tragen bekom⸗ 
men, entweder durch Gewoͤlbe, oder durch 
obere Waͤnde und Mauern, 

b) Auf die Materialien, woraus fie be 
ſtehen, 9 * f 

c) Auf ihre Hoͤbe, und endlich 

d) Auf die Stärke derſelben. 


Ada) Von der Belaſtung der Mauern 
und Wände, 


Es iſt durchaus nothwendig, daß in jedem 
Gebäude Mauer auf Mauer geſtellt werden 
muß. Abweichungen davon koͤnnen nur bei leichten 
Waͤnden unter gewiſſen Umſtaͤnden geſtattet werden, und 
hierüber wird weiter unten das Nöthige angeführt und 
mit Zeichnungen erlautert werden. Wenn ein Gebaͤn⸗ 
de mehrere Stockwerke hat, ſo muͤſſen auch die innern 
Hauptmauern unten flärfer als oben werden. Indeſ⸗ 
ſen koͤnnen Scheidewaͤnde über einander ſtehen, wel 
che unten wie oben 6 — 7 Zoll ſtark find. 
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Jede Mittelmauer, welche mit der aͤußern lan⸗ 
gen Haupsmauer parallel lauft, hat das ganze Gebäl- 
ke, dann allenfalls auch noch mehrere Vorkamine und 
Schornſteine zu, tragen. Eine ſolche Mauer muß das 
her hinlaͤnglich ſtark genug gemacht werden, und man 
hat auf fie eben fo viele Sorgfalt als auf die äußern 
Umfaſſungsmauern zu wenden, wenn man ein dauer⸗ 
haftes Gebäude herſtellen will. 

Ich habe ſchon fehr viele alte Gebäude geſehen und 
genau unterſucht, wobei ich ſehr oft gefunden habe, 
daß ſich in der Mitte das Gebaͤlk, welches doch von 
der Mittelmauer unterſtuͤtzt war, eingeſchlagen hat. 
Dieſes Einſenken betraͤgt 4 — 5 Zoll, oft aber habe 
ich es noch welt beträchtlicher gefunden. 

Dabei iſt es natürlich nicht anders moͤglich, als daß 
ſich die Mittelmauern geſenkt haben, was nothwendig 
von einem ſchlechten Grund herkommen muß. Dar⸗ 
aus geht nun hervor, daß auch die innern Mauern 
und Waͤnde die Sorgfalt der Baumeiſter verdienen. 
Wir wollen die oben angegebenen vier Nückfichten naͤ⸗ 
her unterſuchen. 

Ad a) Der Baumeiſter ſoll unterſuchen, welche 
Laſt einer Mauer aufgelegt werden ſoll. Eine Haupt- 
mittelmauer, welche mit der aͤußern langen Seite des 
Gebäudes parallel läuft, hat wie geſagt, die ganze 
Balkenlage zu unterſtuͤtzen. 

Einer ſolchen Mittelmauer muß daher um 
fo mehr Starke gegeben werden, als das Gr 
baude breit oder tief iſt, denn um fo mebr 
wirkt das Gebälk darauf. 

Ferner hat die Mittelmauer Vorkamine und Schern⸗ 
ſteine zu tragen, und wird oft durch dieſe ge- 
ſchwaͤcht, indem fie in die Mauer hineinge⸗ 
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legt, oder ein Theil davon zu Vorkaminen 
genommen wird. 

Hat ein Gebäude mehrere Stockwerke, fo muß eis 
ne Hauptmittelmauer notwendig unten ſtaͤrker als oben 
werden. 

Vorzuͤglich aber hat der Baumeiſter bei dergleichen 
Mauern, eben ſo ſehr auf einen guten Grund zu ſe— 
hen, als bei aͤußern Umfaſſungsmauern. Haben die 
aͤußern Mauern einen Pfahlroſt oder fonft eine Verfls 
cherung nothwendig, fo darf ſolche auch bei Mittels 
mauern nicht fehlen. — 

Indeſſen hat eine Mittelmauer nicht ſo viel von 
dem Einfluß der Witterung zu leiden, als eine 


Aufere, und daher darf man jene unbedingt einen hals 7 


ben Fuß ſchwaͤcher machen, als dieſe. Noch ſchwaͤ⸗ 
cher aber koͤnnen ſolche Mauern gemacht werden, wel⸗ 
che quer durch das Gebaͤude gehen, und kein Gebaͤlke 
zu tragen haben. 

Bei der Gündung eines Gebäudes ſoll auch 
der Grund der Mittel- und Scheidemauer 
ſogleich mit herausgemauert und mit den 
Hauptgrundmanern verbunden werden. Dies 
ſe Regel ſollten Baumeiſter bei uns nicht ſo oft außer 
Acht laſſen, als es gewöhnlich geſchieht. — 

Bei der Gründung und Aufführung der Scheide: 
mauern, oder vielmehr bei der Beſtimmung ihrer Stär- 
ke, muß auf den Umſtand geſehen werden, ob der 
Dachraum eines Gebäudes uͤber dem Gebaͤlke der Stock 
werke, noch auf irgend eine Art belaſtet werde. 

Je mehr ein Gebäude zufällige Belaſtung bekommt, 
deſto vorſichtiger wuͤſen die Mittelmauern angelegt 
werden. f 


— 24 — 


Durch ſchwache Unterſtuͤtzung in der Mitte des Ge 
baͤlkes leiden auch die aͤußern Mauern, denn die ein⸗ 
geſenkten Balken ſchieben gegen ſolche. 

Wenn Durchzuͤge, welche die Gewoͤlbe tragen nur 
von einzelnen Pfeilern unterfiige werden, fo muß man 
dieſen die gehoͤrige Staͤrke geben. Erſt vor kurzer Zeit 
habe ich geſehen, daß ein mit Getreide belaſtetes Ge⸗ 
baͤlke, deſſen Durchzug gemauerte Pfeiler unterſtuͤtzten, 
ſolche zerſpaltete, und das ganze Gebaͤude waͤre zuſam⸗ 
mengeſtürzt, wenn man es nicht unterſtuͤtzt hätte, 
Selbſt die Umfaſſungsmauern jenes Gebäudes wurden 
auswärts gedrückt, und doch war erſt ein Drittel des 
Getreides auf dem Gebaͤlke, welches zur Aufbewah⸗ 
rung darauf beſtimmt war. 

Die Pfeiler unter dem Durchzuge waren nämlich 
zu ſchwach, denn ſie waren bei einer Hoͤhe von 11 
Fuß nur 14 Stein ſtark, und dann ſtanden fie 15 Fuß 
weit von einander. Mit dieſen Pfeilern wurde das 
Gebaͤude von einem ungeſchickten Baumeiſter erſt dann 
verſehen, als es die Beſtimmung zu einem Getreids 
Magazin erhielt, und das friſche aus ſchlechten Stei- 
nen beſtehende Gemaͤuer, wurde durch die Laſt, wel⸗ 
che darauf kam, auseinander gedruͤckt. Hieraus iſt abe 
zunehmen, wie ſehr man auf gute Materialien zu ſe⸗ 
hen babe. 

Die Staͤrke der Unterftügungs + Pfeiler und ihre 
Zahl, war nicht nach der Laſt berechnet, welche dar⸗ 
auf zu liegen kam. Inzwiſchen wären dieſelben nicht 
ſo bald zuſammengedruͤckt worden, wenn man zwiſchen 
dem Durchzug und dem Gemaͤuer ein breites Dielen— 
ſtuͤck angebracht hatte. Alsdann wären die Pfeiler viel⸗ 
leicht erſt bei voller Belaſtung des Getreidbodens in 
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der Mitte gebrochen, wenn das Mauerwerk derſelben 
die gehörige Stärke nicht gehabt hätte. 

Ferner habe ich ein, vielleicht ſchon uͤber 100 Jahr 
altes Gewoͤlbe geſehen, welches in der Mitte eine ſtei— 
nerne Saͤule hatte, worauf die Boͤgen ruhten. 

Das. über dem Gewölbe befindliche Gebaͤlk beruͤhr⸗ 
te dasſelbe nicht, aber der Durchzug in der Mitte 
ruhte auf der ſteinernen Säule. Zufaͤlig hat man 
das Gebälk ſehr ſtark belaſtet, und dadurch wurde die 
aus einem harten Sandſtein beſtehende Säule zerſplit 
tert. Die Belaſtung mußte ſchnell abgenommen, das 
Gewölbe unterfiügt , und eine ſtaͤrkere Saͤule angebracht 
werden. 

Hieraus iſt abzunehmen, wie ſehr ein Gebaͤude 
leiden kann, wenn die Mittelmauern short 
werden. — 

Wenn die Gemaͤcher eines Gebaͤudes in einem oder 
in mehreren Stockwerken gewoͤlbt werden, ſo muͤſſen 
die Mittelmauern ſo ſtark angelegt werden, daß ſie 
dem Seitenſchub des Gewölbes widerſtehen koͤnnen. 

Werden alle Raͤume überwoͤlbt, fo koͤnnen zwar die 
Mittelmauern ſchwaͤcher werden, als die Umfaſſungs⸗ 
mauern; allein es kommt dabei noch zu überlegen vor, 
welche Belaſtung die obern Gemaͤcher erhalten, und 
ob die Mittelmauern auch dieſer widerſtehen koͤnnen. — 

Hierauf muß der Baumeiſter ein vorzugliches Au, 
genmerk richten, denn unter ſolchen Umſtaͤnden ſah 
ich ſchon Fehler von ſehr nachtheiligen Folgen begehen, 
und zwar ſelbſt von Baumeiſtern, welchen man theore- 
tiſche Kenntniſſe zutrauen ſollte. n 
Ein Gebäude, deſſen ganzes unteres Stockwerk ges 
woͤlbt iſt, wurde verändert, und dabei hat man ei« 
ne Mittelmauer, welche viele Jahre blos Widerlager 


— 156 — 


* 


der Gewölbe war, durch Vorkamine und elner obere 


Wand, mehr als billig belaſtet. Die Folgen davon 8 


wurden bald fuͤhlbar, und es entſtanden Fehler in dem 
Gebaͤude, die bis jetzt noch nicht gehoben werden 
konnten. 

Der Seitenſchub der Gewoͤlbe kann durch 
eiſerne Anker vermindert werden; dabei aber 
müfen die Mauern fo ſtark feyn, daß fie 
durch den ſenkrechten Druck von oben nicht 
leiden. — ) 


Ad b). Ueber die Materialien, woraus 
Mauern und Wände beſtehen. 


Aus dem bisher Vorgetragenen geht hervor, daß 
der Baumeiſter auf die Staͤrke der Mittelmauern Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen muͤſſe. Um aber dieſe beſtimmen zu koͤn 
nen, muß zuerſt ausgemittelt werden, aus welchen 
Materialien fie beſtehen ſollen, denn daran hängt zum 
Theil ihre Staͤrke und Haltbarkeit ab. Mittelmauern, 
oder Pfeiler und Säulen, welche dieſelben erſetzen koͤn⸗ 
nen, beſtehen: 

„) aus natürlichen Steinen 

s) aus Backſteinen und 

y) aus Holz, entweder als bloße Säulen 
oder aus Fachwerk. 


„) ueber die Form der Anker und über die Art fie vortheilhaft 
zu gebrauchen, habe in meinen Beiträgen zur allgemeinen Bau⸗ 
kunde in der Abhandlung über Reparaturen alter Gebäude, 
Muſter und Beyſpiele angegeben, 
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Schr felten wird im Innern eines Gebäudes eine 
Mittelmauer von naturlichen Steinen aufgeführt, es 
muͤßte denn in einer ſolchen Gegend ſeyn, wo es 
dergleichen Steine in Ueberſluß gibt. Fe 

Dagegen aber kommen Saͤulen vom harten Sand⸗ 
fiein, oder von einer andern dauerhaften Steinart, welche 
Gewoͤlbboͤgen tragen, haͤuſiger vor. Die Dicke ſolcher 
Saͤulen richtet ſich nach der Laſt, welche ſie zu tragen 
bekommen, und nach der Haͤrte des Steins, woraus 
fie beſtehen. Ich habe Ausmeſſungen verſchiedener Ges 
woͤlbe und der ſteinernen Saͤulen, welche ſie tragen 
vorgenommen. N 

Eines der groͤßten dieſer Gewoͤlbe hatte 22 Fuß im 
Licht. Auf einer Saule ruhten vier Gurtboͤgen von dieſer 
Weite und 1 Fuß Dicke. Dieſe Saͤule beſtand aus ei⸗ 
nem Stück, 8 Fuß hoch, und nur 15 Zoll ins Gevierte. 

Wenn man ſich des Sandſteins zu ſolchen Säulen 
bedienen muß, um Gewoͤlbe darauf zu ſetzen, ſo wird 
das Steinſtück auf das Haupt geſtellt. Iſt die Stein⸗ 
art nicht feſt genug, fo wird die Saule zerſplittert, 
wie die, wovon ich eben geſprochen habe. 

Setzt man dergleichen Saͤulen aus Werkſtuͤcken auf 
einander, ſo wird man wohlthun, wenn man ſie bei 
einer Höhe von ro bis 12 Fuß 18 Zoll dick macht. 

Gemauerte Pfeiler, welche zum Widerlager weit ge⸗ 
ſprengter Gewölbe beſtimmt find, ſollen aus gut ge» 
brannten Backſteinen beſtehen und fie ſollen wenigſtens 
1 bis 2 Steine ſtark ſeyn. 8 

Gemauerte Scheidemauern, werden in Gegenden, 
wo es Steinbrüche gibt, von ſogenannten Mauerbro⸗ 
ken hergeſtellt. Man macht fie immer 4 bis 5 Zoll 
ſtaͤrker, als von Backſteinen. Scheidemauern von Bas 
ſteinen find die gewoͤhnlichſten. 
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In groſſen Pallaͤſten werden die Scheidemauern fo 
ſtark, daß die Schornſteinroͤhren darin ve borgen er⸗ 
den koͤnnen. Zu den Scheidemauern waͤhlt man ge» 
wöhnlich ſchlechtere Bakſteine, als zu den Umfaſſungs⸗ 
mauern; allein man ſoll beſſere Materialien anwen⸗ 
den, wenn die innern Maueen ſtark belaſtet, und von 
Schornfteinen u. ſ. w. durchſchnitten werden . 

Unter Gewoͤlbboͤgen bringt man keine hoͤlzerne edu · 


len an, oͤfters aber unter Durchzuͤge, um ein ſchwer 


belaſtetes Gebätfe zu unterſtützen. Am voetheilhafte⸗ 
ſten macht man ſie von Eichenholz. Dergleichen Saͤu⸗ 
len werden gedreht, und fie beſtehen aus ganzen Baͤu⸗ 
men. Solche Saͤulen bekommen gerne Riſſe. Um das 
Reißen zu vermindern, wird der Kern mit einem zol. 
ligen Bohrer aus gebohrt und dann läßt man die Sau 
len austrocknen, ehe man ſie verwendet.) 

Ueber die hoͤlzernen Scheidewaͤnde wird bald mehr 
vorkommen. 5 


Ad c). Von der Höhe der Mauern und 
Bände 


Auf die Höhe einer Mauer muß allerdings Ach, 
ſicht genommen werden, denn ein hohes Gemaͤuer kann 


*) Daß hoͤlzerne Saulen, wenn der Keen ausgebohrt iſt, keine 
Riſſe bekommen, habe ich aus langer Erfahrung, und der 
alte bewährte Praktiker Koch, in feiner Zimmer⸗ 
mannskunſt, führt ein Beyſpiel von der Stiftskirche in, 
Ans bach, einem Gebäude an, welches im Jahre 1738 erbauet 
wurde. — Das Durchbohren ſchwaͤcht alſo auch die Trag⸗ 
barkeit der Saͤulen nichts 
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durch eine ſtarke Belaſtung in der Mitte geblaͤht und 
abgebrochen werden: 

In großen Gebaͤuden kommen Scheidemauern und 
Wände von 15 Fuß und noch mehr Höhe vor. 

Ohne Verriegelung, welche in den untern Stockwer⸗ 
ken immer wandelbar iſt, kann eine ſolche Mauer nicht 
unter einem Stein ſtark hergeſtellt werden. 

Bei der Veſtimmung der Staͤrke einer Mauer muß 
die Hoͤhe derſelben in Betrachtung kommen, und da⸗ 
von wird bald das Noͤthige erinnert werden. 

Scheidemauern von 10 Fuß Höhe, werden oft nur 
halbſchuͤhig gemacht, was nur dann angeht, wenn das 
Gebaͤude wenig belaſtet iſt. 


Ad d). Von der Stärke der Scheidemauern. 


Iſt die Belaſtung, welche einer Scheidemauer ge⸗ 
geben werden ſoll und ihre Höhe, dann das Materiale 
bekannt, woraus ſie gemacht werden ſoll, ſo kann ih⸗ 
re Dicke beſtimmt werden. 

Wenn man im biefiger Gegend die Scheidemauern 
alter Gebaͤnde betrachtet, fo wird man finden, daß 
dabei keine ſichere Regel beobachtet worden iſt. Gewoͤhn⸗ 
lich findet man die Hauptſcheidemauern zu ſchwach, 
oder fie find durch Vorkamine und Schornſteine mehr 
als billig geſchwaͤcht. 

Rur in den Stockwerken zur ebenen Erde, welche 
gewöhnlich gewoͤlbt find, haben fie ihre gehoͤrige Stär- 
ke. In den obern Stockwerken ſind ſie meiſtens zu 
ſchwach, und daher findet man, wie geſagt, den Feh⸗ 
ler fo häufig, daß ſich die Balken eingeſchlagen haben. 

Indeſſen moͤchte es der Theorie ſehr ſchwer fallen, 
ſichere Regel darüber anzugeben. 
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Jede Scheidewand, welche mit der langen Seite 

des Gebaͤudes parallel geht, hat das Gebaͤlke, dann 
die Vorkamine, oft Heerde u dgl. zu tragen. Auch 
darf man auf eine zufaͤllige Belaſtung rechnen. 
Bei einer Höhe von is Fuß, und wenn Scheide. 
mauern Gewoͤlbe zu tragen haben, und das Gebäude 
allenfalls noch zwey Stockwerke hat, ſoll die Haupt⸗ 
ſcheidemauer zwei Fuß oder zwei Stein ſtark ſeyn. 

Die uͤbrigen Querſcheidewaͤnde koͤnnen 1, wenn aber 
Vorkamine darauf ruhen, 13 Stein dick werden. 

Die obern Mauern nehmen mit jedem Stockwerk 
ab, fo daß die im letzten Stockwerke aus Nigelwänden 
beſtehen. * 

Jede maſſibe Scheidemauer, welche mit der lan⸗ 
gen Seite parallel lauft, muß eine Mauerlatte bekom⸗ 
men, damit die Geſammtlaſt der Balken gleichheitlich 
auf die Mauer vertheilt werde. 

Zu ſolchen Mauerlatten wird ſehr oft Eichenholz ge⸗ 
nommen; wo es aber zu ſelten iſt, nimmt man Tan⸗ 
nen Fichten, oder Forlnholz (Kienholz). Die Holz⸗ 
gattung aber mag ſeyn, welche ſie wolle, ſo muß ſie 
vor dem Gebrauche wohl ausgetrocknet werden, denn 
weil ſie eingemauert wird, ſo kann ſie nicht mehr aus⸗ 
trocknen, die Feuchtigkeit bringt eine Gahrung hervor, 
und ſo verfault das Holz in kurzer Zeit. 

Neben jede maffive Quermauer, wenn fie im fol⸗ 
genden Stockwerk fortgeſezt wird, werden zwei Bal⸗ 
ken, auf jeder Seite einer, gelegt. Dieſe Balken ſind 
deßwegen nothwendig, um die Fußboͤden und Decken 
annagein und befeſtigen zu koͤnnen. Wenn, wie es 
ſeyn ſoll, die obere Mauer ? Stein ſchwaͤcher als die 
untere gemacht wird, ſo liegt jeder ſolcher Balken 3 Zoll 
auf der Mauer. — 25 
Wird 


Wird aber eine Querſcheidemauer im folgenden Stock 
werke nicht fortgeſetzt, fo wird der Balken auf die 
Mauer gelegt, und ſo dient er zur Mauerſohle. — 

Scheidemauern und Scheidewaͤnde erhalten Thuͤren, 
bisweilen Fenſter, dann Vorkamine u. dgl. wodurch 
ſie geſchwaͤcht werden. 

Man ſoll daher auch, wenn es moͤglich iſt, in den 
obern Stockwerken die Thuren auf die untern ſetzen. 
Uebrigens ſollen ſich alle Oeffnungen, welche man in Schei⸗ 
demanern anbringen muß, mit Bögen ſchließen, ſowohl 
um die Oeffnung zu verwahren, als auch der Scheide⸗ 
mauer ſelbſt wieder Zuſammenhang zu geben. 

Ferner iſt auch bei allen Scheidemauern auf ei⸗ 
nen richtigen Verband der Steine durcheinander zu 
ſehen. Gewöhnlich wird der Verband der innern Mau⸗ 
ern mehr vernachlaͤßiget als bei den aͤußern, was doch 
durchaus fehlerhaft iſt. 

Treppen gehen durch mehrere Stockwerke, und die 
Mauern, welche ſie einſchließen, haben auf der einen 
Seite keine Balken, weil ſolche ausgewechſelt werden 
muͤſſen. 

Dergleichen Mauern ſind daher ſehr hoch, wenn 
die Treppen durch alle Stockwerke des ganzen Hauſes 
gehen. Dieſe muͤſſen daher beſonders ſtark, vorzüglich 
in den untern Stockwerken angelegt werden, und man 
kann dieſen durchaus die naͤmliche Dicke wie den aͤu⸗ 
ßern Hauptmauern geben. 

Alle Balken liegen auf der mit der Frontenmauer 
parallel laufenden Scheidemauer auf. Werden dieſe 

im obern Stockwerke maßib fortgeſetzt, fo müſſen fie 
eingemauert werden. Das Holzwerk aber ſtockt und 
fault gerne, wenn es eingemauert iſt. Inzwiſchen ha 
be ich ſchon viele dergleichen eingemauerte Balken ge⸗ 

11 


— 


— 162 — 


ſehen, deren Holz noch ſehr geſund war, ohngeachtet 
es im Gemaͤuer, welches mit Kalkmoͤrtel hergeſtellt 
war, ſteckte. Man ſollte daher die alte Bauregel: das 
Holz zu rechter Zeit zu faͤllen und gut austrocknen zu 
laſſen, nicht fo leichtſinnig außer Acht laſſen; denn fol- 
ches Holz muß im Gemaͤuer gähren und faulen, wel⸗ 
ches, ehe es verwendet wird, nicht vollkommen ausge⸗ 
trocknet und zur un rechten Zeit gefällt iſt. 

Wenn man Holz mit Birkenrinde überzieht, und 
dann einmauert, ſo bleibt es gut. Dieß lehrt die Er⸗ 
fahrung; aber die Urſache davon kann auch darin lie— 
gen, daß das Holz vor dem Gebrauche gut ausge⸗ 
trocknet iſt. 

In dem angefügten Plan über ein großes Wohn⸗ 
gebäude Tab. I. wurde die Regel beobachtet: Mauer 
auf Mauer zu ſtellen und dadurch erhalt das Ge⸗ 
baͤude Stabilität. — 

Nur über der Kuͤche und der Waſchkuͤche mußte 
der Raum durch eine Wand abgetheilt werden. 

Dergleichen Waͤnde aber ſollen entweder ſehr leicht 
und aus Brettern hergeſtellt werden, oder die Waͤnde 
werden mit einem Haͤngwerk verſehen. 

Der Baumeiſter iſt oft durch den Willen des Bau⸗ 
herrn genoͤthiget, ein oberes Stockwerk in kleinere 
Raͤume abzutheilen, als das untere hat, und dann 
bleibt ihm kein anderes Mittel uͤbrig, als zu verſpann⸗ 
ten Waͤnden ſeine Zuflucht zu nehmen. 

Ich werde weiter unten einen Fall anführen, daß 
in einem Gebäude ein franzoͤſiſcher Kamin auf ein lee» 
res Gebaͤlke geſetzt werden mußte, wodurch nicht nur 
die Stabilität des Hauſes gelitten hat, fondern es 
entſtand dadurch ſogar Feuersgefahr. — 


- 
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Inzwiſchen wäre es möglich geweſen, die Feuersgefahr 
zu beſeitigen, und auch der Dauerhaftigkeit dabei nichts 
zu vergeben, wenn die noͤthige Vorſicht dabei gebraucht 
worden waͤre. 

Ich werde hier einige Fälle anführen und mit Zeich— 
nungen erläutern, welche mir bei verſchiedenen Veraͤn— 
derungen und Einrichtungen alter Gebäude vorgekom— 
men ſind. Dabei aber muß ich geſtehen, daß ich bei 
neuen Einrichtungen eine ähnliche Einrichtung vermei⸗ 
de, denn bei einer guten Einrichtung ſind dergleichen 
Behelfe unnoͤthig. 

Inzwiſchen ſoll ſich der Baumeiſter auf die beſtmoͤg⸗ 
lichſte Art zu helfen wiſſen, wenn er in ſolche Fälle 
verwickelt wird. 


Erſter Fa l. - 


Von einer Wand, welche über mehrere 
Balken geſetzt wurde, und auf einer Ser 
te einen Einheitzkamin bekam. 

1 


Hieher gehört die Zeichnung Tab. II. Fig. 1. II. u IM, 
Die obere Wand eines Zimmers, mußte dringender 
Urſachen wegen, um 6 Fuß gegen die untere vorge, 
rückt werden. Dieſe Wand war 19 Fuß lang und am 
Ende derſelben mußte an einer Hauptmauer, von 
dem Gang aus, ein heitzbarer Kamin angebracht werden. 
Die Wand ſelbſt hatte in der Mitte eine Thuͤr. 
Nun kam es darauf an, die Wand gegen allen 
Seitenſchub au verwahren und fie ſo in der Höhe zu hal⸗ 
1 
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ten, daß ſelbſt die untern Balken und der Vorkamin 
durch ſolche befeſtiget werden kann. 

Lit. a b. iſt die untere einen Stein ſtarke maßive 
Mauer, auf welcher die Balken ein Auflager und ei⸗ 
nen feſten Ruhepunkt haben. 

Von dieſer 6 Fuß entfernt ſollte die Wand angebracht 
werden und uͤber die Balken wurde die Schwelle ed 
gelegt. Auf beiden Seiten bekam demnach dieſe ein 
Auflager, auf den untern maßiven Mauern. Nun wur⸗ 
de die Wand nach der Zeichnung Fig, U abgebunden. 

In der Mitte mußte, wie ich erinnerte, eine Thuͤr 
angebracht werden, und um keine hohe Schwelle in der 
Thuͤroͤffnung zu laſſen, was ſehr unbequem geweſen 
wäre, wurde ſolche, fo breit die Thur iſt, nach der 
Zeichnung ausgeſchnitten. Die Dicke von zwei Zoll, 
welche die Schwelle behielt, wurde von dem Fußboden 
bedeckt. x 

Die beiden Biege Lin e u. 4 wurden in die Schwel⸗ 
le verſetzt, ſo daß noch ein Vorkopf blieb, welcher ſtark 
genug war, um nicht ausgebrochen zu werden. 

Die Schwelle ließ ich nun mit den beiden Thuͤr⸗ 
faulen, welche hier als Hängfäulen dienen, durch Ei⸗ 
ſen verbinden, und auch die Balken wurden mit 
Bolzen an die Schwelle befeſtiget. — Die Schwelle 
erhielt eine Dicke oder Höhe von 11 Zoll. 

Auf dieſe Art wurde die Wand gehalten, ſo daß 
fie nicht nur keinen Druck auf das Gebaͤlke Außerte, 
ſondern vielmehr die ſaͤmtlichen Balken ſelbſt, welche 
mit der Schwelle verbolzt waren, zu tragen vermochte. 

Von dem Gang Lig. I, Lit. i ſollte der gedachte Vor⸗ 
kamin zur Heitzung des Zimmers angebracht werden. 

Im vorliegenden Falle mußte ich gegen eine Regel 
handeln, welche ich ſonſt nicht gerne außer Acht laſſe. 
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Es mußte nämlich der Kamin zum Theil auf einen 
Balken geſetzt werden. 

Zu dieſem Ende mußte vorzuͤglich der Valken Lit. 
k. wohl verwahrt, und an die eingezogene Schwelle 
od mit eiſernen Bolzen befeſtiget werden. 

Wenn ein Balken unter dem Pflaſter eines Kami⸗ 
nes liegt, fo kann dieſer angezuͤndet werden, wenn auf 
das Pflaſter des Vorkamines heiße Aſche gelegt wird. 
Es ſoll zwar nicht ſeyn, daß gluͤhende Aſche auf ein 
Kaminpflaſter kommt; allein es geſchieht deßhalb doch 
aus Nachlaͤßigkeit, und ich habe ſchon oͤfters geſehen, 
daß ſich auf dieſe Art das Gebaͤlke entzuͤndete. — Der⸗ 
gleichen Beiſpiele hat man ſelbſt in den angeſehenſten 
Haͤuſern, welche ubrigens ganz maßib find, und. ſelbſt 
keine Riegelwaͤnde haben. 

Im vorliegenden Falle bekam ich Platz genug, fuͤr 
einen Vorkamin, ohne einen Balken auswechſeln zu 
müſſen. Den innern Raum ließ ich nach Fig. III. 
überwoͤlben, und zu dem Ende bekam auf der einen Seis 
te der Balken, auf der andern die Mauer ein Wir 
derlager. Da der Balken bei Lit. ! aufgehängt war, 
fo konnte er das Kamingemaͤuer mn o tragen. 

Die Ausführung dieſes Behelfes war wenigſtens 
von der Art, daß das Gebaͤude an Dauerhaftigkeit 
nichts verloren hat, und daß keine Feuersgefahr da⸗ 
durch entſtand. — Wenn der praktiſche Baumeiſter nur 
ſo viel erzielt, ſo hat er ſchon viel gewonnen, und nur 
unter ſolchen Bedingungen darf er von allgemeinen 
Regeln abweichen. 


— . 
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Zweyter F a l. 


Von einer Wand auf einem leeren Bal— 
ken, welche nahe an der Mauer eine 
Thür erhielt. 


Wenn nahe an einer Mauer, auf der die Schwel⸗ 
le einer aufzuhaͤngenden Wand ruht, eine Thuͤr kom⸗ 
men muß, fo wird das Aufhaͤngen dadurch ſchwierig, 
indem keine Schubbiege angebracht werden koͤnnen. 

Dieſer Fall kommt im praktiſchen Leben öfters vor, 
und daher werde ich ein Beiſpiel davon anführen. 

Man kann ſich dabei auf dreierlei Art helfen. Ent⸗ 
weder iſt ober der Thür noch fo viel Raum, um eine 
durchlaufende Schwelle und ober dieſer ein flaches Haͤng⸗ 
werk anbringen zu koͤnnen, oder man kann auf dem 
Gebälfe der aufzuhaͤngenden Wand, nämlich in dem 
Dachboden oder in dem obern Stockwerke, ein Haͤng⸗ 
werk anbringen: Der erſte Fall iſt der leichteſte, der 
zweite iſt zwar ſehr ſicher, aber er verurſacht mehr 
Arbeit und Koſten. — a 

Kann man beides nicht, fo bleibt kein anders Mit- 
tel übrig, als ober der Thuͤr einen verſpannten Traͤ⸗ 
ger einzuziehen, und an dieſen die Wand mit Eiſen 
aufzuhaͤngen. An den Träger nämlich, werden die 
Saͤulen oder Stiele der hölzernen Wand mit Eiſen ber 
feſtiget, an dieſe aber die Schwelle, und ſo wird die 
ganze Wand gehalten. 

Im vorliegenden Fall hat das Stockwerk ſo viel 
Höhe, daß ober der Thuͤr ein durchlaufendes Holz, 
und auf dieſem ein Haͤngwerk eingezogen werden kann. 

Die Conſtruction dieſes Haͤngwerkes werde ich nun 
naͤher beſchreiben. 


g 
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Dazu gehoͤrt die Zeichnung Tab. II. Fig. IV. 

Lit. a iſt die Thuͤre, welche nahe an der Mauer 
angebracht werden ſoll, worauf eine Schwelle ihr 
Auflager mit dem einen Kopfe haben ſollte. Dieſe 
Thuͤr aber verhindert einen Spreng⸗ oder Tragbieg an« 
zubringen. \ 

Daher wird zuerſt ober der Thürhoͤhe das Holz be 
eingezogen. Auf dieſes kommt das Haͤngwerk, welches 
aus den beiden Biegen be, dem Spannriegel Lit. 
fund den beiden Haͤngſaͤulen g h beſteht. 

An dieſe aufgehaͤngte Tragſchwelle nun koͤnnen die 
Säulen Lit. i kl angehängt. und wie Fig. V. zeigt mit 
Trageiſen befeſtiget werden. An die Saͤulen aber wird 
die untere Schwelle Lit. m. allenfalls mit Trageiſen 
befeftiget: Uebrigens kann die ganze Wand nach der 
Zeichnung Fig. IV. abgebunden werden. 

Wenn eine auf dieſe Art aufzuhaͤngende Wand eine 
große Laͤnge, ebenfalls von 36 — 40 Fuß hat, ſo ſind 
zwei Hauptſaͤulen nicht vollkommen hinreichend, und 
man iſt genoͤthiget drei dergleichen anzulegen. Dieſe 
mittlere Haͤngſaͤule erhält. dann ihre Tragbiege von den 
beiden aͤußern Säulen, die ſich gegen die mittlere neis 
gen und ſolche in die Hoͤhe halten. Dergleichen Faͤlle 
aber werden ſelten vorkommen und bei neuen Gebaͤu⸗ 
den vermeidet man ſie ganz. . 


Die Faͤcher der Riegelvand werden im vorliegen. 
den Fall mit Bakſteinen ausgemauert, und die ganze 
Flache auf die gewöhnliche Art verpuzt. — 
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Dritter Fall. 


Von einer Wand, welche auf einen ver⸗ 
zahnten Traͤger oder Durchzug geſezt 
wird. 


Ich habe ſchon beim zweiten Fall angefuͤhrt, daß 
man ſich der verſpannten Traͤger bedienen kann, um 
Waͤnde aufzuhaͤngen Hier iſt die Rede davon, 
eine Wand auf einen ſolchen Durchzug zu 
ſtellen — 

Man bringt entweder den verzahnten Träger unter 
die Balken, was das Beſte waͤre, oder man legt ihn 
auf dieſelben, was ſchwieriger und mit mehr Koſten 
verbunden iſt. 


Wenn man die verzahnten Träger eingezogen hat, fo- 
iſt eine gewoͤhnliche Wand ohne weitere Umſtaͤnde auf⸗ 
zurichten, und daher werde ich hier blos den verzahn⸗ 
ten Durchzug, oder wie er in einigen Provinzen ges 
nennt wird, einen verſpannten Roſt, naͤher beſchreiben. 

Ein verzahnter oder armirter Träger wird 
aus Hoͤlzern zuſammengeſetzt, und kann nach Maßgabe 
feiner Länge aus 3, 4 oder 5 Theilen beſtehen. 

Ein verzahnter Träger kann, wie damit angeſtellte 
Verſuche und Erfahrungen beweiſen, viel tragen und 
bedarf bloß eines Auflagers zu beiden Seiten, denn 
er aͤußert keinen Seitenſchub auf die Mauer, worauf 
er liegt. Daher hat man ſchon bei großen Saͤlen, 
welche weder oben noch unten Durchzüge bekommen 
dürfen und doch auf eine bedeutende Breite frey ſeyn 
ſollen, verzahnte Durchzuͤge ſtatt der Balken ange⸗ 
bracht. Dieß iſt das einzige Mittel, womit man ſich 
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in dergleichen Faͤllen helfen kann, ob es gleich ſehr 
koſtbar if: — 

Je länger ein verzahnter Träger ſeyn muß, deſte 
mehr Hoͤhe wird demſelben gegeben. Inzwiſchen iſt 
man hierin oft beſchraͤnkt, indem in mancher Gegend 
die Hölzer, von der verlangten Staͤrke nicht gefunden 
werden. a 

Zu dem untern Theil eines armirten Balkens oder 
Traͤgers wird vollkommen geſundes, trockenes Holz ge⸗ 
nommen und es iſt gut, wenn der Stamm, welcher 
dazu verwendet wird, etwas krumm gewachſen 
iſt. Ware kein ſolcher zu finden, fo müßte das Holz 
gebogen werden. Die Biegung kann allenfalls den 
60. Theil der ganzen Fänge des Trägers betragen. Zu 
dem Ende wird der bezimmerte Stamm in der Mitte 
unterlegt und zu beiden Seiten beſchwert, damit man 
fo viele Biegung erhält, als verlangt wird. Hierauf 
werden die Zähne nach der Zeichnung Fig. VI. aus 
gearbeitet. Dieſe Zeichnung ſtellt einen aus 4 Stuͤcken 
beſtehenden Traͤger vor, und ich glaube, daß dieſe 
Conſtrucktion die beſte ſeyn wird. 

Zum Aufreißen der Zähne wird eine beſondere Lehr 
re von einem Brett gemacht, und nach derſelben auch die 
obere Verzahnung ausgearbeitet. Man hat dabei vor⸗ 
zuͤglich darauf zu ſehen, daß die Zaͤhne ſehr genau in 
einander greifen, und daß der obere mittlere Theil 
nicht zu kurz ausfällt, damit er ſcharf eingepreßt wer, 
den kann. Iſt der obere Theil etwas zu groß, ſo wird 
mit einer feinen Handſaͤge, oder mit dem Hobel etwas 
nachgeholfen. Paſſen und greifen die Theile gehoͤrig 
in einander, fo werden fie nach der Zeichnung bei Lit, 
a und b miteinander verbolzt und zuſammengeſchraubt. — 
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Oft muß man ſich ungewoͤhnlich langer verzahnter 
Traͤger bedienen, und dieſen muß natuͤrlich eine große 
Hoͤhe gegeben werden. Fallen ſie dabei zu ſchmal aus, 
fo koͤnnen fie ſich ſeitwärts biegen und der 
Zweck wäre damit verfehlt. — Man kann daher 
den untern Theil aus zwei Stücken, nebeneinander ge⸗ 
legt, beſtehen laſſen. Dieſe werden miteinander verbolzt, 
wie Fig. VII. zu ſehen iſt, und dann die Zähne her— 
aus gearbeitet. ö 

Nun aber muß man die obern Theile von der ge— 
hoͤrigen Breite zu bekommen ſuchen, und dazu waͤhlt 
man ſich die gefündefien und ſtaͤrkſten Stämme aus. 

Iſt der obere Theil verzahnt und aufgelegt, ſo wird 
er mit dem untern verbolzt. 


Dergleichen Durchzuͤge find, wenn fie der Witterung 
nicht ausgeſetzt werden, ſehr gut, und man ſoll ſie 
nur aus vollkommen trocknem Holze her⸗ 
ſtellen. Es werden zwar wenig Fälle vorkommen, daß 
man fo außerordentlich lange Darchzuͤge uoͤthig hat; 
aber wenn ſie vorkommen, ſo haben die Zimmerleute 
ſehr vielen Fleiß darauf zu verwenden, denn von einer 
fleißigen Bearbeitung derſelben haͤngt auch ihre große 
Tragbarkeit ab. Hat ein ſolcher Durchzug ſehr viel 
zu tragen, fo darf die Höhe der Biegung den ſechzig⸗ 
ſten Theil der Laͤnge übertreffen. 

Ich habe aber erinnert, daß der untere Theil eines 
verzahnten Traͤgers ebenfalls um den ſechzigſten Theil 
der ganzen Länge deſſelben gebogen werden muß. Die: 
fe Biegung erfolgt auch bei dem ausgetrocknetſtem Hol 
ze, und es iſt nicht noͤthig friſch geſchlagene Stämme 
dazu anzuwenden, wie zu den Kurven der ſo— 
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genannten Bogenbrücken, welche immer 
nach einigen Jahren verfaulen. — 


— 
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Vierter Fall. 
Von Wänden aus Brettern. 


Um leichte Waͤnde, welche in obern Stockwerken 
auf Balken geſetzt werden zu bekommen, conſtruirt 
man ſie blos aus Brettern. Die Bretter aber bekom⸗ 
men eine Spannung, ſo daß eine ſolche Wand das 
Gebaͤlke wenig belaſtet, wenn man fie nach der Zeich⸗ 
nung Fig. VIII. Tab. II. herſtellt. 

Auch in ſolchen Wänden koͤnnen Thuͤren angebracht 
werden. 2 

Entweder laufen dergleichen Waͤnde quer uͤber die 
Balken oder parallel damit. Um für die Wand, wel⸗ 
che aus doppelten 5 Zoll ſtarken Brettern beſteht einen 
Anſatz zu bekommen, werden unten und oben, naͤmlich 
an der Decke und am Fußboden Bretter angenagelt. 
Sollte eine Wand gerade zwiſchen ein Balkenfeld tref⸗ 
fen, fo muͤſſen zwiſchen die Balken ſchwache Hölzer eins 
geſpangt werden, und auf dieſe kommen dann die 
Latten. 

Hat die Wand, wie bei Fig. VIII. Tab, II. in 
der Mitte eine Thuͤr, fo werden zuerſt die Bretter nach 
der Thur Oeffnung Lit a b u. e unten und oben an 
genagelt. Hierauf kommen die Bretter nach der Rich⸗ 
tung def, Auf der andern Seite ſtellt man die 
Bretter aufrecht, und fo werden fie miteinander Her 
nagelt. 


Iſt eine Wand auf dieſe Art hergeſtellt, fo werden 
Reife darauf genagelt, oder man berohrt ſie, und dann 
wird der Verwurf darauf gemacht. — 

Riegelwaͤnde, welche aus ſchwachem Holz beſtehen, 
werden manchmal nicht ausgemauert, fondern dere 
ſchalt und verputzt. Die Zwiſchenraͤume der Faͤcher zu 
vermeiden, werden dieſe mit Strohmoͤrtel ausgeruͤut. 
Waͤnde von Brettern, wie ſie oben beſchrieben ſind, 
verdienen den Vorzug. 


Von der Abbindung der Riegelwaäͤnde. 


Vorzuͤglich in den obern Stockwerken der Gebaͤude 
kommen, im Innern derſelben, Riegelwaͤnde vor. 

Riegelwaͤnde beſtehen aus den Schwellen, den 
Pfetten, den Biegen, Saͤulen oder Stielen 
und den Riegeln. 

Vortheilhaft werden dergleichen Waͤnde aus geſchnit 
tenen Hoͤlzern und ſogenannten Stollen oder Rahm- 
ſchenkeln gemacht, weil dadurch ſehr viel Holz erſpart 
wird. In Gegenden, wo die Bauſtaͤmme auf Floͤſſen 
ankommen, und wo es viele Saͤgemühlen gibt, iſt das 
Aufſchneiden der Hölzer allgemein eingeführt. 

Uebrigens wird das Holz zu Riegelwaͤnden aus 
ſchwachen Staͤmmen bezimmert. Werden dergleichen 
Waͤnde von geſchnittenen Hoͤlzern gemacht, fo bekom⸗ 
men dieſe eine Starke entweder von 5 oder 6 Zoll; 
ſchwache Bauſtaͤmme werden gewöhnlich 6 Zoll ſtark ber 
zimmert. In Hinſicht der Staͤrke des Holzes richtet 
man ſich nach der Stockhoͤhe. Von der Höhe des 
Stockwerkes hängt es auch ab, ob eine Riegelwand zwei 
oder dreimal verriegelt werden ſoll, Die Riegelfaͤcher 
ſollen nicht über 3 Fuß hoch ſeyn. 


1 


— 175 — 


Sonſt hatten die Zimmerleute die Gewohnheit die 


Riegel uͤber die Saͤulen und Biege zu überblatten, und 


dieſe Gewohnheit beſteht noch hier und da auf dem Lan⸗ 
de. Billig ſollte ſie durchaus abgeſchafft werden, denn 
durch das Ueberblatten werden die Saͤulen und Biege 
geſchwaͤcht, und hat die Wand eine bedeutende Höhe, 
fo nimmt fie vor der Zeit Schaden, indem ſich die 
Säulen auswärts blaͤhen. Wenn eine Riegelwand 6 
Zoll dick und überblattet wird, fo werden die Saͤu⸗ 
len und Biege bei jedem Blatte um 3 Zoll geſchwaͤcht, 
was bei einer etwas hohen Wand zwey bis dreymal ge⸗ 
ſchieht. Daher iſt die ganze Riegelwand nur als drei 
Zoll ſtark anzuſehen. Die aͤußern Waͤnde ſollten nie 
von Fach oder Riegelwerk beſtehen, denn fie nehmen 
ſehr bald Schaden, vorzüglich wenn die Schwelle nicht 
weit vom Boden erhoͤht iſt. In manchen Gegenden 
ſind die aͤußern Riegelwaͤnde verboten. 

Riegelwaͤnde ſollen von Vorkaminen und Schornſtei⸗ 
nen ſo weit entfernt werden, daß ſich das Holzwerk 
nicht entzünden kann. Auf eine Verblendung des Holz⸗ 
werks ſoll man ſich nie verlaſſen. — f 

Wo Vorkamine, Herede, Keſſel und dergleichen fles 


hen, müſſen die Riegelwaͤnde ausgewechſelt werden, 


ſtatt dieſer wird eine Mauer von einem halben Stein 
aufgeführt. 

Jede untere Riegelwand oder halbſchühige Scheide⸗ 
mauer ſoll unter einen Balken zu ſtehen kommen, 
wenn ſolche quer durch des Gebaͤude geht. Indeſſen 
koͤnnen auch oͤfters Fälle vorkommen, daß man kei⸗ 
nen Balken damit erreichen kann. Um einer ſolchen 
Mauer Spannung geben zu koͤnnen, werden mehrere 
Wechſel zwiſchen den Balken eingeſpannt, und dann 
iſt es noͤthig, dem Mauerwerk eine Mauerſohle zu geben. 
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Dieſe Wechſel ſind keine von den gewoͤhnlichen mit 
ſtarken Zapfen, damit die Balken nicht verſchwaͤcht 
werden, ſondern man ſchneidet fie nur nach Fig, I 
ein, damit die untere Mauer mit der Mauerſohle einen 
Anhalt an ſolchen hat, und verſpannt werden kann. — 


Von der Unterſtützung der Balken und Durch⸗ 
züge mit einzelnen Säulen. 


Es koͤnnen Fälle vorkommen, daß Balken und 
Durchzuͤge durch einzelne Säulen unterſtuͤtzt werden müfr 
ſen, weil man keine Mauern und Waͤnde anbringen 
kann, oder ſolche nicht noͤthig hat. Dabei kommt es 
auf die Belaſtung des Gebälfes an, und bekommt daf- 
ſelbe viel zu tragen, oder wird es durch Stoßen und 

Werfen erſchuͤttert, fo müflen, dieſem gemäß, ſtarke 
und mehrere Säulen zur Unterſtuͤtzung angebracht werden. 

Oft aber wird man durch die innere Einrichtung ver⸗ 
hindert, ſo viele Saͤulen anzubringen als nothwendig 
wären, und daher muß ſich der Baumeiſter auf eine 
zweckmaͤßige Art helfen. 


Zu Unterſtützungen iſt das Eichenholz mehr als jedes 
andere geeignet, denn ſenkrecht geſtellt trägt es 
große Laſten, und iſt dabei ſehr dauerhaft 
Wenn zur Unterſtuͤtzung einer Laſt, eine hoͤlzerne 
Saͤule vom Boden auf angebracht wird, ſo hat man 
darauf zu ſehen, daß ihr die Feuchtigkeit nicht ſchadet. 
Man muß ihr eine gewiſſe Erhoͤhung durch Mauer 
werk geben. Wo Werkſteine zu haben find, geben die⸗ 
ſe die dauerhafteſte Baſis dazu; muß man ſich aber 
der Backſteine bedienen, fo hat man auf gutgebrann⸗ 
te Steine zu ſehen, und der Saule eine Unterlage auf 
das Gemaͤuer von einem breiten Dielenſtuͤck aus Eichen» 


holz zu geben, damit das Mauerwerk nicht auseinander 
gedruͤckt werden kann. — 

Der Druck eines belaſteten Gebaͤlkes wirkt immer 
ſenkrecht auf die Säulen, welche es unterſtützen. Ans 
deſſen koͤnnen auch Umſtaͤnde zuſammentreffen und ſo 
einwirken, daß ein Gebäude dadurch verſchoben werden 
kann, und dieſe ſind: wenn die Laſt ungleich auf dem 
Gebaͤlke liegt, das heißt, wenn es auf einer Seite 
mehr als auf der andern belaſtet iſt, wenn das Gebaͤu⸗ 
de ſehr breit iſt, und der Grundbau an einer Haupt⸗ 
mauer oder in der Mitte unter den Saulen nicht ſtark 
genug iſt, fo daß er ſich auf einer Seite ſenkt u fe w. 
Im erſten Fall, naͤmlich wenn der Druck der Laſt ganz 
gleich iſt, koͤnnen die Säulen zur Unterſtuͤtzung ſtumpf 
unter dem Gebälfe ſtehen, im zweiten iſt es gut, wenn 
ſie verzapft, und mit Schubbiegen verſehen 
find, — 

Ferner kommt es bei dergleichen Saͤulen darauf an, 
ob man auch Zierlichkeit und . von ihnen 
verlangt. 

Will man nach Moͤglichkeit architertonlſche Schoͤn · 
heit haben, wie z. B. in Staͤllen, ſo kann man die 
Saͤule Fig. X. anbringen. Die obere viereckige Platte 
Lit. a (Abakus) beſteht aus einem Dielenſtuͤcke, oder 
wird aus zweien zuſammengeſetzt, und auf die Saͤule 
ſtumpf gelegt; der Wulſt Lit, b wird an die Saͤule 
Lit. e gedreht. Noͤthigen Falls kann eine eiſerne Ver⸗ 
bolzung mit dem Durchzug oder Balken und der Saͤu⸗ 
le hergeſtellt werden. 

Iſt man genoͤthiget, die Saͤulen, welche einen 
Durchzug tragen, weit auseinander zu ſetzen, ſo muß 
jede Säule einen Beiträger erhalten, und dieſer kann 
noch mit Biegen unterſtuͤtzt werden. Dergleichen Un⸗ 
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terſtuͤtzungen bringt man gerne unter die Gebaͤlke ſchwer 


belaſteter Magazine an, und man gewinnt dabei an 


Raum in den Stockwerken, indem dieſe nicht durch vie⸗ 
le Saͤulen beengt werden. 

Dergleichen Unterſtützungen werden nach der Zeich⸗ 
nung Fig. XI. hergeſteut. Ich habe ſolche nicht nue bei 
Getreidmagazinen, ſondern auch bei Brücken angewen⸗ 
det, und man gewinnt dadurch eine groͤßere Zwiſchen⸗ 
weite von einer Saͤule oder von einem Joche zum an⸗ 
dern. Damit der Beiträger 1 b ſich auf dem Haupt⸗ 
durchzuge a nicht verſchieben kann, wird das Blatt oder 
der Zahn nach der im groͤßern Maßſtabe beigefuͤgten 
Zeichnung Fig. XII. Lit. ab c gemacht. 

Auch kann man den Beiträger und den Hauptdurch⸗ 
zug miteinander verbolzen. Ferner kann man der Saͤu⸗ 
le oben eine Gabel geben, wie bet Fig. XIII. zu ſehen 
iſt, und dieſe mit dem Beitraͤger oder dem Durchzuge 
ſelbſt verbolzen. 

In großen Magazinen, wo es auf eine große Fe⸗ 
ſtigkeit ankommt, werden doppelte Säulen ange⸗ 
bracht, wie Fig: XIV. ab, Zwiſchen dieſen beiden lie, 
gen nun der Hauptdurchzug und der Beitraͤger Lit. o 
und d. Die Biege, welche Fig. XI. bei Lit. ce und d 
zu ſehen find, bekommen unten, wo fie in die Saͤu⸗ 
le, und oben, wo fie in den Beitraͤger eingreifen, 
eine Verſetzung und einen Zapfen. 


Vom Ausmauern der Riegelwände— 


Die Faͤcher der Riegelwaͤnde werden gewoͤhnlich mit 
Backſteinen ausgemauert. Dadurd aber erhalten ders 
gleichen Wände eine große Schwere. Um dieſe zu vor 

mindern 


. 


mindern werden ſie blos mit duͤnnen Brettern verſchalt, 
dieſe mit Reifen benagelt oder berohrt, und darauf 
ein Verwurf gemacht. Dann bleiben die Faͤcher hohl. 
In den hohlen Raͤumen aber konnen ſich Maͤuſe auf⸗ 
halten und daher ziehet man oͤfters das Muananetts 
der Felder vor. 

Wände, welche nur 3 Zoll Stärke haben, werden 
mit aufgeſtellten Backſteinen ausgemauert. In man ⸗ 
chen Gegenden hat man eine kleinere Backſteingattung, 
welche man Riegelſteine heißt. Dieſe ſind nur 5 Zoll 
breit und damit werden 6 Zoll ſtarke Riegelwaͤnde 
hergeſtellt. 

Wenn das Holzwerk einer Riegelwand ſchwindet, ſo 
werden die Felder wackelig. Um dem Mauerwerke eine 
Verbindung mit dem Holzwerke zu geben, wendet man 
gewohnlich zweierlei Mittel an. Entweder bekommt das 
Holzwerk, an welches die Mauer geſtoßen wird, eine 
Nuth, das heißt, in die Saͤulen und Biege wird eine 
Vertiefung ohngefaͤhr ı 4 Zoll tief eingehauen. In dies 
ſe legt ſich dann der Märter, welcher ſich mit dem 
Mauerwerke verbindet und das ausgemauerte Fach ſteht 
feſt; oder man nagelt eine ſchmale Latte an die Saͤu⸗ 
len und Biege, welche das Fach bilden. In die Back- 
ſteine wird dann eine Nuth gehauen, in welche die 
Latten greifen, und das Mauerwerk des Faches wird 
dadurch gehalten. 

Dünne Scheidewaͤnde werden wie geſagt, nur mit 
aufgeſtellten Backſteinen ausgemauert, und dieſe erhalten 
dann nur eine Dicke von 4 Zoll. Dergleichen Waͤnden 
aber darf natürlich keine Laſt aufgelegt werden, und 
es iſt genug, wenn ſie ſich ſelbſt im ſenkrechten Stan⸗ 
de erhalten. — Auch ſolchen Riegelwaͤnden ſind Schei⸗ 
dewaͤnde von doppelten Brettern vorzuziehen. 
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Von dem Verputze der Scheidewände. 


Die Mauern und Wände im Innern eines Gebaͤu⸗ 
des, werden in der Regel verputzt; nur ſelten werden 
fie mit Brettern verſchalt. Dergleichen Verſchalungen 
wendet man an, um Feuchtigkeit abzuhalten, und dann 
werden die Bretter gehobelt und mit Oehlfarbe an⸗ 
geſtrichen. 

Eine maßive Mauer verlangt in Hinſicht des Ab⸗ 
putzes eine andere Behandlung als eine Wand, welche 
entweder ganz aus Holz, oder aus Holz und Stein 
beſteht. Ueberhaupt hat man auch darauf zu ſehen, 
ob eine abzuputzende Wand oder Mauer gemalt, oder 
blos geweißt werden ſoll, oder ob man ſie mit Ta⸗ 
peten überziehen will. — 

Zum erſten Anwurf wird reiner grobkoͤrnichter Sand 
genommen, und wenn dieſer trocken iſt, der zweite auf⸗ 
getragen, welcher nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
aus feinerm Sand, beſtehen kann. 

Wenn das zu verputzende Gemach von Wichtigkeit 
it, fo muß der Verwurf mit Sorgfalt behandelt wer 
den. Nachdem der erſte Anwurf oder Spritzwurf ange⸗ 
tragen und nach Erforderniß getrocknet iſt, muß der 
zweite nach dem Richtſcheite und der Schnur herge⸗ 
ſtellt werden. Vorzuͤglich muͤſſen die Ecken ſcharf ab» 
geputzt werden. 


In neuen Gebaͤuden, wo alles gut und richtig ge⸗ 
mauert iſt, wo keine Vertiefungen im Gemaͤuer vor⸗ 
kommen, wo die Waͤnde ſenkrecht und regulaͤr ſtehen, 
bekommt der Anwurf durchaus eine gleiche Dicke; hin» 

* gegen in alten Gebaͤuden, oder wann man mit alten 
und neuen Steinen zu mauern gezwungen iſt, muß oͤf⸗ 
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ters mit dem Anwurf nachgeholfen werden, damit die 
Mauern und Waͤnde nur gleiche Faͤcher erhalten. 

Ein Anwurf, welcher über einen halben Zoll dick 
aufgetragen wird, iſt fehlerhaft, denn er erhaͤrtet Au. 
perſt langſam, und ſobald Feuchtigkeit auf ſolchen wirkt, 
muß er abfallen. Man hat daher verſchiedene Hilfs. 
mittel anzuwenden, um Unebenheiten im Gemaͤuer zu 
verbergen, und auszugleichen. Sind die Vertiefungen 
groß, ſo werden Ziegelplatten eingenagelt, das heißt, 
es werden Ziegel, oder Ziegeltruͤmmer in den Moͤrtel 
gedrückt, und noͤrhigen Falls mit eiſernen Naͤgeln bes 
feſtiget. Auch dieſe werden dann verputzt 

Ferner kann man, um eine Vertiefung im Gemaͤuer 
auszugleichen Kohlen in den Maͤrtel druͤcken. Dieſe 
ſaugen, wie die Ziegel die Feuchtigkeit des Moͤrtels 
ein, wodurch die Mauer oder Wand bald trocken wird. 
Dadurch entſteht eine ziemlich dauerhafte Arbeit; aber 
es iſt beſſer, wenn in einer Mauer keine Unebenheiten 
vorkommen, und wenn der Anwurf durchaus eine glei 
che Dicke erhalten kann. 

Am Holzwerke haftet kein Mörtel, wenn es nicht 
beſonders dazu bereitet wird. Dieſes aber geſchieht: 
1) wenn man es berelfelt, oder dünne 
Reife darauf nagelt, f 
2) wenn man es mit Rohr überzieht, 
3) wenn man es aufbickt, und 
4) wenn man kurze Nägel darauf an⸗ 
bringt. — 


Ad 1) Zum Bereifeln der Wände nimmt man 
dünne Reife, gewöhnlich von Aeſten der Haſelnußſtaude, 
und dieſe werden mit kleinen Naͤgeln, im horizontaler 
oder ſchraͤger Richtung mit dem Ruͤcken auf das Holz 
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genagelt. Die Reife werden 11 bis 2 Zoll ausein- 
ander gebracht, und zwiſchen und hinter dieſen haͤngt 
ſich der Moͤrtel und wird feft gehalten, wenn er tro⸗ 
cken iſt. Werden unter dieſen Mörtel Reh- oder Kal 
berhaare gemiſcht, fo iſt es um fo beffer. 

Jeder Reif bekommt alle 10 — 14 Zoll einen Na⸗ 
gel, und dieſe werden in die Reife gedruͤckt und mit 
dem Hammer etwas befeſtiget, fo daß der Arbeiter ei⸗ 
nen Vorrath von benagelten Reifen bekommt. Dann 
koͤnnen die Reife ſchnell an das Holzwerk genagelt 
werden. 

Ein Anwurf auf Reife wird dauerhaft und nach 
meinen Erfahrungen moͤchte ich dieſer 1 8 * den 
Vorzug vor den übrigen geben. 


Ad 2), Das Holzwerk kann auch mit Rohren, wel 
che in Teichen und langſam ſtroͤmenden Fluͤſſen wach 
ſen, zum Anwurf geſchickt gemacht werden. 

Wenn die Schilfrohre reif ſind, und eine hellgelbe 
Farbe haben, werden ſie geſchnitten und zum Gebrau⸗ 
che aufbewahrt. Um ſie an dem Holzwerke feſt zu hal⸗ 
ten, iſt ein ausgegluͤhter Drath erforderlich welcher 
mit kleinen Nägeln am Holzwerk feſtgehalten wird. 
Hinter den Drath kommen die Rohre, und man vers 
theilt fie fo, daß ſie in kleinen Entfernungen neben 
einandet kommen. Sind fie zu nahe aneinander, fo 
kann der Mörtel nicht zwiſchen und hinter ſolche drin⸗ 
gen, und er faͤllt dann bald ab. Derſelbe Fall tritt 
ein, wenn die Rohre zu weit auseinander ſind. Die 
halbe Rohrdicke iſt allenfalls die Entfernung der Rohe— 
ſtaͤngel von einander. Der Drath muß oͤſters ange 
nagelt werden, und jeder Nagel wird damit umwun⸗ 
den, ehe er ganz feſt geſchlagen wird. Iſt auf dieſe 
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Art eine Wand mit Rohren verſehen, fo kann der 
Verwurf angetragen werden. 


Ad 3). In manchen Gegenden und wo man zu 
ſparen Urſache hat, wird das Holz blos aufgebicke und 
dadurch rauh gemacht. Das Aufbicken geſchieht mit ei⸗ 
ner Querachſe, daß kleine Holzſplitter hervorſtechen, 
an welche ſich der Moͤrtel haͤngt. Dabei iſt es bei⸗ 
nahe nothwendig, Kaͤlber oder Rehhaare unter den 
Moͤrtel zu miſchen, denn die Methode iſt zwar die wohl⸗ 
feilfte aber auch die minder gute. 


Ad 4). Das Holz wird zum Anwurf geſchickt ge 
macht, wenn man viele kurze Nägel in ſolche ſchlaͤgt. 
Neue Naͤgel wuͤrden zu theuer ſeyn, und daher nimmt 
man ſogenannte Hufſtumpfen, welche aus den Hufen 
der Pferde gezogen werden, wenn man die Hufeiſen 
abreißt. Sie werden von den Schmiden geſammelt 
und verkauft. Auf einen Quadratfuß werden 1s — 0 
Stuͤck Hufſtumpfen gerechnet. 

Der Anwurf wird beſſer oder mit weniger Fleiß aus; 
gearbeitet, je nachdem das Mauerwerk oder die Wand, 
welche verpuzt wird, einen groͤßern oder geringern 
Werth hat. 

So werden die Kamine auf den Böden nur be; 
rappt, das heißt, rauh angeworfen. Dieſer Verwurf 
wird nicht in das Richtſcheit gepuzt, ſondern nur mit 
der Mauerkelle abgezogen und nicht abgerieben. 

Waͤnde und Mauern in Zimmern werden mit dem 
Reibbrett abgerieben, wenn der l 3 dem 
Richtſcheit hergeſtellt if. 

In manchen Gegenden wird auch den Mauern, 
welche gemalt werden ſollen, ein duͤnner Ueberzug, der 
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aus Kalk und feinem Sande beſteht, aufgetragen, und 
dadurch entsteht ein ſehr ſchoͤner Abputz. — 


Eine Wand oder Mauer wird weiß aufgezogen, 
wenn man zuletzt einen duͤnnen Ueberzug aus Kalk, 
feinem Sand und etwas Gyps anbringt. Wird ein 
Zimmer mit Tapeten verſehen, ſo erhalten ſie keinen 
ſolchen Ueberzug, und werden auch nicht ſo fein ab⸗ 
gerieben. 

Die Alten verwendeten große Sorgfalt auf den Ab⸗ 
putz der Wände, vorzüglich dann, wenn darauf ges 
malt werden ſollte. Er iſt in den Ueberbleibſeln und 
Trümmern einiger Gebäude, welche bis auf uns ge⸗ 
kommen ſind, ſo dauerhaft, daß man große Bilder von 
den Waͤnden abſaͤgen kann, ohne daß ſie zerbrechen. — 


Unſere Sorfalt erſtreckt ſich zwar nicht ſo weit, al⸗ 
lein in vielen Gegenden ſieht man doch ſchoͤne und 
dauerhafte Verpuzarbeit. Dabei kommt es natürlich 
auf die Gute der Materialien an, welche dazu verwen⸗ 
det werden, und hierauf ſoll der Baumeiſter auf alle 
Faͤlle ſehen. 


Der theuerſte und edelſte Ueberzug, welcher heut zu 
Tag den innern Mauern und Waͤnden gegeben wird, iſt 
der Gypsmarmor. Dieſer wird mit vieler Sorgfalt 
aufgetragen, und dann iſt er aber ſehr dauerhaft. 

Zur Verfertigung des Gypsmarmor hat man viele 
Vorſchriften und daher werde ich nicht noͤthig haben, 
hierüber weitlaͤuſig zu ſeyn. Unter den Moͤrtel, wel⸗ 
cher zum Verputz der innern Mauern und Wände ge⸗ 
nommen wird, miſcht man etwas Gyps, damit die 
Maſſe ſchnell trocknet. Dem Grund zu einem Gyps⸗ 


a 


marmor Ueberzug, welcher aus Kalk beſteht, wird mehr 
Gyps beigemiſcht, als dem gewöhnlichen Anwurf. Die 
Maſſe woraus Gypsmarmor entſteht, iſt eine Miſchung 
aus Kalk und Gyps, welche geſchliffen und polirt wird. 
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III. Von Gewoͤlben. 


Gewoͤlbe als Gemaͤcher betrachtet dienen zur 
Aufbewahrung verſchiedener Vorraͤthe, vorzuͤglich für 
ſolche, welche kühle Raͤume noͤthig haben! 

Es gibt Gewoͤlbe unter, und über der Erde; die 
erſten ſind gewoͤhnlich Keller, die letztern dienen zu 
verſchiedenen haͤuslichen Gebraͤuchen, z. B. Speiſekam⸗ 
mern u. ſ. w. f 

In anſehnlichen Gebäuden hieſiger Gegend iſt ge— 
woͤhnlich das Stockwerk zur ebenen Erde gewoͤlbt, und 
in dieſen befinden ſich Zimmer, Kammern, und andere 
Piecen. 

Auch die Gewölbe unter der Erde muͤſſen mit Def. 
nungen nach Außen verſehen werden, daß fie noth— 
dürftig Licht bekommen und einen Luftwechſel erhalten. 

Alle Gemaͤcher, welche feuerſicher ſeyn ſollen, muͤſ⸗ 
fen mit feſten Gewoͤlben verſehen werden, wie z. B. 
Archive, Regiſtraturen, und ſelbſt in großen Wohnge⸗ 
baͤuden ſollen ſich Gemaͤcher befinden, welche Feuerſicher⸗ 
heit gewähren. 

In der Regel werden Gewoͤlbe von Backſteinen her⸗ 
geſtellt, und nur ſelten werden zur Bedeckung innerer 
Raͤume Werkſteine angewendet. 
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Der Gewoͤlbbau ift von großer Wichtigkeit, und die 
groͤßten Mathematiker haben ſich mit der Theorie deſ⸗ 
ſelben beſchaͤftiget. 

Ueber die Beſtimmung der Staͤrke der Gewoͤlbe und 
ihrer Widerlager haben uns Silberſchlag, Eytelwein, 
Langsdorf, Belidor, Gauthey, Perronet und andern 
Theorien und Beobachtungen gegeben, welche von wife 
fenfchaftlich » gebildeten Baumeiſtern ins praktiſche Leben 
gebracht werden koͤnnen. 

Die Theorie der Gewoͤlbe lehrt die Gewölbdicke 
und die Starke der Widerlager finden, und dieſe iſt 
nicht nur für den Brückenbau, ſondern auch bei Kir⸗ 
chengewoͤlben und andern großen Bauwerken anwend— 
bar. Bei Wohngebäuden darf man annehmen, daß 
ein Haus, welches aus mehreren Stockwerken beſteht, 
hinlaͤnglich ſtarke Mauern für die im Innern aufzu⸗ 
fuͤhrenden Gewoͤlbe habe. 

Die Laſt der Stockwerkmauern erſetzt einen Theil der 
Dicke, welche dem Widerlager gegeben werden ſoll, und 
gewöhnlich haben die Gewölbe in den Haͤuſern ein ſtaͤr— 
keres Widerlager, als ihnen der Theorie gemaͤß, zukaͤme. 

Die Gewoͤlbe der Wohngebäude werden faſt durch- 
gaͤngig einen halben Stein ſtark gemauert, und nur 
manchmal erhalten ſie zur Verſtaͤrkung Gurtboͤgen, 
welche einen ganzen Stein dick ſind. Man legt ihnen 
ſelten eine Laſt auf, und ſie haben nur ihr eigenes 
Gewicht zu tragen, weil in einem gut conſtruirten Ges 
baͤude immer Wand auf Wand geſtellt werden muß. 

Auch iſt es nicht raͤthlich, Vorkamine auf Gewoͤlbe 
zu ſetzen, ohne dieſe auf irgend eine Art fo zu ver⸗ 
wahren, daß das Gewoͤlbe nicht überlaſtet wird. 

Ich habe ſchon ſehr viele alte Gewoͤlbe beobachtet 
und ausgemeſſen, welche ſich ſeit ihrer Erbauung bis 


jetzt gut erhalten haben. Da die Umſtaͤnde, unter wel⸗ 
chen dergleichen Gewoͤlbe vorkommen, ſehr ungleich 
ſind, und beinahe in jedem Fall anders erſcheinen, ſo 
iſt es ſchwierig, eine richtige Zuſammenſtellung derſel⸗ 
ben zu machen, um beet einige Regeln abſtrahiren 
zu koͤnnen. 

Die meiſten meiner vorgenommenen Ausmeſſungen 
haben unter nachſtehenden Umſtaͤnden folgende Reſulta⸗ 
te gegeben. Kan 

1) Bei Gewoͤlben, welche den halben 
Diameter zur Hohe hatten. 
Sie waren aus Backſteinen, einen halben 
Stein dick, naͤmlich 7 Zoll im Schlußſtein. 
Die aͤußern Mauern hatten Feine Veran⸗ 
kerung mit dem Gebaͤlke. \ 
Auf dem gewoͤlbten Erdgeſchoß befinden 
ſich noch zwei Stockwerke. 
Die Gewoͤlbeweite von 22 Fuß, und die 
Mauerdicke hatte 8 22 Steine. 
Die Gewoͤlbeweite von 28 Fuß, und die 
Mauerdicke hatte er 3 Steine. 


2) Bei Gewoͤlben, welche ein Drittel 
des Diameters zur Hohe hatten, un⸗ 
ter obigen ganz gleichen Umſtaͤnden. 

Die Gewoͤlbeweite von 16 Fuß und die 
Mauerdicke hatte = . 2 Steine. 
Die Gewoͤlbeweite von 19 Fuß und die 
Mauerdicke hatte . . 24 Steine. 

\ Die Gewoͤlbeweite von 24 Fuß und die 
Mauerdicke hatte 3 Steine. 
Uebrigens kann man folgende Regeln an 
nehmen, welche ſich auf Beobachtungen gründen, 
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Bei s — r Fuß Spannweite erhaͤlt das Wi⸗ 
derlager eine Dicke von 1 Stein. 


Bei 11 — 13 Fuß N) 5 1 4 Stein. 
Bei 14 — 16 F uf 28 Stein. 

Bei 17 — 19 Fuß „2 Stein. 

Bei 20 — 25 Fuß ⸗ 3 Stein. 


Dieſe Verhaͤltniſſe gelten, wenn die Mauer, oder 
das Widerlager, worauf das Gewoͤlbe ruht, 5 Fuß 
hoch iſt. — 


Die Gewoͤlbe unterſcheiden ſich 


a) nach den Materialien, woraus ſie 
gebaut werden und 


b) in Hinſicht der Woͤlbungslinien. 


Zu a.) Man hat Gewölbe 1) aus Wer kſtücken. 
Dieſe werden nur in ſolchen Gegenden aufgefuͤhrt, wo 
Werkſteine ohne große Koſten zu haben ſind, und auch 
da nur ſelten im Innern der Gebaͤude, ſondern man 
wendet die Werkſteine bei Brücken und Gewoͤlben an, 
welche große Sicherheit gewaͤhren ſollen. 

Gute feſte Sandſteine, werden mit ſehr vielem Vor⸗ 
theil zum Gewoͤlbbau verwendet; kalkartige Steine fol 
len nicht zu ſolchen Gewoͤlben genommen werden, wel⸗ 
che Feuerſicherheit geben ſollen, denn bei einem hefti⸗ 
gen Brand koͤnnen dergleichen Steine in Kalk verwan⸗ 
delt werden, und die Abſicht waͤre damit verfehlt. 

Wenn man im Innern der Gebaͤude, ſelten Gewoͤl⸗ 
be von Werkſteinen ſieht, fo kommen dagegen maßibe 
Pfeiler, worauf Gewoͤlbe ruhen, deſto haͤuſiger vor. 

Mit der Anwendung ſolcher Pfeiler hat man Urſa⸗ 
che forgfältig zu ſeyn, vorzüglich, wenn man die Stein⸗ 
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gattung nicht genau kennt. Dergleichen Pfeilerſteine müͤf⸗ 
ſen auf den Kopf geſtellt werden, und finden ſich Lager⸗ 
riſſe in denſelben, ſo kann ſie eine große Laſt aus⸗ 
einander drucken, was nothwendig den Ber des Ge 
woͤlbes nach ſich zieht. — 

Es iſt daher zu rathen, en Pfeiler aus 
mehreren Stücken, welche auf der Lagerfläche liegen, 
zuſammenzuſetzen, wenn man eine Steingattung trüg⸗ 
lich findet, das heißt, wenn fie ſolche Lagerriffe derbor⸗ 
gen haͤlt. — 75 

Da im Innern der Gebaͤude auch Gewölbe aus 
Weltſteinen vorkommen können, wie z. B. uͤberwoͤlbte 
Kanäle, welche durch Höfe gehen u. ſ. w. ſo will ich 
hier das Roͤthige über dieſe Art zu woͤlben anfuͤhren. 

Bei einem Gewoͤlbe aus Werkſteinen oder Quadern, 
kann die Woͤlbungslinie ein voller oder gedrückter Zir⸗ 
kel ſeyn, wenn nur das Widerlager hinlaͤngliche Staͤr⸗ 
ke hat. 

Die Quader werden von der gewöhnlichen Länge, 
Höhe und Dicke genommen, nämlich ein ſolcher Stein 
it 12 — 14 Zoll über das Lager breit, 11 — 12 Zoll 
hoch, und 3 bis 33 Fuß lang. Daß man größere 
Werkſtuͤcke zu großen Bruͤcken anwenden muͤſſe, ver⸗ 
ſteht ſich wohl von ſelbſt. — 

Alle Steine werden keilfoͤrmig gehauen, und um 
dieſes zu koͤnnen, muß der Bogen in feiner natürli⸗ 
chen Größe aufgezeichnet werden. big. XV. iſt ein 
ſolcher Gewoͤlbbogen mit den verzeichneten Fugenſchnit, 
ten. Um den Steinen die geeignete Form geben zu 
koͤnnen, werden Brettungen oder Lehren von Holz ge⸗ 
macht, dieſe an die Steine gehalten und die Fugenſchnit⸗ 
te vorgebeizt. Da aber die Werkſteine nicht immer von 
gleicher Dicke ſind, ſondern oft zwei bis drei Zoll Unter⸗ 
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ſchied haben, ſo muͤſſen auch verſchiedene Lehren gemacht 
werden, und jeder Lehre, wie den darnach gehauenen 
Steine, Nummern I, II u. ſ. w. gegeben werden. Die 
gehauenen Werkſteine werden dann Schichtenweiſe zu⸗ 
ſammengelegt, und nach dieſer Ordnung verſetzt. 

Die Brettungen beſtimmt man nach der Bogenlinie 
abe Pig. XV. Dabei aber muß man die zwiſchen die 
Boͤgen und die Steine kommende Schalung def nicht 
vergeſſen, denn würde auf dieſe nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
men, ſo waͤren die Fugenſchnitte durchaus verfehlt, 
und die Steine füllten den Bogen nicht aus. 

Die Lagerflaͤchen der Gewoͤlbſteine muͤſſen nach dem 
Richtſchnitt ganz gleich abgerichtet werden. Durchaus 
ſollen ſie keine Erhoͤhung haben, dagegen aber iſt es 
beſſer, wenn fie etwas hohl finde“ 

Die Gewoͤlbſteine werden nicht immer in Mörtel 
gelegt, ſondern nur mit reinem Kalk oder mit Kalk, 
der mit etwas feinem Sand vermiſcht wird, ausge⸗ 
goſſen. Der Schlußſtein — beſonders fleißig bear⸗ 
beitet werden. 

Der Nacken des Gewölbs wird mit Brocken aus⸗ 
gemauert und dann iſt es gut, wenn manchmal ein 
Gewoͤlbſtein als ein ſogenannter Binder das Brocken⸗ 
gemaͤuer faßt, wie bei Fig. XV. Lit. g zu ſehen iſt. 
Dieſe Vorſicht iſt bei groſſen Gewoͤlben, welche viel zu 
tragen bekommen, zu beobachten. 

Bei großen flachen Boͤgen wird der Kopf der Ge⸗ 
woͤlbſteine nicht breit genug, und daher iſt es erlaubt, 
die Fugenſchnitte nach Fig. XVI. ahzuaͤndern, wodurch 
der Schlußſtein Lit. a einen breitern Kopf bekommt. 
Dieſe Vorſicht iſt bei weit geſpannten Brückenboͤgen 
anzurathen, welche nicht viel Höhe haben. 
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2) Gewoͤrbe von Backſteinen. 

Man bedient ſich der gewoͤhnlichen Backſteine, um 
Gewoͤlbe davon herzuſtellen, und wo ſie eine keilartige 
Form haben ſollen, werden ſie zugehauen, was nur 
beim Schluß derſelben noͤthig iſt. Man hat aber zu 
Gewoͤlben immer eine gute, forgfältig gebrannte Stein- 
gattung zu wählen, zumal wenn der zu überwoͤlbende 
Raum von ziemlicher Ausdehnung if, — Vom Zus 
hauen der Steine kommt das Noͤthige vor, wenn von 
der Conſtruction der Gewoͤlbe die Rede ſeyn wird. 

In manchen Fällen verlangt man leichte Gewölbe, 
wie z. B. in Staͤllen und Braͤuhaͤuſern, wo man dem 
Gebaͤlke dadurch Schutz zu geben ſucht, damit die Daͤm⸗ 
pfe das Holzwerk nicht angreifen koͤnnen, oder in 
Kirchen, welche durch Gewölbe weſentliche Schoͤnheit 
erhalten. 

Leichte Steine erfordern fein fo großes Widerlager 
als ſchwere, und daher koͤnnen jene in manchen Säle 
len mie vielem Vortheil angewendet werden. In der 
Natur findet man den Tuf oder Tuftſtein, der, wenn 
er ſeine Bruchfeuchtigkeit noch hat, leicht in Form der 
Backſteine geſchnitten und gehauen werden kann. — 

Dieſer Vortheile ohngeachtet, welche ich aus eige⸗ 
ner Erfahrung kennen lernte, wird von dieſer leich- 
ten Steingattung nur ſelten Gebrauch zu Gewoͤlben 
gemacht, und ſie verdient in ſolchen Gegenden eine 
beſſere Aufnahme, wo ſie haͤufig zu finden iſt. 25 

Der Tufſtein iſt loͤchericht und deßhalb leicht. In 
die Loͤcher dringt der Mörtel, und dadurch entſteht ein 
dauerhaftes Gewoͤlbe. 

Man kann ſich auf eine kuͤnſtliche Art leichte Stei⸗ 
ne bereiten laſſen, wenn man unter den Thon, woraus 
Backſteine geformt werden, Flachs ſchalen, Spreu, oder 


** 


— 190 — 


kurz geſchnittenes Stroh mengt. Dieſes wird beim 
Brennen durchs Feuer verzehrt, und die Steine erhal⸗ 
ten kleine Loͤcher. 

Um dergleichen Steinen noch Zuſammenhang in der 
Maſſe zu laſſen, ſoll die Beimiſchung an Spreu nicht 
zu groß ſeyn. Die Steine haben nach Maſſe genug, 
wenn ihr Gewicht durch die ausgebrannte Spreu, um 
ein Drittel vermindert wird. — Da der Lehm ſehr 
verſchieden iſt, ſo kann kein allgemeines Verhaͤltniß 
der Miſchung angegeben werden. Es muͤſſen daher im⸗ 
mer Verſuche angeſtellt werden, bevor man dergleichen 
Steine ſtreichen läßt. — 

Dergleichen Steine erhalten ihrer Loͤcherigkeit we⸗ 
gen die Eigenſchaft, daß ſie ſich gut mit dem Moͤrtel 
verbinden, und mithin ein ſehr gutes Gewoͤlbe geben. 
Wer ſich ſolche Steine formen laſſen will, muß wohl 
darauf ſehen, daß die Beimiſchung vollkommen gleich 
unter den Thon gearbeitet werde, denn außerdem fal⸗ 
len auch die Steine ungleich ſchwer aus, 2 0 von 
nachtheiligen Folgen ſeyn koͤnnte. 

Da der Moͤrtel in die Loͤcher der Steine dringt, ſo 
haftet auch der Verputz an ſolchen, und widerſteht um 
ſo mehr den naſſen Daͤmpfen. — 


3) Gewoͤlbe von Mauerbrocken. 


In Gegenden, wo Bruchſleine anzutreffen ſind, wer⸗ 
den auch Kellergewoͤlbe, Kanaͤle, u. ſ. w. von Brocken 
hergeſtellt. 

Dazu aber muß man ſich Steine ausſuchen, welche 
gleiche Köpfe und eine ebene Bahn oder gleiche Lager 
flächen haben. Sie muͤſſen fo in das Gewoͤlb geſetzt 
werden, daß die Lagerflächen die Fugen oder Keil⸗ 
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ſchnitte bilden, denn ſonſt werden ſie zuſammengedruͤckt 
und koͤnnen aus dem Gewoͤlbe ſich abbroͤckeln. — a 

Die Dicke eines ſolchen Gewoͤlbes richtet ſich nach 
der Bogenweite, und nach dieſer auch die Staͤrke des 
Widerlagers. 4 

Ein Gewoͤlb von 12 Fuß Bogenweite, muß wenige 
ſtens 14 Zoll dick werden. Es iſt nicht rathſam, über 
18 Fuß mit Brocken zu woͤlben; und dann fol die 
Gewoͤlbdicke 18 — 20 Zoll betragen. 

Das Widerlager eines 12 Fuß weiten Gewoͤlbbo⸗ 

gens von Brocken, ſoll wenigſtens 2 Fuß betragen, und 
das eines 18 Fuß weiten, muß 3 Fuß ſtark ſeyn. — 
Bei dergleichen Gewoͤlben muß man vorzuͤglich auf gu ⸗ 
te Arbeit ſehen, welche darin beſteht, daß das Brocken⸗ 
gemaͤuer keine Zwiſchenraͤume erhaͤlt. Da der Moͤrtel 
zwiſchen den rauhen Steinen nicht ſo bald erhaͤrtet, ſo 
ſoll ein ſolches Gewoͤlbe nicht ſogleich nachdem es fer⸗ 
tig iſt, ausgeſchalt werden. 
Von Mauerbrocken werden nur Tonnengewoͤlbe her⸗ 
geſtellt, und es macht ſchon Schwierigkeiten, wenn 
Fenſteroͤffnungmit ſogenannten Kappen oder Schilden 
einzuwoͤlben ſind. — 

Weiter unten wird vorkommen, auf welche Art die 
Schilder in Tonnengewoͤlben gemacht werden, und dar⸗ 
aus wird hervorgehen, daß dergleichen Schilder leich⸗ 
ter von Backſteinen herzuſtellen find. 


4) Gewoͤlbe von Holy 


Dieſe ſind blos der Dekoration wegen da, und ſie 
werden mit Bögen und Latten nach verſchiedenen Bo⸗ 
genlinien herausgeſchalt und verputzt. Ihre Herſtellung 
verurſacht keine beſondere Schwierigkeit, und fie muͤſ⸗ 


fen übrigens mit Geſchmack angeordnet werden. — Sie 
kommen nur in Kirchen, großen Saͤlen, Treppenhaͤu⸗ 
ſern u. ſ. vor. — 


Ad H. Die Gewölbe unterſcheiden ſich in 
Hinſicht der Woͤlbungslinien. 


Dieſer Unterſchied iſt beim Gewoͤlbbau von großer 
Wichtigkeit und die Anwendung dieſer oder jener Ge— 
woͤlblinie muß mit Vorbedacht geſchehen, denn nicht 
alle Woͤlbungslinien haben gleiche Fähigkeiten Laſten 
zu tragen; ihre Anwendung kann deshalb nicht uͤber⸗ 
all nach Willkuͤhr geſchehen. — 


1) Die Woͤlbungslinie nach einem vollen 
Zirkel. 


Fig. XVII. Tab, II. iſt eine Woͤlbungslinie nach eis 
nem vollen Zirkel, nämlich die Linie bed wird aus 
dem Mittelpunkte o gezogen. Dieſe Woͤlbungslinie 
kommt oft vor, und ſie wird angewendet, wenn man 
dem Gewoͤlbe die dazu erfoderliche Höhe geben kann. 

Gewölbe nach dieſer Linie conſtruirt, werden von 
großer Dauer, ſobald uͤbrigens nichts dabei verſaͤumt 
wird. Gewoͤhnlich werden nach einem vollen Bogen 
große Fenſter und Thuͤroͤffnungen geſchloſſen, denn auch 
in aͤſthetiſcher Hinſicht, kann der Zirkel als eine voll⸗ 
kommen krumme Linie angeſehen werden. — Die Kreis⸗ 
linie veraͤndert im Fortſchreiten nie ihre Richtung ges 
gen den Mittelpunkt und das Auge läuft ungehindert 
an derſelben herum, weßhalb man ſie an den Außen⸗ 
ſeiten, wie im Innern der Gebaͤude gerne anwendet, 
und dabei einer angenehmen Wirkung gewiß iſt. — 

Die 


— 103 — 


Die Fugenſchnitte eines Kreisbogens treffen alle im 
Mittelpunkte zuſammen. Man kann ſie aber auch nach 
Fig. XVI. abändern, und den Fugen mehr Schrage 
geben, wodurch das Gewoͤlbe mehr Feſtigkeit erhalten 
wird» 


2) Die gerade Gewoͤlblinie. 


Gerade Gewoͤlbe kommen aͤußerſt ſelten vor, weil ſie 
ſtarke Widerlager erfordern und nur ihre eigene Laſt zu 
tragen vermögen; Man hat zwar ſchon ſehr flach ge 
haltene leichte Gewoͤlbe geſehen, bei welchen ein gutes 
Bindemittel das meiſte thun mußte; aber dieſe ſind 
darum doch noch nicht als ganz gerade Gewoͤlbe an⸗ 
zuſehen. 

Manchmal werden Thoroͤffnungen mit geraden Ge⸗ 
woͤlben geſchloſſen, weil ein voller Bogen zu niedrig 
erſcheinen wuͤrde, oder weil ſich die gerade Linie am 
beſten mit der Architektur des Gebäudes und den übrigen 
Verzierungen verträgt. Durch die eckige Form erhaͤlt 
ein Thor mehr Hoͤhe, und wenn die Weite deſſelben 
nur 9 — 10 Fuß beträgt, läßt fie ſich leicht herſtellen. 

Die Fugenſchnitte eines gerade uͤberwoͤlbten Thorwe⸗ 
ges erſcheinen nach Fig. XVII. Der Mittelpunkt dafür 
wird auf folgende Art gefunden. Mit der Weite des 
Thors ac werden die Bögen de und fg beſchrieben, 
und wo ſich dieſe durchſchneiden, nämlich in o iſt der 
Centralpunkt fir die ſaͤmmtlichen Fugenſchnitte. — 

Aus Werkſtucken fallen dergleichen Gewoͤlbe am bes 
ſten aus, und der Baumeiſter muß darauf ſehen, daß 
ſie vollkommen ſcharf und genau bearbeitet werden. 
Die ſcheitrechte Einſchalung muß in der Mitte allenfalls 
um 2 Zoll erhöht werden, und wenn die Steine ver⸗ 
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ſpannt find, werden fie ſich um fo viel fegen, fo daß 
dann die Linie ganz gerade erfcheint. — 

Wird eine ſolche Thuͤroͤffnung von Backſteinen ge⸗ 
mauert, ſo kann die Erhoͤhung in der Mitte, welche 
durch die Einſchalung hervorgebracht wird, drei Zoll 
betragen. Setzt ſich das Gewoͤlbe nicht ſo viel, ſon⸗ 
dern nur zwei Zoll, ſo kann das Fehlende durch den 
Verputz erſetzt werden. 

Alle gemauerte Fenſter und Thuͤrſtuͤrze, welche ſo⸗ 
genannte ſcheitrechte Bögen haben, find als gerade Ge⸗ 
woͤlbe zu betrachten. Wenn man bei allen Gewoͤlben 
auf einen richtigen Verband der Steine durcheinander 
und auf einen genauen Fugenſchnitt zu * hat, fo 
darf man bei ſcheitrechten Bögen um fo Weniger dieſe 
Sorgfalt außer Acht laſſen, wenn man anders eine 
dauerhafte Arbeit haben will⸗ 

Am ſchlechteſten fallen ſolche Boͤgen aus, welche 
uͤberwölbt werden, naͤmlich, wenn ſich der Fugenſchnitt 
der ſenkrechten Linie zu viel nähert. — 

Ueber jedes ſcheitrechte Gewoͤlbe muß ein Bogen nach 
einem etwas hohen Zirkel, wie bei Fig. XVIII. zu ſe⸗ 
hen iſt, geſpannt werden, der das daruͤber befind⸗ 
liche Mauerwerk träge — Auch über Fenſter und 
Thuͤrſtuͤrze, welche aus einem Stück beſtehen, müf- 
ſen ſolche Boͤgen geſpannt werden, damit ſie die Laſt 
des Mauerwerkes, welche auf ihnen liegt, nicht ab⸗ 
druckt. — 


3) Der verdrüͤckte Bogen. 


Jeder Bogen, welcher weniger als die Haͤlfte der 
Länge zur Höhe hat wird ein verdruͤckter Bogen 
genennt, 


— 195 — 


Bei manchen Gewoͤlben iſt man genoͤthiget gedruckte 
Boͤgen anzuwenden, und fie werden oft mit ſolchen in Ver: 
bindung gebracht, welche einen vollen Zirkel haben. Da- 
von wird weiter unten, wenn von der Ueberwoͤlbung 
ganzer Raͤume die Rede ſeyn wird, mehr vorkommen; 
hier iſt nur die Rede von der Verzeichnung einer Ge⸗ 
woͤlblinie, welche ein verdrückter Bogen genennt wird. 

Ein verdrückter Bogen kann eine reine Ellypſe ſeyn, 
oder er beſteht aus mehreren Zirkelſtuͤcken. Die Be⸗ 
ſchreibung einer Ellypſe it fo bekannt, daß ich fie hier 
ganz mit Stilſchweigen übergehen kann; auch weiß 
man wie ein gedrückter Bogen aus mehreren Zirkelſtü⸗ 
cken zuſammen geſetzt wird. 

Flache Wagen macht man deßwegen, damit man 
hohe Widerlager erhält, welche in manchen Faͤuen noth⸗ 
wendig werden, z. B. bei Brücken und bein innern 
Ausbau der Gebäude in Küchen und in ſolchen Ge 
woͤlben, wo hohe Schraͤnke u. dgl. aufgeſtelt werden 
ſollen. 

Abſchnitte von Kreislinien, mit einem grolen Dia, 
meter, koͤnnten, wenn man blos auf die Tragbarkeit 
des Gewoͤlbes ſehen wollte, gedruckte Boͤgen beinahe 
ganz entbehrlich machen; allein dieſe ſtoßen immer 
ſcharf mit dem Widerlager zuſammen, und wenn man 
eine ſanfte Abrundung verlangt, ſo behalten gedruck- 
te Bögen den Vorzug. Hierüber will ich nur ein Bei⸗ 
ſpiel angeben, aus welchem auch hervorgeht, wie der⸗ 
gleichen Bögen ohne große Schwierigkeiten verzeichnet 
werden. 

Es ſey Fig. XIX. Lit. a b die Länge eines Gewoͤlb⸗ 
bogens und c A die dazu gegebene Höhe. Wenn man 
die Linie ad zieht und in der Witte derſelben die Per- 
pendikel e f aufrichtet , ſo durchſchneidet ſolche die mit 
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der Linie a b aus dem Mittel e aufgerichtete Per- 
pendikularlinie in f und aus dieſem Punkte kann das 
punktirte Bogenſtück a d b gezogen werden. 

Wird nun verlangt, daß ſich das Gewoͤlbe mit dem 
Widerlager abrunden ſoll, fo muß ein gedrucker Boge 
aufgeriſſen werden. Man ſucht daher zuerſt fuͤr den 
Bogen a h den Punkt Lit, i und zieht von h nach d 
eine gerade Linie. In der Mitte derſelben richtet man 

5 die Perpendikularlinie k! auf, welche die Linie dg in 
b ſcheidet, und aus dieſem Punkte wird der verdruckte 
Bogen h dm geſchloſſen. 

Verdruckte Boͤgen verlangen ſtarke Widerlager, und 
kann man dieſe nicht von gehoͤriger Staͤrke anbringen, 
ſo iſt man genoͤthiget, mit Ankern und Schließen 
nachzuhelfen, worüber weiter unten mehr vorkommen 
wird. — 


4) Die überhoͤhten Bogen. 


Entweder iſt der uͤberhoͤhte Bogen eine halbe El⸗ 
fipfe , welche auf der kleinen Achſe ſteht, oder er bes 
ſteht aus einem vollen Zirkel an dem das Fehlende 
durch gerade Linien erſetzt wird. Alleine kommt derſel⸗ 
be ſelten vor, aber häufiger in Verbindung mit andern 
3: B. bei Kreutzgewoͤlben mit ungleich weiten Bögen: 
Bei dergleicher Gewoͤlben muͤſſen die Gurtboͤgen in 
Hinſicht ihrer Höhe und Krümmung immer im Ver- 
haͤleniß miteinander ſtehen; und wie dieſe verzeichnet 
werden, wird weiter unten vorkommen. 


5) Der Bogen mit ungleich hohen 
Wider lagern. 


We erden Boͤgen „hat man bei Treppen noͤthig, 
wenn die Stufen auf mafiven Gewoͤlben ruhen ſollen. 
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Dei Fig. XX. iſt ein ſolcher Bogen aus zwei Zirkel 
ſtücken, nämlich aus den Punkten a und b zuſammen⸗ 
geſetzt. Die Form dieſer Boͤgen richtet ſich nach der 
Ausdehnung der Treppe, welche fie tragen muſſen, und 


man hat darauf zu ſehen, daß ſie in keinem Theile 


zu ſchwach werden, nämlich daß fie immer Zirkel behal 


— 


ten, und nicht theilweiſe in gerade Linien ausarten. — 


6) Der gothiſche, oder Spitzbogen. 


Der gothiſche Bogen, der Spitzbogen oder der Eſels⸗ 
rücken, vermag unter allen bisher beſchriebenen Bogen 
die groͤßte Laſt zu tragen, und verlangt dabei das 
ſchwaͤchſte Widerlager, weil er einen geringern Seiten⸗ 
ſchub als die andern ausübt. In der gothiſchen Bau⸗ 
kunſt werden nicht nur Fenſter, Thuͤren und Thore, 
nach dieſer Bogenlinie geſchloſſen, ſondern es werden 
auch Gewoͤlbe von betraͤchtlicher Weite darnach auf⸗ 
gefuͤhrt. 

Dergleichen Gewoͤlbe ſind nicht nur ſcheiubar, fon» 
dern in der That von großer Feſtigkeit, vorzuͤglich, 
wenn die Rippen oder Graͤthe derſelben von maßiven 
Steinen, und die Schilder von gut gebrannten Bad 
ſteinen hergeſtellt werden. Dadurch hat ſich überhaupt 
die gothiſche Bauart den Ruf der Dauerhaftigkeit und 
Feſtigkeit erworben. 

Im roͤmiſchen und griechiſchen Styl kennt man der⸗ 
gleichen Boͤgen nicht, und bringt ſie heut zu Tage nur 
da an, wo ein Gewoͤlbe große Laſten tragen muß, 
und wo er die Harmonie der übrigen archttektoniſchen 
Verhaͤltniſſe nicht ſtoͤrt. — 

Bei Bohlendaͤchern kommt der gothiſche Bogen ſehr 
häufig vor, und zur Conſtruction ſolcher Dächer iſt er 


auch ganz zweckmaͤßig. 


. 
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Bei der Aufzeichnung eines jeden Bogens kommt es 
darauf an das Verhaͤltniß der Höhe zur Fänge deſſel⸗ 
ben zu beſtimmen. Bei einem gothiſchen Bogen theilt 
man entweder die Grundlinien in 5 Theile und gibt 
der Höhe 3 dergleichen, oder man theilt fie in drei glei 
che Theile und nimmt zur Höhe zwei davon. Fig. XXI. 
iſt die Verzeichnung eines gothiſchen Bogens. Lit, ab 
iſt die zu überwölbende oder mit einem Bohlendache zu 
verſehende Weite. Li. e d die Höhe derſelben, nach 
oben angegebenen Verhaͤltnißen beftimmt, 

Nun werden von den Punkten 4 nach a und von 
d nach b gerade Linien gezogen. Von dem Punkte a 
wird der Zirkel bis d geoͤffnet, und mit dieſer Weite 
der Bogen g h, dann aus dem Punkte d mit gleicher 
Eroͤffnung des Zirkels der Bogen e I gezogen. Eben 
fo werden rückwaͤrts die Bögen i! und mn gezogen. 
Die erſten Boͤgen durchſchneiden ſich in dem Punkte o 
die zweiten bei p und dieſe beiden Punkte werden durch 
Linien zuſammen gezogen. Aus dem Punkte Lit. o wird 
mit der Eröffnung des Zirkels 0 a der Bogen ad ge⸗ 
zogen, und ſomit iſt ein Theil des Bogens fertig Auf 
der andern Seite wird eben ſo verfahren, und aus 
dem Punkte q zieht man den Bogen d b. Wenn ein 
ſolcher Bogen aus Quadern oder Werkſtuͤcken zuſam⸗ 
mengeſetzt wird, ſo werden die Fugenſchnitte auf die 
Punkte u und a gezogen. Eben fo wenn man Bögen 
von Brettern zu Bohlendaͤchern zuſammenſetzt. 

Ich habe ſchon gothiſche Bögen von Werkſtucken zus 
ſammengeſetzt geſehen, welche ſich nach der punktirten 
Linie der zuſammen lehnten, und mithin in der Mitte 
eine Fuge hatten. Dieſe Conſtruction iſt falſch und der 

Schlußſtein muß immer nach der Linie s t und u v 
bearbeitet werden. — 


7) Die Kettenlinie. 


Es ſey ab Tab. II. Fig. XXII. eine gerade Linie an 
einer ſenkrecht ſtehenden Mauer. Bei a und b werden 
Naͤgel befeſtiget und an dieſen Punkten haͤngt man eine 
aus kleinen Gliedern beſtehende Kette auf, welche laͤn⸗ 
ger als die Linie ab ſeyn muß. Die Linie, welche 
die herabhaͤngende Kette bildet, heißt die Kettenlinie, 
welche unter den kruſnmen Linien eine beſondere Kurs 
ve iſt. — 


Das Glied d der Kettenlinie ſucht vermoͤge feines 
Gewichtes nach der ſenkrechten Linie due zu ſinken. 


Nun ziehe man die Tangente Li. def und aus e die 
ſenkrechte Linie et, fo kann de das abſolute Gewicht des 
Kettenglieds d, und df das relative, womit es feinen 
Nachbar zieht, und dg = e f den ſenkrechten Druck 
angeben, den es auf die Kettenlinie aͤußert. Es ſind 
nun ſowohl die relativen Gewichte, als auch die ſenk⸗ 
recht druckende Kraft im Gleichgewichte, theils weil 
die Kette in a b gehalten wird, theils wegen des Zus 
ſammenhanges der Glieder unter ſich“ Nimmt man 
auf der Verlängerung von e d und 8 d, di ed und 
dh= dg. und ſtellt ſich vor, daß ab eine horizon ⸗ 
tale Grundlinie wäre, und ſich die Kette in eben der 
Geſtalt oben über a b in einer ſenkrechten Flaͤche ber 
fände, fo würden ſich zwar die Kettenglieder nicht, wohl 
aber keilfoͤrmige Steine im Gleichgewicht erhalten, weil 
dieſe machen wuͤrden, daß ſie den ſenkrechten Druck 
dh nicht folgen koͤnnten, indem ihre Geſtalt fo ange⸗ 
nommen wird, daß der ſeitwaͤrts gehende Druck auf 
die Seitenſlaͤche der Gewoͤlbſteine ſenkrecht if; N 


Die Kettenlinie iſt beim Gewoͤlbbau nicht ſo all⸗ 
gemein bekannt, als fie es verdiente, denn ihre Com 
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ſtruction handwerksmaͤßig, oder mathematiſch, iſt auf 
alle Säle mit Schwierigkeiten verbunden. 


Wenn die Kettenlinie gefunden iſt, ſo macht das 
Finden der Fugenſchnitte keine große Schwierigkeiten, 
denn dieſe ſtehen immer ſenkrecht auf den Tagenten. 

Zur Ueberwoͤlbung ganzer Raume giebt die Kettenlinie 
keine ſchoͤne Form, und überhaupt macht ſie in aͤſthe⸗ 
tiſcher Hinſicht keine gute Wirkung. Daher trift man 
ſie im Innern der Gebaͤude ſo ſelten an. Wo aber ein 
Bogen große Laſt tragen ſollt, kann man dieſe Woͤl⸗ 
bungslinie in Anwendung bringen, z. B. in Kirchen, 
wenn der Raum des Thurms benutzt werden ſoll, und 
deßhalb ein Bogen geſpannt werden muß, welcher das 
auf demſelben noch ruhende Thurmgemaͤuer tragen muß. 
Dergleichen Boͤgen werden dann ober dem Gebaͤlke der 
Kirche angebracht, und mithin find fie nicht im Gebäude 
ſelbſt/ ſondern nur im Bodenraum ſichtbar In ſol⸗ 
chen Fallen kann aber auch der ſogenannte gothiſche 
oder Spitzbogen angebracht werden. — 


1 


Hier wird es Zeit ſeyn, uͤber das Aufreißen der Bor 
genlinien zur Conſtruction der Lehrboͤgen etwas zu erin⸗ 
nern Das Aufreißen der Bogenlinien geſchieht auf 
einem beſonders dazu gerichteten Geruͤſte, welches das 


Schnurgerüſt 
genennt wird. 

Kleinere Bögen werden in den Zimmermannswerk⸗ 
ſtaͤtten, in den Zimmerhuͤtten auf einem gebretterten 
Boden aufgeriſſen. Jede gut eingerichtete Zimmerhüt⸗ 
te hat im Bodenraum einen Bretterboden, um verfchier 


dene Schnittwaaren aufbehalten zu Finnen, und dieſer 
Bretterboden dient auch als Reißboden. 

Man ſchnuͤrt nämlich eine Linie von der Länge auf, 
welche man zur Bogenweite noͤthig hat. In der Mit⸗ 
te derſelben wird eine ſenkrechte Linie aufgerichtet und 
dieſe ebenfalls aufgeſchnuͤrt. Wird ein Bogen nach ei⸗ 
nem vollen Zirkel gezeichnet, ſo liegt der Zirkelpunkt 
da, wo beide Linien, die horizontale und die ſenkrechte 
zuſammen treffen. Nachdem man auf einer dieſer Lis 
nien die Weite, oder was gleich iſt die Hoͤhe des Bo⸗ 
gens angemerkt hat, wird eine hinlaͤnglich lange Latte 
auf dem Mittelpunke mit einem Bohrer befeſtiget. Die 
Hoͤhe des Bogens wird am andern Ende der Latte ge⸗ 
nau eingeſchnitten, und an den Einſchnitt haͤlt man 
einen Stift, womit die Zirkellinie beſchrieben wird. 
Einen ſolchen Zirkel mit einer Schnur zu beſchreiben, 
iſt nicht rathſam, weil ſich die Schnur dehnt, und die 
Zirkellinie nicht genau beſchrieben werden kann. 

Verdruͤckte Boͤgen werden aus drei oder noch mehr 
Punkten beſchrieben. 

Die Aufgabe, einen verdruͤckten Bogen nach gege⸗ 
bener Weite und Hoͤhe zu beſchreiben iſt bekannt, und 
ich kann ſie deßhalb hier uͤbergehen. 

Wenn ſehr große Lehrboͤgen angefertiget werden ſol⸗ 
len, ſo iſt der Raum auf den Bretterboͤden der Zim⸗ 
merhuͤtte zu klein dazu, und es muß ein eigenes 
Schnurgeruͤſt erbaut werden. 

Ein ſolches Schnurgeruͤſt ſoll in der Naͤhe des Bau⸗ 

platzes, aber auf einem trockenen Platze liegen. Hat 
der Boden Unebenheiten, fo muß er vollkommen wag⸗ 
recht ausgeglichen werden. In Hinſicht der Ausdeh⸗ 
dehnung muß er ſich naturlich nach der Größe des 
Lehrbogens richten, welcher aufgezeichnet werden ſoll. 
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Da ein ſehr großer Lehrbogen fo viel Platz ver 
langt, daß er unter keinem Dache, ſondern unter freiem 
Himmel aufgeriſſen werden muß, ſo iſt dazu eine feſte 
Ebene zu waͤhlen. Wenn man den Platz dazu mit 
Backſteinen pflaſtert, und dieſe mit einem ſchnell er 
haͤrtenden Moͤrtel oder Cement verſtreicht und aus⸗ 
gleicht, ſo waͤre ein ſolcher Boden deßwegen gut, weil 

“er nicht fo wandelbar als ein gebretteter iſt, indem er 
ſich nicht wirft, und keine Unebenheiten bekommt. 

Da aber viele und ſchwere Hölzer auf einem Schnur, 
geruͤſte gewendet werden muͤſſen, fo wird ein folches 
Pflaſter doch bald ſchadhaft und nach meiner Uebezeu⸗ 
gung iſt folgende Einrichtung vorzuziehen. 5 
Es werden naͤmlich zur Herſtellung eines Schnur⸗ 
geruͤſtes, ſtarke, bezimmerte Hölzer auf einen trockenen 
Boden gelegt, und an manchen Stellen, wenn es noͤ⸗ 
thig ſeyn ſollte etwas eingegraben; an andern wieder 
mit Bloͤcken unterlegt — Dieſe Hoͤlzer ſollen nicht 
weiter als 3 Fuß von Mittel zu Mittel auseinander 
liegen. Hierauf werden ſtarke geſaͤumte Bretter gelegt, 
und dieſe auf die Hölzer mit ſtarken Boden oder Bretter⸗ 
Naͤgeln befeſtiget. Auf dieſe Art erhaͤlt man ein ſehr 
brauchbares Schnurgeruͤſte, welches ſo lange haͤlt, als 
man es noͤthig haben wird. 

Bei ſehr flachen Boͤgen fallen die Punkte zu den 
Radien, aus welchen die Gewoͤlblinie zuſammengeſetzt 
wird, in große Entfernungen, und das Schnürgerüfte 
muß ſich bis zu dieſen Punkten erſtrecken. Es iſt aber 
nicht noͤthig, das ganze Geräfte fo weit auszudehnen, 
und man richtet ſich mit der Form deſſelben nach die⸗ 
ſen entfernten Punkten. 

Da dergleichen Boͤgen vorher auf dem Papier ver⸗ 
zeichnet werden muͤſſen, fo kann man darnach die 
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Form des Schnürgerüſtes beſtimmen. Immer aber 
muß man darauf ſehen, daß das Schnurgeruͤſt uͤber⸗ 
all feſt und vollkommen eben liegt. 

N Um mit langen Radien Zirkelſtuͤcke ziehen zu koͤn⸗ 
nen, muͤſſen oft mehrere Latten zuſammengenagelt wer⸗ 
den. Bei der Beſchreibung eines ſolchen Zirkels muf 
man genau Acht haben, daß ſich die Latten nicht bie⸗ 
gen, ein krumme Linie machen, und mithin einen kuͤr⸗ 
zern Radius geben. Zur Fuͤhrung dieſer Latten ſind 
dann mehrere abgerichtete Perſonen noͤthig. Inzwiſchen 
koͤnnen Boͤgen mit ſo großen Radien vorkommen, 
daß man nicht im Stande iſt, jene mit Sicher⸗ 
heit zu beſchreiben. Dann bleibt kein anders Mittel 
übrig, als die Bögen auf das Papier nach einem gro⸗ 
ßen Maasſtabe zu zeichnen, und durch Abſciſſen und 
Ordinaten auf den Reißboden zu tragen, die Winkel 
der Fugenſchnitte koͤnnen dann trigonometriſch berech ⸗ 
net werden. — Die gefundenen Punkte, welche an 
der Peripherie des Bogens herum liegen, werden durch 
gerade Linien zuſammen gezogen, und ſo bildet ſich der 
verlangte Bogen. 

Beim Ausbau der Gebaͤnde kommen Auferft ſelten 
oder gar nicht Fälle vor, daß fo große Bögen aufge⸗ 
ſchnuͤrt werden muͤſſen. Nur beim Brückenbau bat 
man ſie bisweilen noͤthig, und ich verſchiebe deßhalb 
die wiſſenſchaftliche Anweiſung dazu auf eine andere 
Gelegenheit. — 
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Von der Conſtruction der Gewoͤlbe. 


* 
Die Conſtruction der Gewölbe nach ihrem ganzen 
Umfange, zerfaͤllt in drei Abtheilungen, und dieſe ſind: 


a) Die Conſtruction der Lehrboͤgen, 


b) Das Einſchalen, nämlich das Aufrich⸗ 
ten und Anordnen der Lehrboͤgen u. ſ. w. 


e) Das Woͤlben ſelbſt. 


Wenn ein Raum mit einer gewoͤlbten Decke derſe⸗ 
hen werden ſoll, fo entſteht zuerſt die Frage, welche 
Gewoͤlbart wird angewendet? — 

Die Form des Raumes entſcheidet das Meiſte bei 
dieſer Frage, und dann der Umſtand, ob man nur 
Dauer und Feuerſicherheit, oder auch Zierlich— 
keit verlangt. — 

Wir wollen daher zuerſt die verſchiedenen Arten der 
Gewoͤlbe durchgehen, um einen richtigen Begriff von 
ihrer Form zu bekommen, und dann erſt das Noͤthige 
von ihrer Conſtruction erinnern. Da auch öfters irre⸗ 
gulaͤre Raume mit Gewoͤlben verſehen werden müͤſſen, 
fo werde ich auch hierüber das Geeignete] vortragen. 


1) Das Huf ⸗ oder Tonnengewoͤlbe. 


Das Huf oder Tonnengewoͤlbe, wird ſehr oft ange⸗ 
wendet, vorzüglich bei Kellern u. dgl. Es kann nach 
einem vollen » oder verdruͤckten Bogen hergeſtellt wer⸗ 
den. Den Namen Tonnengewoͤlbe hat es von einer 
Tonne, weil es Aehnlichkeit damit hat. Wenn es aus 
einem vollen Zirkel beſteht, fo iſt es ein liegender Ey» 
linder, welcher der Länge nach in der Mitte durchſchnit. 
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ten iſt. Wenn man den cubiſchen Inhalt des Mauer- 
werks davon finden will, fo darf man nur den Qua- 
dratinhalt eines Querſchnittes berechnen und ſolchen mit 
der ganzen Länge des Gewoͤlbes multiplitiren. 

Wenn ein Tonnengewoͤlbe nur an den Mauern ohne 
Widerlager Fenſteroͤffnungen hat, fo darf man übrigens 
das Gewölbe nicht unterbrechen. Indeſſen aber iſt es auch 
leicht möglich, an den Seiten Fenſteroͤffnungen anzu⸗ 
bringen, und wie dieſes geſchieht, ſoll weiter unten vor⸗ 
kommen. Tonnengewoͤlbe werden bei Brücken ange⸗ 
wendet, wenn man hinreichende Hoͤhe dazu hat. — 


2) Das Kreutzgewoͤlbe. 


Das Kreutzgewoͤlbe kommt ſehr oft vor, und es ſchickt 
ſich für Gemaͤcher ober der Erde, wie zu feſten Ge⸗ 
woͤlben im Boden. 

Das Kreutzgewoͤlbe erwaͤchſt aus den vier Ecken ei⸗ 
nes Gemachs, und es bilden ſich an den Umfaſſungs⸗ 
Mauern vier Boͤgen, welche auch bei ungleicher Breite 
dennoch gleiche Höhe haben muͤſſen Man kann ein 
Kreutzgewoͤlbe als zwei in einander geſchobe⸗ 
ne Ton nengewoͤlbe anſehen, welche Gräthe 
bilden, die in der Mitte in einem Punkte zu⸗ 
fammen treffen. Kreutzgewoͤlbe gewähren deßwegen 
viele Bequemlichkeit, weil die Fenſter unter den aus 
den Ecken entſpringenden Boͤgen angebracht werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß man noͤthig hat, die Woͤlbungslinie zu 
unterbrechen. Kreutzgewoͤlbe gehoͤren unter die zierlichen 
Gewölbe , und es werden Küchen, Stallungen, Gänge, 
Zimmer und oft Kirchen auf dieſe Art überwoͤlbt — 
Ein gut hergeſtelltes Kreutzgewoͤlbe iſt ſehr dauerhaft, 
zumal wenn man die Gräthe ſtaͤrker macht. Man kann 
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auch die Graͤthe oder Rippen von Werkſteinen machen, 
und die Felder von Backſteinen herſtellen. 


3) Das boͤhmiſche Gewoͤlbe. 


Auch das ſogenannte boͤhmiſche Gewoͤlbe entſpringt 
aus den Ecken des zu uͤberwoͤlbenden Raumes, aber es 
bilden ſich keine Gräthe oder Rippen, ſondern die Fel⸗ 
der oder Schilder werden nach einer ſich biegenden Fläs 
che heraus gewoͤlbt, welche in der Mitte, wo ſie zuſam⸗ 
men treffen, etwas mehr Hoͤhe, als die vier Seiten⸗ 
boͤgen haben. 

Dieſe Art der Gewoͤlbe gehoͤrt unter die zierlichen, 
und man wendet fie wie das Kreutzgewoͤlbe auch bei vor⸗ 


zuͤglichen Bauwerken an. 


Wenn große Raume uͤberwoͤlbt werden muͤſſen, wel⸗ 
che fuͤr eine Bogenweite viel zu groß ſind, ſo bringt 
man in der Mitte Pfeiler oder Saͤulen an, und auf 
dieſen ruhen dann die Gurtboͤgen, zu boͤhmiſchen und 
Kreutzgewoͤlben. Bei Kreußgewoͤlben werden die Gur⸗ 
te und Felder miteinander herausgewoͤlbt; bei boͤhmi⸗ 
ſchen zuerſt die Gurte und dann die Felder für ſich. 

4) Das Kuppelgewoͤlbe. 

Das Kuppelgewoͤlbe haͤt entweder ſchon eine runde 
Anlage im Plane, oder es erwaͤchſt erſt zu einem run⸗ 
den, indem wie bei einem boͤhmiſchen vier Boͤgen aus 
den Ecken entſpringen, deren Felder in die runde Form 
übergehen, dann einen Abſatz mittelſt eines Geſimſes 
bilden, worauf ein ſphaͤriſches Gewoͤlbe ruht. 

Dieſe Gewoͤlbart iſt unſtreitig die ſchoͤnſte, und fie 
wird bei vorzüglich ſchoͤnen Treppenhaͤuſern, in Saͤlen 
und Kirchen angewendet. 
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Die Art ihrer Woͤlbung und Verzierung ſoll weiter 
unten vorkommen. Fuͤr Kuppelgewoͤlbe muß man eine 
anſehnliche Höhe haben, vorzüglich dann, wenn der 
Grundplan des zu uͤberwoͤlbenden Raumes keine runde 
Form hat, ſondern ein Viereck bildet. 


Am ſchoͤnſten iſt ein Kuppelgewoͤlbe, wenn die un⸗ 
tern Boͤgen einen vollen Zirkel haben. Auch ſoll das 
obere Gewoͤlbe, welches im Plane eine ganz runde Form 
hat, keinen verdruckten Bogen haben. 


5) Kappengewoͤlbe. 


Die Kappengewolbe beſtehen aus einzelnen Boͤgen, 
auf welchen Widerlager angebracht ſind, ſo daß dann 
die zwiſchen den Boͤgen befindlichen Felder, nach einer 
flachen Bogenlinie uͤberwoͤlbt werden koͤnnen. 

Die Kappengewoͤlbe, moͤchte ich die eigentlichen Ge⸗ 
woͤlbe für Oekonomiegebaͤude nennen, denn ſie geſtat⸗ 
ten viele Vortheile— 

Die zwiſchen den Boͤgen entſtehenden Raͤume haben 
hohe Mauern, fo daß dieſe nach Willkuͤhr benutzt wer⸗ 
den koͤnnen. Man kann daher in ſolchen Gewoͤlben 
Faͤſſer an den Mauern anbringen, hohe Schraͤnke auf⸗ 
ſtellen, und unter den flachgewoͤlbten Feldern kann das 
Licht hereinfallen. Man hat daher auch hier nicht nd» 
thig, die Woͤlbungslinie durch Fenſterſchilde zu unter⸗ 
brechen. — 

uebrigens find dergleichen Gewoͤlbe leicht herzuſtel⸗ 
len. Die Gurtboͤgen, welche 10 bis 12 Fuß ausein⸗ 
ander entfernt ſeyn koͤnnen, werden für ſich herausge⸗ 
woͤlbt und fie haben, wenn es möglich iſt, volle Zir⸗ 
kel, gewoͤhntich aber find fie verdruͤckt, und haben nur 
der Gewoͤlbweite zur Höhe, weil man ſelten fo hohe 
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Stockwerke hat. Die Felder, welche ihr Widerlager 
auf dieſen Bögen haben, bekommen in der Regel ei» 
nen ſogenanten Kreutzzirkel. 


6) Das babiloniſche Gewoͤlbe, oder das Pfaffen⸗ 
kappengewoͤlbe. . 


Das babiloniſche Gewoͤlbe, der babiloniſche Spiegel 
kommt in unſerer Gegend ſelten vor. Die Woͤlbungs⸗ 
linien ſteigen von vier Seiten an, wodurch auch vier 
Graͤthe, aber keine erhöhte, wie bei Kreutzgewoͤlben, 
ſondern nur zuſammengeſchnittene entſtehen. Wenn die 
Fenſter nicht in dem Widerlager angebracht werden koͤn⸗ 
nen, fo muͤſſen fie in das Gewoͤlbe eingeſchnitten wer— 
den, und zu dieſem Ende muß man Schilde mit Graͤ⸗ 
then heraus mauern. Dieſe Gewoͤlbe findet man hier 
und da bei Kirchen angewendet und manchmal wird 
das Gewoͤlbe durch vorliegende Gurte in Felder ein⸗ 
getheilt. In jeder Ecke entſtehen dann zwei dreieckige, 
nach der Gewoͤlblinie gebogene Felder, und dieſe, ſo wie 
die Übrigen koͤnnen auf verſchiedene Art dekorirt und 
verziert werden. 

Dieß find die vorzuͤglichſten Gewoͤlbarten, welche bei 
uns aufgefuͤhrt werden, und über ihre Conſtruction wird 
bald das Roͤthige vorkommen. 

u in: 1 


Wenn ein irregulaͤrer Raum, der mehr als vier 
Seiten hat, uͤberwoͤlbt werden ſoll, ſo kann keine von 
den vorgeſchriebenen Gewoͤlbarten in Anwendung ge⸗ 
bracht werden. Aus jeder Ecke ſteigt ein Bogen auf, 
oder vielmehr in jeder Ecke treffen zwei Bögen zuſammen, 
wel⸗ 
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welche hier einen eingeſchnittenen Grath bilden. Alle dieſe 
Graͤthe aber muͤſſen in einem Punkte des zu uͤberwoͤlben⸗ 
den Raumes zuſammentreffen, und dieſer Punkt iſt der 
Schwerpunkt von der Figur, welche ſich im Plane bildet. — 

Dieſen Schwerpunkt zu finden, muß daher zuerſt 
gelehrt werden, und da alle Bögen, welche dabei ge— 
braucht werden, einerlei Hoͤhe und verſchiedene Breite 
oder kaͤngen haben, fo muͤſſen die Wölbungslinien dazu 
beſonders geſucht werden. Auch dazu ſoll nun die noͤ⸗ 
thige Anweiſung ertheilt werden, und ich werde mich 
beſtreben, fo deutlich als möglich dabei zu ſeyn. — 

Fig. XXIII. Tab, II. iſt der Grundriß der zu über⸗ 
woͤlbenden Flaͤche, von der der Schwerpunkt geſucht 
werden ſoll. 

Von jedem einzelnen Dreieck iſt es leicht, den 
Schwerpunkt zu finden. Man theilt naͤmlich eine 
Grundlinie des Dreieckes in zwei gleiche Theile, und 
zieht von der Spitze eine gerade Linie auf den Thei⸗ 
lungspunkt. Nun theilt man eine andere Seite des 
Dreiecks ebenfalls in zwei gleiche Theile, und zieht aus 
der andern Spitze eine gerade Linte auf dieſe. Wo 

ſich die beiden Linien durchſchneiden, iſt der Schwer⸗ 
punkt des ganzen Dreiecks. 0 

Wenn man den Schwerpunkt der vorliegenden XXIIIſten 
Figur finden will, ſo muß man das irregulaͤre Sechseck 
abedef; in die vier Dreiecke abe acd. 341. 
und ae zerlegen. Aus jedem einzelnen Dreieck ſucht 
man auf vorbeſchriebene Art den Schwerpunkt und Lit, 
ghik, find die Schwerpunkte zu den Dreiecken. Zieht 
man dieſe Punkte durch gerade Linien zuſammen, fo. 
erhält man eine Figur, welche zwei Seiten weniger, 
als die erſte hat. Dieſe regulaͤre Figur kann wieder 
in zwei Dreiecke g hk und h k i. zerlegt werden. Aus 
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dieſen Dreiecken werden abermal die Schwerpunkte ges 
ſucht, und dieſelben finden ſich bei Lit. I und m wel⸗ 
che beide Punkte man durch gerade Linien zuſammen⸗ 
zieht. In der Mitte dieſer Linie, nämlich bei Lit, n. 
liegt der Schwerpunkt der ganzen Figur. 

Senkrecht über dieſem Punkte, müſſen al⸗ 
le Bögen, aus welchen das Gewoͤlbe com 
ſtruirt wird, zuſammentreffen. — 

Daraus geht nun hervor, daß von a nach en von 
b nach n u. ſ. w. Bögen, welche einerlei Hoͤhe Naber 
nicht einerlei Länge oder Weite haben koͤnnen, geſetzt 
werden müuͤſſen. a 

Nun entſteht die Frage, auf welche Art werden 
dieſe Boͤgen gefunden? Dabei muß man uͤberlegen, ob 
Bogenweiten vorkommen, welche gemäß der gegebenen 
Höhe, ſo flach ausfallen, daß die ganze Ueberwoͤl— 
bung zu weit geſpannt und mithin zu ſchwach wer« 
den würde. Daher kann es oft gerathen ſeyn, die 


Bögen von geringer Weite zu uͤberhoͤhen, damit die 


entfernten nicht zu ſchwach ausfallen. Fällt aber der 
gefundene Schwerpunkt ſo ziemlich in die Mitte von 
allen Bogenweiten, ſo kann man dem Bogen, welcher 
vom Schwerpunkte bis an die ihm zukommende Ecke, 
die geringſte Weite hat, einen vollen Zirkel geben. 
Im vorliegenden Fall Fig. XXIV. bekommt der 
Bogen ank die geeignetſte Weite, und daher bekommt 
derſelbe den Halbmeſſer en zur Höhe, und dieſe wird 
auch die Hoͤhe des ganzen Gewoͤlbes und aller uͤbri⸗ 
gen Bögen, Nun kommt es darauf an, allen hier noͤ⸗ 
thigen Boͤgen eine verhaͤltnißmaͤßig gleiche Steigung zu 
geben, und dieſe wird auf folgende Art gefunden: 
Man zieht nämlich eine gerade Linie p q und rich⸗ 
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tet allenfalls in der Mitte derſelben von Lit. n eine 
ſenkrechte Linie n o auf. ; 

Von dem Punkten trägt man die Linie nb anf 
die Linie pꝗ und no —nb, Hierauf zieht man 
aus dem Punkte n die Zirkellinie o. Nun theilt 
man die Bogenweite n b in eine gewiſſe Anzahı glei⸗ 
cher Theile; hier in 5, und richtet aus den Thellungs⸗ 
punkten die ſenkrechten Linien , 2, 3 und 4 auf, wel« 
che bis an die Peripherien der Zirkellinien reichen. In 
eben fo viele gleiche Theile theilt man die Linie n c 
und richtet die ſenkrechten Linien I II. III. und IV auf. 
Nun nimmt man die von der Grundlinie bis an die 
Peripherie reichende Fänge Nro. . und traͤgt fie auf 
die Linie I. Die Linie = auf II. u. ſ. w. Dadurch 
entſtehen die Punkte o rs tu und e welche man nach 
einer gebogenen Linie aus freier Hand zuſammen⸗ 
zieht. WERE 

Sollte allenfalls der letzte Theil Für die abfallende 
Linie ue zu groß ausfallen, fo theilt man den letzten 
Theil 4 b noch einmal in zwei Theile ab, und eben 
fo den letztern Theil des groͤßern Bogens V. „ wor⸗ 
auf man die Lange v. w. nach x y trägt und ſomit 
für das Bogenſtuͤck u c nach den feſten Punkt y erhalt. 

Auf dieſe Art verfaͤhrt man mit allen übrigen Bde 
gen, und nach der Bogenweite n b, wird auch an, fn 
u. ſ. w. beſtimmt. — 


* 


Nachdem wir nun die verſchiedenen Hauptarten der 
Gewoͤlbe durchgegangen haben, kommen wir wieder zur 
Conſtruction derſelben ſelbſt, und werden die oben an⸗ 
gegebenen drei Abtheilungen, in welche fie zerfällt när 
her erörtern. - 
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l 
a) Von der Conſtruction der Lehrboͤgen. 


um ein Gewölbe conſtruiren zu koͤnnen, iſt ein Ge⸗ 
ruͤſt noͤthig, welches die ganze Laſt des Gewoͤlbes ſo 
lange zu tragen vermag, bis es geſchloſſen iſt. Die 
weſentlichſten Theile dieſer Ruͤſtung find die ſoge— 
nannten Lehrboͤgen, und dieſe werden aus Zimmer⸗ 
Hoͤlzern und Brettern zuſammengeſetzt. 

Die zweckmaͤßigſte Art dieſer Zuſammenfuͤgung ſoll 
uns nun beſchaͤftigen. — 

Je weit geſpannter ein Gewoͤlbe iſt, deſto ſtaͤrker 
muß naturlich auch die Ruͤſtung ſeyn, welche es eine 
Zeit lang tragen muß Daher iſt die Conſtruction der 
Lehrboͤgen vorzüglich beim Brückenbau wichtig, weil da 
beſonders welt geſpannte Boͤgen vorkommen. 

Wenn bei dem innern Ausbau der Gebäude keine 
ſehr großen Bogenweiten vorkommen, wie beim Bruͤ— 
ckenbau, wobei man oͤfters Boͤgen haben muß, welche 
über 100 Fuß weit find, fo iſt auch die Herſtellung der 
Lehrboͤgen nicht mit Schwierigkeiten verbunden. 

Auf eine Weite von 30 bis 36 Fuß (dieſe Gewoͤlb⸗ 
weite wird eine der größten ſeyn, welche im Innern 
der Wohngebäude zur Bedeckung eines Raumes vorkommt) 
müſſen die Lehrboͤgen zwar gut abgebunden, aber nicht 
von ſehr kuͤnſtlicher Conſtrucktion ſeyn, denn man kann 
denſelben immer von unten anf Unterſtützung geben. 

Nur bei großen Kirchen koͤnnen große Gewoͤlbwei— 
ten vorkommen, und damit in dieſem Werke keine 
Luͤcke entſteht, werde ich auch Zeichnungen von großen 
Lehrboͤgen, wie ſie allenfalls bei ſolchen Gebaͤuden vor⸗ 
kommen, koͤnnen beifügen. 

Pig? XXV. iſt ein Lehrbogen zu einem Gewoͤlbe, 
oder vielmehr zu einem großen Gurtbogen, welcher 
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auf Pfeilern ruht, an die ſich wieder Gewoͤlbe anlehnen. 
Um hier deutlicher ſeyn zu koͤnnen, füge ich den ver⸗ 
kleinerten Grundriß des dazu gehörigen Gebäudes Fig. 
XXVI. bei. Lit, abe und d find die vier Hauptpfei⸗ 
fer zu den 70 Fuß weiten Bögen, Lit. e fg hi k ! 
und m find die daran ſtoßenden kleinen Bögen. Der 
mittlere Raum der vier Hauptboͤgen wird mit einem 
Kuppelgewoͤlbe verſehen, deſſen Conftruetion weiter un⸗ 
ten vorkommen wird. — 


Wenn ein Gewoͤlbe, wie das im vorliegenden Fall 
eingeſchalt werden ſoll, ſo darf der Baumeiſter den 
Widerlagern, welche uͤbrigens von hinlänglicher Staͤr⸗ 
ke ſeyn muͤſſen, um die Laſt, welche denſelben anf 
gelegt wird, tragen zu koͤnnen, nicht ſo ſehr trauen 
als bei einer Brucke. Die Widerlager einer Brücke 
werden vollkommen herausgemauert und befeſtiget, ehe 
die Lehrboͤgen eingeſetzt werden, und wenn Mittelpfei⸗ 
ler und mehrere Boͤgen vorhanden ſind, ſo werden alle 
Boͤgen zu gleicher Zeit eingeſchalt “). 

Lehrboͤgen zu ſolchen Gurten aber müſſen fo abge⸗ 
zummert und verbunden werden, daß fie, wenn ſie nach 


*) Bei der Erbauung der Bruͤcke bei Nantes hat ſich ein 24 
Fuß breiter Mittelpfeiler deßhalb verſchoben, weil man nicht 
an allen Bögen zu gleicher Zeit arbeiten konnte. Man 
mußte daher den Seitenſchub des Lehrbogens, welcher auf 
den Mittelpfeiler wirkte, zu vermeiden ſuchen, und das ge⸗ 
ſchah durch eingelegte doppelte Zangen, und durch Zugbals 
ken, welche in einander verſchraͤnkt waren. Daher ſall man, 
wo es möglich iſt, den Lehrbögen durchlaufende Strechöl⸗ 

zer geben, wie ich ſie hier vorgeſchlagen habe. 
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und nach belaſtet werden, nur wenig oder gar keinen 
Seitenſchub auf die Widerlager ausüben koͤnnen. Um 
dieſes zu bewerkſtelligen, bleibt kein anderes Mittel 
uͤbrig, als den Lehrbogen ein durch die ganze Weite 
gehendes Holz von einer ſolchen Staͤrke zu geben, daf 
es durch den Seitenſchub des belaſteten Lehebogens 
nicht zerriſſen werden kann. 


Dieſes Streckholz, welches aus zwei und noch mehr 
Stücken zuſammengeſetzt ſeyn kann, iſt Fig. XXV. mit 
a b bezeichnet. Unter dieſem iſt eine Zwinge Lit. o, 
welche den Stoß zuſammen hält, und die mit dem 
Streckholz uͤberblattet und verbolzt iſt. Damit ſich aber 
das Streckholz nicht einſchlage, wird es mittelſt einer 
Säule Lit, d unterſtuͤtzt, und dieſe iſt mit den Wiegen 
e perſehen. 


Der ganze Bogen hat 7 Haͤngeſaͤulen, welche mit Lit, 
fghikl und m bezeichnet find. In dieſe greifen 
dann die Streben und Biege ein. Da die Hängfäus 
len aus zwei Theilen zuſammengeſetzt, und miteinander 
verbolzt ſind, ſo greifen die Hauptſtreben in ſolche ſo 
ein, daß immer Hirnholz aufeinander kommt; die obern 
Bögen aber haben eine bloße Verſatzung. — Eine ſol⸗ 
che Haͤngſaͤule iſt Fig, XXVIIl im groͤßern Maasſtab 
perſpektiviſch vorgeſtellt. Aus der Zeichnung des Lehrbos 
gens iſt zu ſehen, daß die Hauptſtreben und Biege auf 
dem Streckholz a b eingelocht und verſetzt find, und 
daß mithin der Seitenſchub der Bögen dadurch aufge, 
hoben iff, 

Jeder Lehrbogen wird einzeln abbeibüert und auf⸗ 
gerichtet, und fo erhält er auch die Unterſtuͤgung durch 
die ſtehenden Säulen d und n. 
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Diefe Pfeiler, welche uͤberwoͤlbt werden ſollen, har 
ben eine Dicke von 10 Fuß im Quadrat, und dazu 
werden vier Lehrboͤgen aufgerichtet. 

Um dieſe miteinander verbinden zu koͤnnen wird ei 
ne uͤberblattete Schwelle Lit. o, aufgelegt, und auf 
dieſer haben dann die Strebebiege, welche die Boͤgen 
gegen das Schwanken zur Seite fichern ‚ihren Anſatz, 
und dieſe koͤnnen ſich bei Lit. g und 1 an die Haupt 
ſaͤulen anſchließen. 

Wenn ein Gewoͤlbe hergeſtellt iſt, ſo macht die 
Wegnahme der Boͤgen Schwierigkeiten. Bei kleinen 
Gewoͤlben werden die Streckhoͤlzer worauf die Boͤgen 
ſtehen unterlegt, welche Unterlage ausgeſchlagen wird, 
wenn man den Bogen abnehmen will. Bei Gewöls 
ben, aus Werkſteinen bekommt jede Schichte ein 
Schalholz, worauf ſolche zu liegen kommt, und die⸗ 
ſe, wird auf ineinander geſchobene Keile geſetzt, wel— 
che nach beendigter Arbeit, wenn man ausſchalt, her- 
ausgenommen werden koͤnnen. Um die Dicke der her— 
ausgeſchlagenen Keile ſinken dann die Schalhoͤlzer, und 
dieſe koͤnnen ſofort herausgenommen werden, ſo daß die 
Lehrboͤgen ganz frei ſtehen. Man kann darauf die Lehr: 
boͤgen nach Willkuͤhr heraus bringen. 

Bei Gewoͤlben aus Backſteinen iſt dieſes nicht möge 
lich, und den ganzen Lehrbogen nieder zu laſſen, kann 
der Unterfäge wegen, welche derſelbe von unten auf 
hat, auch nicht geſchehen. Ich habe mir daher auf 
folgende Art geholfen: Um die Woͤlbungslinie heraus 
zu bringen, muͤſſen die abgerundeten Hoͤlzer pgr u. 
fe w. auf die Lehrboͤgen gefuttert werden. Dieſe muͤſ⸗ 
fon auf die letzten Biege Lit. stux kommen. Nun 
bleibt zwiſchen den abgerundeten Hoͤlzern und den letz 
ten Biegen ein Zwiſchenraum von etwa 4 Zoll. Die 
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Biege stux flehen feſt, die Hoͤlzer p qr, aber nicht, 
und zwiſchen beide kommen ineinander gefchobene Kei⸗ 
le auf zwei Punkten, bei jedem Bieg. Dieſe Keile 
ſind Fig. XXVII. im groͤßern Maßſtab perſpektiviſch vor⸗ 
geſtellt. Auf die Hölzer pq r, kommen die Schallat⸗ 
ten und darauf wird mit Backſtein gewoͤlbt. Iſt ein 
folder Bogen hergeſtellt, fo werden die Keile losgeſchla⸗ 
gen, und die aufgefütterten Hoͤlzer, ſo wie die Schal⸗ 
latten koͤnnen ausgenommen werden. Hierauf kann man 
den ganzen Bogen nachlaſſen, oder zerlegen. 

Nachdem ich die Conſtruction des großen Lehrbogens 
angegeben habe, werde ich auch eine Zeichnung zu dem 
kleinern, welche in der u Figur vorkommt, mit⸗ 
theilen. 

Dieſer hat 30 Fuß in der Weite, beſteht aus ei⸗ 
nem vollen Zirkel, und iſt mithin 15 Fuß hoch Zur 
Conſtruction dieſes Bogens iſt ein Streckholz Lit. be 
noͤthig In der Mitte iſt eine ſtehende Säule a, wel⸗ 
che durch die Streben zu beiden Seiten Lit, ef und 
6 gehoben wird. Wenn es hier zu umſtaͤndlich wäre, 
eine Unterſtützung für das Streckholz be anzubringen, fo 
wird die Saule a als eine Haͤngſaͤule betrachtet, und 
ſie wird durch ein Haͤngeiſen d mit dem Streckholze ver⸗ 
bunden N i 

Uebrigens find die Riegel Lit. i k angebracht, und 
an dieſe legen ſich die Spannhoͤlzer mem o worauf die 

Knaken p q us aufgefüttert find. 
Auf dieſe Art wird der ganze Lehrbogen abgezims 
mert, und zu mehrerer Befeſtigung deſſelben koͤnnen 
noch die kleinen Streben t u angebracht werden. 

Die Lehrboͤgen ſind, vorzuͤglich wenn ſie eine be⸗ 
deutende Größe haben; bei dem Gewoͤlbbau von vieler 
Wichtigkeit, und daher muͤſſen ſolche mit allem Fleiße 
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und aller Genauigkeit abgebunden und zuſammen geſetzt 
werden Die Lehrboͤgen verurſachen daher einen gro⸗ 
ßen Koſtenaufwand, aber man kann die Hölzer nach 
der Ausſchalung zu einem andern Gebrauche ver⸗ 
wenden. — 5 


Lehrboͤgen von geringerer Weite werden blos aus 
Brettern zuſammengeſetzt, und zu größerer Sicherheit 
mit Streben von bezimmerten Hoͤlzern verſehen. Fig, 
XXX. iſt ein auf dieſe Art gonſtruirter Lehrbogen vor⸗ 
geſtellt. Lit, a b if das Steckholz/ o dee f, find die 
Bretter, woraus der Bogen zuſammengeſetzt iſt, und 
g hi find die Streben, daß ſich der Bogen nicht durch 
die Laſt der Steine, welche er zu tragen bekommt, 
einſchlagen kann. 

Scheitrechte Boͤgen z. B. über Fenſter, werden blos 
mit Brettern eingeſchalt. Es wird naͤmlich ein Brett, 
welches die Breite des Bogens hat in der Mitte etwas 
eingeſchnitten, damit es ſich aufwaͤrts biegen läßt. 
Dieſes Brett Fig. XXXI. ab wird in die zu über⸗ 
woͤlbende Oeffnung eingeſpannt, und in der Mitte et⸗ 
was aufgebogen, und mit einem Latten « oder Brett- 
ſtück unterſtützt. Dieß iſt das Weſentlichſte was von 
der Conſtruction der Lehrboͤgen zu erinnern ſeyn wird. 
Bei der Herſtellung noch größerer Bögen wie Fig. XXV. 
wird daſſelbe Prinzip beobachtet, welches ich angege⸗ 
ben habe, naͤmlich es werden immer die Streckhoͤlzer 
a b eingelegt. Wenn dieß nicht immer beim Brücken 
bau angehen ſollte, ſo iſt man doch nicht abgehalten, 
ſolche bei Lehrboͤgen zu großen Gewoͤlben in Gebäuden 
anzuwenden. 


Gewoͤhnliche Lehrbögen, welche oft vorkommen, wer⸗ 
den nach dem Gebrauche ſelten zuſammen gefchlagen, 
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fondern von den Meiſtern übernommen, um fie wieder 
zum Gewoͤlbbau verwenden zu koͤnnen. 


b) Das Einſchalen, naͤmlich das Aufrichten und 
Anordnen der Lehrboͤgen. 


Das Anordnen und Aufrichten der Lehrboͤgen, dann 
das Einſchalen iſt beim Gewoͤlbbau von großer Wich⸗ 
tigkeit, und dem Baumeiſter, wie den Werkleuten 
liegt es ob, daß dabei kein Fehler begangen werde. 

Die Lehrboͤgen werden auf die vorbeſchriebene Wei— 
fe conſtruirt, und dann aufgezogen, und hortzontal⸗ 
und ſenkrecht gerichtet. 

Daher muß zunäachſt für ein wagrechtes Unterlager 
geſorgt werden. 

Große Lehrboͤgen, wie z. B. die Fig. XXV. koͤn⸗ 
nen an Ort und Stelle zuſammen geſetzt werden. 

Zuerſt wird das Streckholz a b, oder vielmehr alle 
die Streckhoͤlzer, welche zu einem Gewoͤlbe oder Gurt 
bogen noͤthig find, mit den Unterſtützungen, wagrecht 
nach der Fänge und Breite, wie ein Hauptgebaͤlke auf⸗ 
gebracht. Dazu aber müſſen die Werkleute Geruͤſte an⸗ 
bringen, um mit Sicherheit arbeiten zu koͤnnen. Die⸗ 
fe Art iſt auf alle Faͤlle die beſte, und bei einem bio» 
ßen Gurtbögen, wie im vorliegenden Fall Fig. XXVI. 
iſt ohnehin eine Ruſtung zum Woͤlben ſelbſt noth⸗ 
wendig. 

Hat man aber zu beiden Seiten keine Rüſtung nd» 
thig, fo kann auch der ganze Lehrbogen, jedoch ohne 
Unterſtützungen Lit. d x y und die Saͤule a abgezim⸗ 
mert und auf dazu gerichtete Unterlagshoͤlzer gebracht 
werden. Man muß daher Flaſchenzüge anbringen, um 
die Lehrboͤgen aufziehen zu koͤnnen. Sind fie in ih⸗ 
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rem gehörigen Stande, fo werden erſt die Unterſtuͤtzun⸗ 
gen, und dann die Abſpreitzungen von den Schwellen 
o o angebracht, daß ſie ſich nicht auf die eine oder die 
andere Seite verſchieben koͤnnen. 

Alle Ruͤſtungen zu, Gebäuden müſſen mit Vorſicht 
hergeſtellt werden, vorzüglich aber hat bei großen Ge⸗ 
woͤlben der Baumeiſter feine Aufmerkſamkeit hierauf zu 
richten, denn davon hänge das Leben vieler Arbei 
ter ab. 5 

Bei ſo wichtigen Werken ſoll man daher weder Fleiß 
noch Koſten ſparen, und noch weniger es an Aufmerk⸗ 
ſamkeit fehlen laſſen. N 


Kleinere Lehrboͤgen wie Fig. XXIX, und Fig. XXX. 
werden immer auf dem Schnurgeräfte zuſammengeſetzt, 
verbohrt und vernagelt, und dann auf die zu ihrer 
Aufſtellung horizontal gelegten Hoͤlzer gebracht, und 
ſenkrecht hergeſtellt. 

Mehrere Bögen werden miteinander in einer ſenk⸗ 
rechten Stellung verbunden, indem man einige Latten 
darauf nagelt. Außerdem aber muͤſſen ſie noch mit 
ſtarken Hoͤlzern abgeſteift werden, daß fie nicht zur 
Seite wanken. — 5 

Auf welche Art große Lehrboͤgen nach hergeſtellter 
Ueberwoͤlbung geſenkt, und dann herausgenommen wer⸗ 
den koͤnnen, habe ich bei der Conſtruction des Lehrbo⸗ 
gens Pig. XXV. erklaͤrt. Bes 

Kleine Bögen, wie Fig,‘ XX XXIX. were 
den anf Hölzer, welche man an den Widerlagern mit 
ſtehenden Hoͤlzern unterſtuͤtzt und verſpannt, geſetzt. 
Zwiſchen dieſen Unterlagshoͤlzern und das Streckholz 
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des Bogens werden die Keile nach Fig. XXVII. gegen⸗ 
einander geſchoben untergebracht, und auf dieſen ſitzt 
der Lehrbogen fett Iſt das Gewoͤlbe hergeſtellt, fo 
werden die Keile losgeſchlagen, und der Lehrbogen ſenkt 
ſich um 2 — 3 Zoll, naͤmlich um die Dicke der aus⸗ 
genommenen Keile. Nun koͤnnen die Schallatten herz 
ausgenommen und der Bogen ganz weggenommen wer— 
den Wenn man Gurtboͤgen hat, welche wie es oft 
der Fall iſt, nur aus zwei Boͤgen beſtehen, ſo koͤnnen 
ſolche leicht auf die eine oder andere Seite ſich nei— 
gen Sind die Bogen mit Latten und Nägeln anein⸗ 
ander befeſtiget, ſo muͤſſen von beiden Seiten Stre⸗ 
ben angelegt werden, die feſte Anſatzpunkte haben müſ⸗ 
ſen, und wenn die Streben lang ſind, ſollten ſie hin⸗ 


laͤnglich ſtark ſeyn. — 


Ich komme nun zur Einſchalung ganzer Raͤume, wel⸗ 
che uͤberwoͤlbt werden ſollen, und damit auch zu den 
verſchiedenen Gewoͤlbgattungen. Da es aber bei der 
Einſchalung auf die Art zu woͤlben viel ankommt, ſo 
werde ich davon weiter unten handeln. Hier will ich 
nur anführen, wie ein irregulärer Raum z. B. Fig. 
XXIII. eingeſchalt wird. 

Ich habe ſchon fruͤher angefuͤhrt, daß von einer 
irregulaͤren Flaͤche, welche uͤberwoͤlbt werden ſoll der 
Schwerpunkt geſucht werden muß, und daß ſenkrecht 
über dieſem die fämtlichen Bögen zuſammentreffen ſol⸗ 
len. Dieſer Punkt iſt in obiger Figur bei Lit. n. 

Dieſer Punkt wird in dem irregulaͤren Raum ge 
ſucht, und ſenkrecht auf dieſem ein bezimmertes Holz, 
allenfalls 6 Zoll breit und dick aufgerichtet. Die Hoͤ⸗ 
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he des Gewoͤlbes wurde ſchon fruher beſtimmt, und 
dieſelbe Hoͤhe bekommt das aufzurichtende Holz. Die 
ſaͤmmtlichen Bogen an bn een u. fi w. werden nach 
der XXIV. Figur aufgezeichnet, und dann fo einges 
ſetzt, daß man fle an dem aufgerichteten Holz mitein⸗ 
ander befeſtigen kann. Wenn die Linien von a nach b 
von b nach e u. f- w. groß find, fo müſſen noch Mit⸗ 
telboͤgen, nach der gegebenen Unweifung aufgeſchnürt, 
und eingerichtet werden. Oft werden mehrere folche 
Mittelboͤgen noͤthig werden, denn die Bögen ſollen na— 
he beiſammen ſtehen, damit die Laſt der Steine die 
Schallatten nicht einſchlaͤgt. 

Alle Boͤgen, welche im Schwerpunkte zuſammen 
kommen, muͤſſen oben zugeſpitzt werden, damit man 
ſie in dieſem Punkte zuſammen paſſen kann. Stehen 
die Hauptboͤgen, fo werden auch die Mittelboͤgen ein⸗ 
gerichtet, und dieſe ſchiftet man an die Hauptboͤgen, 
und befeſtiget fie mit Nägeln an ſolche. 

Sind die fämtlichen Bögen gerichtet und einge⸗ 
ſetzt, ſo werden die Schallatten von einem Eckbogen 
zum andern, und zwar immer parallel mit den aͤußern 
Linien a b. be. u. ſ. w. aufgelegt, und hernach auf 
die gewoͤhnliche Art gewoͤlbt. 


e) Von den berſchiedenen Arten zu woͤlben, 


Zuerſt unterſcheiden ſich die Gewoͤlbe nach den Mas 
terialien woraus fie beſtehen, und von dieſem Unter- 
ſchiede wurde ſchon früher gehandelt. Ich werde daher 
die oben angegebenen Gewoͤlbe naher betrachten, und 
die Art, wie fie von Backſtein Bergen werden, and, 
einander ſetzen. 


2 
1) Das Tonnengewoͤlbe. 


Wenn die Woͤlbungslinie zu einem Tonnengewoͤlbe 
gegeben iſt, ſie mag nun ein voller Zirkel, oder ein 
verdruckter Bogen ſeyn, fo kann die Höhe des Wider⸗ 
lagers darnach beſtimmt werden. 

Das Widerlager aber ſoll 1 Stein ſtaͤrker ſeyn, als 
die Mauer, welche unmittelbar darauf ſteht. Wenn 
es aber nicht moͤglich iſt, die Mauer abzuſetzen, ſo 
muß ein Einſchnitt in dieſelbe gemacht werden, und 
zwar einen halben Stein tief, damit die Woͤlbung alle 
gefangen werden kann. Kellergewoͤlbe und andere Ueber, 
woͤlbungen in den Haͤuſern werden nur einen halben 
Stein dick gemacht. Inzwiſchen wird es oft nothwen— 
dig, Gurtboͤgen einen Stein dick anzulegen. 

Tonnengewoͤlbe machen den Maultn nicht viele 
Schwierigkeiten, und man hat nur ſorgfaͤltig darauf zu 
ſehen, daß nicht unter » und noch vielweniger uͤber⸗ 
woͤlbt wird, das heißt die Steine ſollen immer nach 
dem Fugenſchnitt gelegt werden. Der Stein muß im⸗ 
mer mit dem Bogenſtuͤck worauf er ſteht, einen rech⸗ 
ten Winkel machen 

Beim Woͤlben mit Backſteinen muß man vorzüg⸗ 
lich darauf ſehen, daß fo ſchwache Moͤrtelfugen ges 
macht werden, als es angeht, und daher muß der 
Sand durch ein Sieb oder Wurfgitter geſchlagen wer- 
den, damit grobe Brocken wegkommen. — 

Die Fenſteroͤffnungen, welche an der Widerlagerſeite 
in ein Huf oder Tonnengewoͤlbe kommen, verurſachen 
einige Schwierigkeiten, und man hat zweierlei Arten, 
die Schilder zu denſelben heraus zu mauern. 

Bei Kellern ſteht oft das Fenſter ziemlich hoch, 
wenn das Gewoͤlbe tief in den Boden liegt, und aus 
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dieſer Urſache muß dann der Schild eine ſchraͤge Rich⸗ 
tung nach der Tiefe bekommen, und zwar um ſo mehr, 
wenn derſelbe in den Gemaͤchern des Erdgeſchoßes nicht 
ſichtbar ſeyn darf. Daher geht oft nur eine Oeffnung 
in den Keller, welche ſo weit iſt, als es die Dicke 
der Mauer erlaubt. 

Tritt aber ein Kellergewoͤlbe aus dem Boden her⸗ 
aus, oder befindet ſich der ganze zu uͤberwoͤlbende Raum 
über der Erde, fo koͤnnen Schilder mit weniger Schraͤ⸗ 
ge, oder ganz in horizontaler Richtung angebracht 
werden. 

Die beiden Arten, die Schilde eines Fenſters oder 
einer Thür zu überwölben, find Fig. XXXI, XXXII 
und XXXIII. vorgeſteut. 
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Erſte Art, 
einen Schild zu uͤberwoͤlben— 


Gewoͤhnlich wird einem ſolchen Schild nur ein fos 
genannter Kreutzzirkel gegeben; er kann aber auch ei⸗ 
nen vollen Bogen bekommen. So hoch, bis der Schild- 
bogen ſeinen Anfang nehmen kann, werden zu beiden 
Seiten der Fenſteroͤffnung (Wangen) herausgemauert, 
oder vielmehr die Woͤlbung wird abgeſetzt, und der 
Nacken der Gewoͤlbe ausgemauert. Es iſt ſchwer, dies 
ſes in der Zeichnung deutlich zu machen, und ſolche 
zu erklaren; indeſſen hoffe ich doch, daß ich verſtan⸗ 
den werde. LI. a b Fig XXL iſt, die Höhe des 
Schildbogens; b ed iſt die Wange. Im Grundriß 
Fig. XXXII, iſt dieſe Wange mit Lit. e b bezeichnet⸗ 
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Lit, de iſt die Länge des Schildes, welche beinahe bis 
un das Mittel des Gewoͤlbes geht. Zu beiden Seiten 

des zu uͤberwoͤlbenden Fenſters, wird nun das Gewoͤlbe 
abgeſetzt, wodurch die Wange entſteht, wenn der Nas 
cken herausgemanert wird. Wenn die Maurer mit 
der Woͤlbung des Tonnengewoͤlbs bis auf die Hoͤhe 
Lit. b gekommen ſind, woſelbſt ſich die Schildboͤgen 
anſchließen, fo wird der erſte Bogen angeſetzt, und 
zwar unmittelbar an der Widerlager Mauer. Wird 
die Wange Fig, XXXII. eb lange, ſo wird bei b der 
zweite Bogen aufgeſetzt und gehörig unterſtuͤzt. Es 
werden hierauf die Schalbretter, oder Schollatte bis 
zum Schluße des Tonnengewoͤlbs aufgelegt, und auf 
dieſe die Schildlinie bee b mit einer Schnur gezogen 
und angemerkt. 

Nun kann ſchichtenweiſe fortgefahren werden zu woͤl⸗ 
ben, und zwar eine Schichte nach der Richtung bez 
die andere nach der Richtung bh. Die Steine wer 
den nach der vorgezeichneten Schraͤge oder Schmie⸗ 
ge zugehauen und an, oder wo es angeht, übereinander 
verbunden. — Auf dieſe Art wird der Schild mit den 
Bogen geſchloſſen. 


Zweite Art, 
einen Schild zu überwölben 


Wenn ein Tonnengewoͤlbe eine beträchtliche Weite, 
allenfalls von 24 bis 30 Fuß hat, ſo iſt es gut, ſol⸗ 
che mit Gurtboͤgen zu verſtaͤrken. Dieſe bringt man 
fuͤglich unmittelbar an den Fenſteroͤffnungen an, wie 

j bier 


. BI. 


bier Fig. XXXII. Lit. ik, ik, Jeder ſolche Gurt wird 
einen Fuß, oder einen Stein breit und hoch. 

Mit den Gurtboͤgen nun wird das Gewölbe abge⸗ 
ſetzt, ſo daß die Fenſteroͤffnung bleibt Kommt man 
mit der Wölbung bis zu Lit. a Fig. XXXI II. fo wird 
wie aus Pig. XXXII. zu ſehen iſt, der Bogen m 
eingewoͤlbt. In den Gurtboͤgen wird zu beiden Sei ⸗ 
ten das Widerlager dazu gelaſſen Hierauf wird das 
Woͤlben auf die gewöhnliche Art fortgeſetzt. Wenn, 
wie hier der Fall iſt, zwei Fenſteroͤffnungen einander 
gegenüber liegen, ſo wird zwiſchen beide Boͤgen ein 
ſchuͤhiger Gurt Lit. n o eingeſpannt. 

Wenn das Gewoͤlbe geſchloſſen iſt, ſo bleibt die 
Schildoͤffnung, und dieſe kann nun überwoͤlbt werden. 

Zu beiden Seiten werden in die Gurte Widerlager 
eingehauen und auf dieſe ſetzt man den Schildbogen 
auf. Dieſer Bogen kann nach Fig. XXXII. Lit. p 
auf den Schwalbenſchwanz, oder nach y mit geraden 
Schichten herausgewoͤlbt werden. Da ſich bei dem 
Verband auf den Schwalbenſchwanz jede Schichte ver⸗ 
ſpannt, fo dürfte dieſer den Vorzug vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen erhalten. 

Im vorliegenden Fall haben die Schilder Fig. 
XXXIUII. Lit. a b eine kleine Neigung nach Innen, und 
dieſe muß dann vermehrt werden, wenn die Fenſter 
von Außen hoͤher ſtehen als das Gewoͤlbe ſelbſt. Die⸗ 
ſer Fall tritt bei vielen Kellern ein, denn dieſe legt 
man deßwegen gerne tief in den Boden, damit ſie im 
Sommer kuͤhl und im Winter wärmer, als die aͤuße⸗ 
re ruft werden. Man muß daher ſtark geneigte Schil⸗ 
der anbringen. 

Fig. XXXIV. iſt der Durchſchnitt dieſes Gewoͤlbes 
nach dem langen Weg. 
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Bei It. ab und e find die Gurte zu ſehen, wo⸗ 

durch das Gewoͤlbe verftärft wird. — In der XXXIſten 
Figur iſt der Lehrbogen eingezeichnet, welcher aus Bret⸗ 
tern zuſammen geſetzt iſt, und mit ſtarken Hölzern uns 
terſtüßt wird. 


2) Kreutz gewoͤlbe. 


Kreutzgewoͤlbe kommen ſehr oft vor, denn fie eig⸗ 
nen ſich zur Ueberwoͤlbung jedes Raumes, indem ſie 
Feſtigkeit und Schönheit miteinander verbinden. Man 
bringt ſie daher bei Einfahrten, Vorplaͤtzen, bei andern 
Gemaͤchern, welche feuerfeſt ſeyn ſollen, in Braͤuhaͤu⸗ 
ſern, Ställen, u. ſ. w. an Die Conſtruction der Ge⸗ 
woͤlbe iſt daher von Wichtigkeit und verdient, daß ſie 
hier naͤher eroͤrtert werde. s 


Ein Kreutzgewölbe beſtehet, wie ich ſchon erinnerte, 
aus zwei ineinander geſchobenen, gleich hohen Tonnen⸗ 
gewoͤlben, welche nach ihrer Diagonale Graͤthe büden. 
Bei Kreutzgewoͤlben vereiniget ſich die ganze Laſt in den 
Graͤthen und dieſe wirken auf die Pfeiler, woraus die 
Grathboͤgen entſpringen. Daher müſſen die vier Ecken 
als die einzigen Widerlager betrachtet werden, und die⸗ 
ſen muß hinlaͤngliche Staͤrke gegeben werden. 


Daher gibt man oͤfters den vier Ecken vorſprin⸗ 
gende Pfeiler, und dann iſt es nicht nörhig, 
die übrigen vier Mauern fo ſtark, als bei eis 
nem Tonnengewoͤlbe aufzuführen. 

Kreutzgewoͤlbe koͤnnen, je nachdem es die Umſtaͤnde 
geſtatten, volle Zirkel oder elliptiſche Bögen haben, nur 
muß man im letzten Falle die MWideriager verſtärten, 
eder die Mauern zuſammenankern, wovon weiter Wi 
ten mehr vorkommen wird. — 


. m 


Wenn ein zu Uberwölberiver Raum Fein Quadrat 
bildet, ſo gibt man gewoͤhnlich der kleinſten Bogenwei⸗ 
te, einen vollen Zirkel, und da die Bögen alle gleiche 
Höhe haben muͤſſen, fo werden die weitern verdrückt. — 

Die Einſchalung eines Kreutzgewoͤlbes if von Wich⸗ 
tigkeit, und dieſe werde ich nun kürzlich erklären. Da⸗ 
zu gehöre die XXX ſte Figur. 

Die Maurer haben dabei verſchiedene Handgriffe, 
und jeder wendet denjenigen an, mit welchen er am 
beſten umzugehen weiß. — 


Erſte Art, 
ein Kreutzgewoͤlbe einzuſchalen. 


Lit, abe und d Fig. XXXV. find die vier Ecken, 
des zu uͤberwoͤlbenden Raumes, weicher im vorliegen» 
den Fall hervorſtehende Eckpfeiler habt, wie in der 
Zeichnung zu ſehen iſt. Iſt die Weite eines zu übers 
woͤlbenden Raumes ſehr groß, fo kann man auch die⸗ 
ſen Pfeiler eine große Starke geben, ohne dadurch den 
Raum bedeutend zu vermindern. 

An den vier Umfaſſungsmauern werden vier Boͤgen 
aufgerichtet, und ſomit kommt von a nach b. von b 
nach e u. ſ. w. immer ein Bogen Ferner ſetzt man 
in die Mitte einen Bogen, und zwar in der Richtung 
don e nach k. Iſt das Gewoͤlbe groß, fo werden noch 
mehrere Bögen, wie hier von g nach h und von nach 
k angebracht. Auf dieſe Art wird das ganze Gewölbe 
wie ein Tonnengewoͤlbe eingeſchalt. Nun * Schal 
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bretter oder Schallatten auf die eingerichteten Bögen 
und zwar nach der Linie l. m. 

Hierauf zieht man auf der Hoͤhe der Boͤgen eine 
Schnur, von dem Punkte b nach e und ſenkelt von 
dieſer anf die Schalung herab, um ſich verſchiedene 
Punkte bezeichnen zu koͤnnen. Dieſe Punkte werden 
mit einer geraden Latte, welche ſich nach der Scha⸗ 
lung biegen laßt, zuſammengezogen, wodurch auf der 
Schalung die Linie bee entſtehet. Auf dieſelbe Art 
verfaͤhrt man mit der Linie a d, und ſomit find die 
vier Gräthe des Gewoͤlbs verzeichnet. 

Bei groͤßern Gewoͤlben wird die Linie e p zu groß 
ſeyn, als daß die, auf die Graͤthe angepaßten Schal⸗ 
latten , die Gewoͤlbſteine vor dem Schluße tragen koͤn⸗ 
nen, und daher muͤſſen noch mehrere Boͤgen eingeſchal⸗ 
tet werden. Dieſe Boͤgen aber ſind Abſchnitte von den 
Boͤgen ac und bd. Einer dieſer Boͤgen iſt Fig. 
XXXVI. aufgezeichnet. 

Um einen ſolchen Bogenabſchnitt zu finden, darf 
nur deſſen Länge z. B. hier no gemeſſen werden, und 
dieſes Maas wird in horizontaler Richtung nach no 
auf die Peripherie des Bogens getragen. 8 

Nach dieſem Abſchnitt wird ein Bogen aus Bret⸗ 
tern zuſammengeſetzt, und auf die Verſchalung befe⸗ 
ſtiget. Hierauf kommen die Schallatten, nach der Rich⸗ 
tung e p und werden auf die bezeichneten Graͤthe ges 
paßt, indem ſie an den Enden ſchraͤg zugehauen wer⸗ 
den. Nun iſt das ganze Gewölbe 3 und 
das Woͤlben ſelbſt kann vor ſich gehen. Davon aber 
weiter unten. 
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Zweite Art, 
ein Kreutzgewoͤlbe einzufhalen, 


Die Einſchalung eines Kreutzgewoͤlbes, welche ich nun 
beſchreiben werde, halte ich meinen Erfahrungen ge⸗ 
maͤß für beſſer. 

An die Umfaſſungsmanern kommen ebenfalls vier 
Bögen, und dann wird ein ganzer Bogen nach der 
Diagonale ob Fig. XXXV. aufgerichtet. Nach der 
andern Diagonale, naͤmlich ad kommen zwei halbe, 
welche ſich bei Lit. p an den ganzen anſchließen. Bei 
großen Gewoͤlben muß man den Bogen nach obiger Ans» 
weiſung Streckhoͤzer geben, fo daß kein Seitenſchub 
gegen die Widerlager ausgeuͤbt werden kann. Das 
her müſſen auch die halben Bogen ſo abgebunden wer⸗ 
den, daß fie mit dem Ganzen mittelſt Zwingen zu⸗ 
ſammen gehalten werden koͤnnen, ſo daß auch dieſe 
nicht nach dem Widerlager ſchieben, wenn die Laſt der 
Steine auf ſie druͤckt. 

Man thut wohl, wenn man den Diagonalbögen ei⸗ 
nige Zoll mehr Höhe gibt, weil das Gewölbe dadurch 
mehr Feſtigkeit bekommt. 

Wenn der Schild von p und k lang iſt, fo werden 
noch Mittelboͤgen eingerichtet, welche ebenfalls Boͤgen⸗ 
abſchnitte von Fig. XXXVI. find, und die man nach 
oben gegebener Anweiſung finden kann. 

Wenn die Gewoͤlbboͤgen fo weit gerichtet find, kann 
der geübte Maurer ohne weiters zu woͤlben anfangen; 
muß man aber ungeübte anſtellen; fo kann man eine 
Schalung von Latten anbringen. 

Dieſe Schällatten werden dann von den aͤußern Boͤ⸗ 
gen auf die Grathboͤgen gelegt, und zu woͤlben angefangen. 
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In dem vorliegenden Fall wird die Einſchalung nicht 
auf ein Mal, ſondern nur theilweiſe, fo wie das Ge 
wöſhe waͤchſt, vorgenommen, damit die Maurer zwi⸗ 
ſchen den Bögen auf einer unter denſelben angebrach⸗ 
ten Ruſtung ſtehen koͤnnen, wodurch das Gewoͤlbe weit 
bequemer hergeſtellt werden kann, als wenn die Arbei⸗ 


ter guf der Schalung ſtehen müſſen 

Auch bei Kreutzgewoͤlben werden die Bögen auf 
wagrecht liegende Hölzer geſtellt, und unter dieſe muͤſ— 
fon Keile gegeneinander geſchoben werden, damit man 
die Gewoͤlbboͤgen nachlaſſen und die Schalung wegneh⸗ 
men kann, wenn das Gewoͤlbe geſchloſſen iſt. 

Ich komme nun zur Ueberwoͤlbung ſelbſt, namlich 
zur Verbindung der Steine, welche bei Kreutzgewoͤlben 
beobachtet wird, und es gibt zweierlei Arten derſelben. 
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Er fi e Ar t. 
ein Kreutzgewoͤlbe herzuſtellen. 


Man hat die Gewohnheit an den Umfaſſungsmauern 
eine Vertiefung nach den Woͤlbungslinien, einen halben 
Stein hoch, nämlich fo dick das Gewölbe wird 3 — 4 Zoll 
tief zu laſſen. Dieſe Vertiefung dient zu einem Anſatz 
und zur Verbindung des Gewoͤlbs mit den Mauern. 
Inzwiſchen iſt eine ſolche Vertlefung nicht 
unbedingt nothwendig, und die Woͤlbung 
kann auch ſtumpf an die Mauern geſetzt wer⸗ 
den. Aus welcher Urſache dieſes geſchehe/ werden wir 
bald einſehen. 
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Alle weit geſpannte Gewoͤlbe ſetzen ſich etwas, zu⸗ 
mal, wenn man dem Mörtel nicht Zeit genug zur Er⸗ 
baͤrtung läßt, und die Boͤgen zu frühe ausnimmt. 
Greift nun das Gewölbe in die aͤußern Mauern, fo 
ſetzt ſichs in der Mitte mehr, als an jenen. Schließt 
ſich aber die Woͤlbung ſtumpf an, fo erfolge eine glei 
che Senkung. N 


Wo das Gewoͤlbe in die Umfaſſungsmauer eingreift, 
kann es ſich nicht ſetzen, wohl aber in der Mitte, und 
daher würde hier die Woͤlbungslinie zu flach werden. 
Aus dieſem entſpringt die Regel: den Diagonal 
bogen mehr Höhe als den Bögen an den Um⸗ 
faſſungsmauern zu geben. 


Wenn das Gewoͤlbe nach einer der vorbeſchriebenen 
Arten eingeſchalt iſt, ſo wird in den vier Ecken zu 
mauern angefangen. Wenn der Grathbogen ohne eine 
Vorlage aus der Ecke entſpringt, fo wird mit einem 
Backſteinviertel angefangen, welches nach dem Grath 
zugehauen wird. Iſt aber ein vorſpringender Pfeiler 
vorhanden, fo wird nach der Größe deſſelben der erſte 
Stein zugehauen, und in Mörtel gelegt. Die Rich 
tung der Schichten geht immer recht wincklicht und ho⸗ 
rizontal von den Boͤgen der Umfaſſungsmauern nach 
den Grathboͤgen, namlich von x nach y und von y nach 
2, wie bei Fig. XXXV. zu ſehen iſt. Daß dabei 
die Lagerfugen immer gegen das Centrum ih⸗ 
res Zirkels gerichtet ſeyn müſſen, verſteht 
ſich von ſelbſt. Auf dieſe Art wird das ganze Ge⸗ 
woͤlbe nur 1 Stein dick, und an den Graͤthen muͤſ⸗ 
fen die Steine nach der Woͤlbungslinie zugehauen und 
über einander verbunden werden. Dieß iſt die gewoͤhn⸗ 


um 2 


lichſte Art einen Raum mit einem Kreußgewoͤlbe zu 
überwoͤlben. — 
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Zweite Art, 
ein Kreutzgewoͤlbe herzuſtellen. 


Ich hade ſchon angeführt, daß bei einem Kreutz⸗ 
gewoͤlbe die vier Ecken das Widerlager ausmachen, und 
mithin aller Seitenſchub auf dieſe wirkt. Dabei iſt 
begreiflich, daß man auf die Verbindung der Graͤthe 
mit den Schildern des Gewoͤlbs, ein Augenmerk richten 
müſſe. Eine ſolche Verbindung der Steine aber wird 
die beſte ſeyn, welche es moglich macht, den 
Gräthen mehr Stärke zu geben, das heißt: 
ſolche einen Stein ſtark herzuſtellen, wenn 
die Schilder oder Kappen nur ein Gemäuer 
von einem halben Stein erhalten. 

Bei einem ſolchen Verband erhalten die Steine die 
Richtung Lit. a b. Fig. XXXVII. Das Woͤlben wird 
wie beim vorigen Fall in den vier Ecken angefangen, 
und ſowohl bei den einen Stein ſtarken Grathboͤgen 
wie bei den halbſchühigen Kappen wird einerlei Fugen⸗ 
ſchnitt beobachtet, und dabei erhält jede Schichte der 
Kappe ihre eigene Verſpannung. Dieſe Art heißen die 
Maurer auf den ee wölben und: ich * 
te ſie fuͤr die Beſte. Ze 

Die vier einen Stein een und eie 
Gräthen oder Gurte, machen von oben herab ges 
ſehen die Figuren edef Lit. g h i iſt die hoͤchſte Hoͤ⸗ 
he des Schildes und k der Gurtboͤgen. Die Fig. 
XXVII. zeigt den Diagonalbogen a be und die bei⸗ 
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den Grathbogen ade und e fe; ferner bei Lit. g die 
Verbindung des Gurtbogens. Um die Verbindung deut- 
lich zu machen, wurden bei Pig. XXXIX. zwei Schich⸗ 
ten in einem größern Maßſtab vorgeſtellt. 

Bei dieſer Art zu woͤlben müſſen die Steine an 
den Koͤpfen nach dem Fugenſchnitt etwas zugehauen wer⸗ 
den, damit jede Schichte ihre eigene Spannung erhaͤlt. 
Bei Fig, XXXX. iſt die Form zu ſehen, welche die 
Steine bekommen muͤſſen. 

Damit die Maurer immer die Richtung der Schich⸗ 
ten nach ab Fig. XXXVIl, welche mit der Mauer c f 
einen Winkel von 45 Grade macht behalten, fertigen 
ſie ſich ein ſogenanntes Schraͤgmaß auf folgende Art. 
Sie, reißen ſich Fig. XXXXI. ein richtiges Quadrat 
a b e d auf, ziehen in ſolchem die Diagonal e b, und 
verlängern die Grundlinie a6 nach be. Hierauf rich 
ten ſie zwei Latten, daß fie bei b ineinander geſcho. 
ben werden koͤnnen, und geben dieſen die Richtung 
e be. Damit aber dieſe. Richtung nicht verſchoben 
werden kann, wird über beide die Latte kes genagelt. 

Dieſes Schraͤgmaß wird nun an die Mauer gehal⸗ 
ten und nach dieſem den Schichten ihre Richtung ge⸗ 
geben. a 
Nicht nur zu den Kreutzgewölben, ſondern auch 
noch zu Kappengewölben und dergleichen, wovon weiter 
unten die Rede ſeyn wird, kann dieſer Winkel von 
45 Grade gebraucht werden. 

Geuͤbte Maurer haben dieſes Schrägmaß nicht ſehr 
noͤthig, und fie richten nach dem Augenmaß mehr aus, als 

geübte; allein die Anwendung deſſelben iſt doch im⸗ 
mer vortheilhaft, vorzüglich dann, wenn man die Are 
beiter nicht nach Willkuͤhr zu wichtigen Arbeiten an⸗ 
ſtellen kann. 
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3) Das boͤhmiſche Gewoͤlbe. 


Die boͤhmiſchen Gewoͤlbe unterſcheiden ſich von den 
Kreutzgewoͤlben dadurch, daß ſie keine Graͤthe bilden. 
Wenn die Schilder herausgemauert find, 
bildet das Gewölbe eine gedruckte hohle Ku: 
gel, aus welcher von 4 Seiten Boͤgen ausge- 
ſchnitten find. 

Die boͤhmiſchen Gewölbe wendet man in Prachtge⸗ 
baͤuden, bei Treppenhäufern, in Kirchen, aber auch 
in Staͤllen und in andern Gemaͤchern, welche feuerfeſt 
ſeyn ſollen, an. Nach meiner Erfahrung iſt ein boͤh⸗ 
miſches Gewoͤlbe leichter herzustellen, als ein Kreutzge⸗ 
woͤlbe; zumal wenn man etwas geübte Maurer hat. 

An den vier Mauern werden vier Boͤgen aufgeſtellt, 
wie bei einem Kreutzgewoͤlbe, und iſt ein zu überwoͤl⸗ 
bender Raum groß, ſo kommen auch noch Boͤgen nach 
den Diagonalen, und dann wird das übrige von 
freier Hand herausgewoͤlbt. 

Die Schichten laufen nach den Linien a b Fig, 
XXXII. und ſo wird fortgefahren bis nach der Mittels 
linie o d die Steine zuſammengeſtoßen. Dann kann 
abgewechſelt werden, und die Fugen erhalten die Rich⸗ 
tung def. Treffen die Fugen noch nach der Linie g' 
h wieder zusammen, ſo kann abermal gewechſelt wer⸗ 
den. Nun aber wird bis zum Schluß fortgefahren, 
und auf dieſe Art ſchließt ſich das Gewölbe in der 
Mitte mit einem Steinſtück, welches keilfoͤrmig zuge⸗ 
hauen wird. 

Daß bei einem ſolchen Gewölbe auf den vier Ecken 
zugleich angefangen, und bis zum Schluß fortgefahren 
werden müſſe, berſteht ſich wohl von ſelbſt. Das boͤh⸗ 
miſche Gewoͤlbe erhöht ſich in der Mitte über die Boͤ⸗ 
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gen oder Gurte, und dieſes iſt aus Fig. I. Tab. III. 
zu ſehen. 

Dieſe Erhöhung kann bei einer großen Gewoͤlbewei 
te betrachtlich werden, um dem Schild eine, größere 
Tragbarkeit dadurch zu geben. Es kommt aber dabei 
darauf an, ob man in Hinſicht der Hoͤhe überhaupt 
nicht beſchraͤnkt iſt. N 

Entweder iſt ein ſolches Gewoͤlbe von vier Mauern 
eingeſchloſſen, oder es reicht zum Theil an Mauern, 
und zum Theil an freien Gurtboͤgen. In den Mauern 
werden Vertiefungen gelaſſen, allenfalls 3 — 4 Zoll 
tief und von der Hoͤhe eines halben Steines, wenn 
das Gewoͤlb nur einen halben Stein dick gemacht wird. 
Dieſe Verbindung hat die Form der Bogenlinien, wel⸗ 
che das Gewoͤlb in der Mauer erhalt. Bei Eig. I. iſt 
dieſe Vertiefung bei Lit. a bemerkt. Ruht aber ein 
böhmifches Gewoͤlbe auf freien Gurtbögen, ſo iſt da⸗ 
bei folgendes zu erinnern. 

Die Gurtboͤgen muſſen wenigſtens einen ganzen 
Stein ſtark werden, und dieſe muß man zuerſt her⸗ 
ſtellen. Sind dieſe fertig, ſo konn man die Schilder 
heraus woͤlben. Bei Lit, o. iſt eing ſolcher Gurt und 
dabei iſt das Widerlager zu ſehen, welches für den 
Schild gelaſſen wird. 

Die Gurtbögen werden nicht eher ausge⸗ 
ſchalt, bis das ganze Gewoͤlbe mit den Schil⸗ 
dern hergeſtellt iſt. 

Bei dieſer Art, die Schilder herauszuwoͤlben bes 
kommt jede Schichte ihre eigene Spannung gegen die 
Gurtbogen oder Mauern und gegen den Mittelpunkt des 
ganzen Schildes, oder des Gewoͤlbes ſelbſt und iſt im- 
mer der Fugenſchnitt nach der Linie due zu beobachten, 
damit das Gewoͤlde feine gehoͤrige Feſtigkeit bekommt. 


Auf diefe Art findet hier eine doppelte Verſpannung 
ſtatt. 

Fig. II. iſt ein Durchſchnitt nach der Diagonale des 
zu überwoͤlbenden Raumes. Hier bildet ſich die Woͤl⸗ 
bungslinie a be. Lit. ade und g e find die Boͤ⸗ 
gen an der Wand, und es koͤnuen auch Gurtboͤgen 
ſeyn, welche dann auf hinlaͤnglich ſtarken Pfeilern ru - 
hen müſſen. 

Bei boͤhmiſchen Gewoͤlben hat man vorzüglich auf 
ſtarke Gurtboͤgen zu ſehen, denn dieſe muͤſſen den dae 
zen Schuld tragen. 


4) Das Kuppelgewoͤlde. 


Kuppelgewoͤlbe kommen nur in der hoͤhern Baukunſt 
vor, denn fie eignen ſich blos für Kirchen und Pracht⸗ 
gebaͤude. Das mittlere Gewoͤlb der XXVIſten Figur 
Tab. II. iſt ein Kuppelgewoͤlbe, und dieſes werde ich, 
nun näher beſchreiben, und durch eine Zeichnung im 
großen Maaßſtab erläutern. 

Ein Kuppelgewoͤlbe wie dieſes, ruht ganz allein auf 
den vier Pfeilern, und dabei hat ſich der Baumeiſter 
vorzuſehen daß er dieſen die ‚gehörige Kraft und Stärs 
ke gibt. Man hat daher auf vorzuͤglich gute Materia⸗ 
lien zu ſehen, und es iſt am beſten, wenn die vier 
Pfeiler von harten Werkſteinen hergeſtellt werden. 

Hieraus ſieht man, warum es noͤthig iſt die Lehre 
bogen ſo abzuzimmern, daß fie keinen Seitenſchub aͤu⸗ 
Kern koͤnnen, wenn ſie belaſtet werden. Ein durchlau⸗ 
fendes Sohlholz, muß die beiden Enden des Bogens 
zuſammen halten. 

Bei einem Kuppelgewoͤlbe muͤſſen zuerſt die großen 
Gurtboͤgen Fig. III. Lit. abe und d hergeſtellt wer⸗ 
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den. In dieſen Bögen werden Vertiefungen oder Ein⸗ 
ſchnitte nach der Bogenlinie gelaſſen, daß ſich das 
Schüldgewoͤlbe an dieſe lehnen kann, und welche gleich⸗ 
ſam zu einem Widerlager dienen. 

Dieſe Einſchnitte find Fig. III. bei ef und eg 
und Fig. IV. bei ab und ac zu ſehen. 

Ein ſolches Kuppelgewoͤlbe beſteht eigentlich aus zwei 
Gewoͤlben übereinander, wie man bei Fig. IV. und V. 
Lit, A und B. wahrnehmen kann. 

Die Schilder ſteigen nach Zirkellinien auf, ſo, daß 
ſie oben einen Kreis bilden Fig, III. h i k I. Hat 
man die Schlider in einen Zirkel zuſammen gezogen, 
ſo werden noch einige Schichten, (wenn von einem 
Gewoͤlbe aus Backſteinen die Rede iſt) aufgemauert, 
und dann ein vorgemauertes Geſimſe angelegt. Daß 
dieſes Geſimſe in Hinſicht der Ausladung und Hoͤhe 
mit dem ganzen Bauwerk Proportion haben muͤſſe, ver 
ſteht ſich wohl von ſelbſt. — 7 

Damit wäre die untere Wölbung Lit, A. Fig. IK. 
hergeſtellt. Auf dieſe kommt dann noch die gewoͤlbte 
Kuppel Lit. B, welche mehr auf den Pfeilern, als auf 
der Schildwoͤlbung ruht. 9 5 

Wenn ein Kuppelgewoͤlbe von großer Ausdehnung 
iſt, ſo hat der Baumeiſter auf die Einſchalung deſ⸗ 
ſelben ſein beſonders Augenmerk zu richten. 

Die Maurer haben dabei ihre Handwerksvortheile 
und ſie helfen ſich bald auf dieſe, bald auf jene Wei⸗ 
ſe. Die ſicherſte Art will ich hier etwas naͤher be⸗ 
ſchreiben. 

Die Einſchalung fuͤr die Gurtbogen muß beſonders 
hergeſiellt werden, und wie geſagt, kann das eigent⸗ 
liche Kuppelgewoͤlbe nicht eher angefangen werden, bis 
die Gurtbögen ihre Vollendung in Hinſicht des Geman⸗ 
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ers erhalten haben. Die Gurtbögen bleiben in« 
deſſen eingeſchalt, bis das ganze Kuppelge⸗ 
woͤlbe fertig da ſteht. — 

Vor allem iſt eine Ruͤſtung noͤthig, worauf die 
Mallet ſtehen koͤnnen, und dieſe muß um fo ſoli⸗ 
der hergeſtelt werden, da auf ſolcher die 
Einſchalung der Schilder kommt, und von da 
aus, auch die Gewoͤlbboͤgen des obern Kup 
pelgewoͤlbes unterſtützt werden. 


Der ganze innere Raum Fig. III. Lin e m no 
muß daher mit ſtarken Hölzern 2 Fuß auseinander 
belegt und dieſe wieder mit Durchzügen und Säulen 
unterſtützt werden. In dem Aufriß Fig. IV. find die 
fe Ruͤſthoͤlzer bei a d und die Durchzuͤge und Säulen 
bei eg hi eingezeichnet. 

Iſt dieſe Ruͤſtung ſo weit hergeſtellt, ſo werden 
die Bögen für die Schildbogen aufgeſtellt. Dieſe Boͤ⸗ 
gen werden beſonders gemacht, und einer derſelben 
iſt Fig, VI. in einem groͤtzern Maßſtabe vorgeſtellt. — 
Lit. a b iſt die horizontalliegende Sohle des Bogens, 
und b ec eine ſenkrecht ſtehende Säule. Das Bogen⸗ 
ſtück wird wie ein gewöhnlicher Gewoͤlbbogen aus Bret⸗ 
tern zuſammengeſetzt, und an dieſen werden noch ei⸗ 
nige Streben de und Lg angebracht, damit ſich der 
Bogen nicht zuſammen drückt, wenn er belaſtet wird. 
Die Haupt, Schüldboͤgen erhalten Spannriegel, wel⸗ 
che mit Biegen verwahrt ſind gegeneinander, wodurch 
eine zweite Ruͤſtung für die Bögen der obern Kup 
pel entſteht. 

Bei Fig, VI. iſt ein Theil des Spannriegels mit hi 
und der Bieg mit Lit. k. bezeichnet. Daß aber ders 
gleichen Spannriegel mit Saͤulen unterſtuͤtzt werden 


+ 


müſſen, damit fie ſich in der Mitte nicht einſchlagen⸗ 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Dieſe Schildboͤgen erhalten auf der vorbeſchriebe⸗ 
nen Ruͤſtung eine concentriſche Richtung wie Fig. III. 
bei opus t zu ſehen iſt. Oben auf dieſe Boͤgen 
wird ein aus Brettern zuſammen geſetzter Kranz ge⸗ 
legt, welcher zur Lehre des Bogens und des 2 
h ik gilt. 

Sind die Boͤgen fo weit geſtellt, fo kann mit dem 
Woͤlben auf vier Seiten zugleich der Anfang gemacht 
werden. Alle Schichten machen eine Zirkellinie, wie 
aus der Zeichnung des Schüdes e f g hervorgeht. Bei 
den Lager, und Seitenſugen wird der Schnitt nach 
dem Mittelpunkte Lite x beobachtet, weßhalb alle Stei⸗ 
ne etwas zugehauen werden müſſen, damit die Fugen 
nicht klaffen. — 

Sind die vier Schilder zuſammen geführt, ſo wird 
die letzte Schichte nach der Vilten Figur verbunden. 
Die Fugen der ganzen Roll ſchichte laufen gegen 
den Mittelpunkt, und daher muß jeder Stein auf zwei 
Seiten etwas zugehauen werden, damit er eine keil⸗ 
artige Form erhaͤlt. 

Ehe man das Geſimſe anlegt, werden noch ein 
Paar Schichten a b e aufgemauert . 

Wenn der untere Theil des Gewoͤlbes fo weit fer⸗ 
tig iſt, fo werden die Bögen zur Kuppel angebracht, 
und dieſe unterſtuͤtzt man von den Spannriegeln aus 
Fig. VI. Lit, h i. Nur ein Bogen iſt ganz ab⸗ 
gebunden; die übrigen lehnen ſich in der 
Mitte an ſolche, und müſſen genau ange⸗ 
paßt werden. Man bringt ſo viele Boͤgen an, als 
noͤthig ſind, um das Gewoͤlbe ohne Schalbretter oder 
Schallatten herſtellen zu koͤnnen. 
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Fig. V. iſt ein Durchſchnitt nach der Diagonale, 
Lit. A. iſt eine Seitenſchild und Li.. B. die obere 
Kuppel. Bei dieſer Gewoͤlbart hat man vorzüglich dar⸗ 
auf zu ſehen, daß die Boͤgen gut abgebunden werden, 
damit fie ſich vor dem Schluße des Gewoͤlbes nicht 
einſchlagen, aufblaͤhen, oder verziehen. 

Die Halbkugel muß ganz rein ausfallen, das heißt, 
es darf kein Stein vor dem andern hervorſtechen, wenn 
ſie ſchoͤn und dauerhaft ſeyn ſoll. 

Dieß wird das Weſentlichſte ſeyn, was vom Kup⸗ 
pelgewoͤlbe zu erinnern iſt, und ich füge hier noch eis 
nige Bemerkungen bei. 

Wenn die obere Kuppel einen großen Durchmeſſer 
hat, ſo iſt ein halber Stein nicht hinreichend, und 
man kann von den Pfeilern aus 1 oder 12 Stein ſtar⸗ 
ken und verhaͤltnißmaͤßig breite Gurte anbringen, bei 
welchen es jedoch nicht noͤthig iſt, daß fie an der in⸗ 
nern Flaͤche ſichtbar ſeyn muͤſſen. 

Auch kann ein ſolches Kuppelgewoͤlbe von Werkſtei⸗ 
nen hergeſtellt werden, wenn die Widerlager dazu die 
gehörige Stärfe haben. 

Ferner hat man Veiſpiele von überhöhten Kuppeln, 
welche in dem Gewoͤlbe, oder in einem aufgeſetzten 
ſenkrechten Gemaͤuer die Fenſteroͤffnungen enthalten. 
Viele Kirchen haben dergleichen gewoͤlbte Kuppeln auf⸗ 
zuweiſen. 

Wenn ein zu uͤberwoͤlbender Raum kein reines Qua- 
drat bildet, ſondern mehr Länge als Breite hat, ſo 
wird das obere Gewoͤlbe keine Halbkugel, ſondern ein 
ſphariſches Ellipſoid. 

Wenn die aͤuße Linie eines Kuppelgewoͤbs das Dach 
bildet, fo muß das ‚Gewölbe dicker werden, als wenn 

es 
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es in einen bedeckten Raume kommt, damit nicht bei 
dem kleinſten Schaden der Metallbedachung, welche es 
erhalten muß, das Gemaͤuer zu ſtark angegriffen wird. 
Ueberhaupt muß der Baumeiſter bei einem fo wichtigen 
Pauwerke ein beſonders Augenmerk auf die Metallein 
deckung richten, denn von dieſer haͤngt mitunter die 
kuͤnftige Dauer deſſelben ab. 
Daß man auch in Hinſicht des Mauerwerks auf 
gute Materialien und feißtge Arbeit zu ſehen hat, ver⸗ 
ſteht ſich wohl von fi bit 5 
Da die Kuppelgewoͤlbe der ſchuen Baukunſt ange⸗ 
hoͤren, fo ſind die Verzierungen derſelben von Wichtig 
keit, und daher iſt es billig, dieſen noch einige Auf 
merkſamkeit zu ſchenken. 2 
Von den Verzierungen der Gewölbe, abe von 
den Kuppelgewoͤlben. 5 


Der technische Theil der Gewölbe iſt mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, und in der ſchoͤnen Bau- 
kunſt geben ſie dem Künſtler Anlaß, ſeinen Geſchmack 
zu zeigen. Nichts ift majefiätifcher , als ein hohes 
Kuppelgewoͤlbe, welches ſich kuhn emporhebt und nichts 
verlangt, eine forgfältigere Wahl in Hinſicht der * 
zierungen als dieſes. 

Zwiſchen ſpielender Leichtigkeit und drückender N 
re läßt ſich hier ein Mittelweg finden, ne der 
maͤchtige Bau Grazte erholt. 

Das Gewoͤlbe wird von unten auf geſehen, und dann 
erſcheinen andere Verhaltniſſe, als auf dem geometri— 
ſchen Riß. Das Geſimſe deckt einen Theil der Kup⸗ 
pel, und daher anß der Architekt bei feinen 
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Verzierugen, die Regeln der Perſpektibe und 
der Optik beobachten. 

Gewoͤhnlich theilt man die Kuppelgewoͤlbe u Qua⸗ 
drate ein, welche ſich aufwärts verjüngen, und ſich 
oben an einen Zirkel anſchließen, welcher ein rundes 
Feld bildet, und beſonders verziert wird. Solche Quz⸗ 
drate (Culsets) werden vertieft und in der Mitte er ⸗ 
halten ſie eine runde Verzierung, (Roſette) welche ge⸗ 
woͤhnlich aus Akantusblaͤttern oder einem andern Laub⸗ 
werk beſteht. 

Bei Gewoͤlben, welchen Leichtigkeit in den Verzie⸗ 
rungen gegeben werden ſoll, theilt man die Quadrate 
ſo eln, daß ſie auch auf den Spitzen ſtehen, und ſie 
werden dann durch Lienen, welche ſchief durch die 
Halbkugel gehen, geblldet. Wieſe Quadrate werden dann 
nicht ſehr vertieft, ſondern flacher gehalten. 

Uebrigens koͤnnen auch die Kuppelgewoͤlbe in Fels 
der eingetheilt, und dieſe archltektoniſch verziert werden. 

Wenn die Verzierungen nicht ſehr viel erhoͤht oder 
vertieft werden, fo werden die erhöhten Theile von 
Stu cd aufgetragen. Sind aber ſtarke Vertiefungen 
vorhanden, fo muͤſſen die Erhoͤhungen vor ge⸗ 
mauert werden. Daß dabei ein richtiger Verband der 
Steine beobachtet werden muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. 
Die Vertiefungen aber werden auf der Einſchalung, 
welche dann ſehr ſorgfaͤltig hergeſtellt ſen muß, von 
Holz aufgeſattelt, und die Steine nun darnach juges 
hauen, oder beſonders dazu defense Backſtei⸗ 
ne angewendet. 

Bei großen Prachtgebaͤuden werden die Rosetten von 
Bronze gegoſſen; gewoͤhnlich aber von Gyps geformt, 
und mit Eiſen in die Woͤlbung befeſtiget. 
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Ueberhaupt iſt bei dergleichen Prachtgewoͤlben zu mer⸗ 
ken, daß alle architektoniſche Verzierungen nach einem 
richtigen Verhaͤltniß hergeſtellt werden muͤſſen. Wir 
haben dazu antike Muſter von entſchiedenem 
Werthe, und es kommt nur darauf an, ſolche 
im richtigen Maßſtab und am rechten Ort an⸗ 
zubringen. 

Da aus der guten griechiſchen Zeit, keine erhalte 
nen Gewoͤlbe und nur Trümmer auf uns gekommen ſind, 
ſo haben wir beim Gewoͤlbbau ein großes Feld zum 
Nachdenken und Erfinden, und wir muſſen uns um 
ſo mehr beſtreben, immer in dem Styl, naͤmlich im 
griechiſchen Geiſt zu arbeiten, den wir uns einmal als 
Muſter aufgeſtellt haben. 


Wir, als Nachfolger ſollen und muͤſſen das 
Gute unſerer Vorfahren benutzen und nach⸗ 
ahmen; aber wir ſollen das Hinterlaſſene 
forgfältig ſichten, und immer nach dem Beſ⸗ 
fern ſtreben. Die ſchoͤnen, reinen antiken Ornamen⸗ 
te, welche auf uns gekommen ſind, koͤnnen wir vor⸗ 
zuͤglich zur Aus ſchmuͤckung der Gewoͤlbe anwenden, und 
zwar nicht nur zu den ſphaͤriſchen Kuppeln, ſondern 
auch zu den Schildern unter den Geſimſen derſelben, 
zu Kreutz ⸗ und boͤhmiſchen Gewoͤlbern. — 


Das fogenannte Kappengewoͤlbe. 


Die Kappengewoͤlbe eignen ſich vorzüglich zu Oeko⸗ 
nomiegebaͤuden, zu Regiſtraturen, Archiven u. ſ. w. 
welche feuerſicher ſeyn ſollen; denn ſie geſtatten zu bei⸗ 
den Seiten hohe Waͤnde oder Widerlager, damit 
Schraͤnke, Repoſitorien u. dgl. angebracht werden koͤnnen. 
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Will man daher die Seitenmauern eines Gewölbs 
ſo benutzen, um an ſolche etwas ſtellen zu koͤnnen, ſo 
waͤhlt man die Kappengewoͤlbe. Aus dieſer Urſache 
uͤberwoͤlbt man Waarenlager, und ſelbſt Wein und Bier 
keller in den Haͤuſern auf dieſe Art. Ferner dient 
das Kappengewoͤlbe zu Regiſtraturen, rn 1 
feuerſicher ſeyn ſollen u. ſ. w. 

Fig. VIII. iſt der Grundriß, und ig. IN. der 
Durchſchnitt von einem Kappengewoͤlbe. Der zu über 
woͤlbende Raum wird der Länge nach in Felder abge⸗ 
theilt, welche allenfalls 10 bis +2 Fuß innere Weite 
haben koͤnnen. Ein Feld wird von dem andern durch 
einen Vogen abgeſondert. Im vorliegenden Fall find 
drei Felder Lit. a b und e, wovon jedes 12 Fuß breit 
it, Dieſe werden durch zwei Bogen Lit. d und e von 
einander abgeſondert. Wenn das Gewoͤlbe keine große 
Breite z. B. nur 12 — 14 Fuß hat, fo kann ein ſol⸗ 
cher Bogen 1 Stein breit und 1 Stein dick ſeyn. 
Hat aber der zu überwoͤlbende Raum 20 — 24 Fuß und 
noch mehr Weite, ſo wird ein ſolcher Gurtbogen 2 
Steine zur Breite, und 12 Stein zur Dicke erhalten. 
Man kann aber auch die Weite der Gurtboͤgen das 
durch vermindern, wenn man zu beiden Seiten Pfel-⸗ 
ler borſtehen laßt. Dieſe Pfeiler koͤnnen 2 bis 3 Fuß 
und bei großen Bogenweiten noch mehr hervortreten. 
Bei kleinen Gewoͤlben iſt es aber auch nicht noͤthig, die 
Gurtbögen auf hervortretende Pfeiler zu ſetzen, ſondern 
ſie koͤnnen buͤndig mit der Mauer gehen. % 

Im vorliegenden Fall tritt der Pfeiler einen Stein 
ſtark hervor, und dabei behält der Gurtbogen eine Weir 
te von 17 Fuß Die Gurtboͤgen koͤnnen nach vollen 
Zirkeln, oder wenn es die Umjiinde erfordern auch el⸗ 
liptiſch aufgeführt werden. 
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Die Gurtbögen werden für ſich eingeſchalt und her⸗ 
ausgewoͤlbt. Der Nacken des Bogens wird wie bei 
Fig. X Lit. a b zu ſehen iſt, herausgemauert, und der 
ganze Bogen oben horizontal ausgeglichen Jeder Ges 
woͤlbbogen dient zu einem Widerlager fuͤr das Kaps 
pengewoͤlbe, und daher werden zu beiden Seiten deſ⸗ 
ſelben Vertiefungen gelaſſen, in welchen das Kappen⸗ 
gewoͤlbe angefangen wird. Die Vertiefungen ſind bei 
Fig, X. bei ed und bei Fig. IX. bei Lait. a be und 4 
zu ſehen. Bei Lit. a und di wo ſich die Kappen an die 
Mauern anſchließen, ſind die Widerlager in denſelben 
gelaſſen. Wenn die Bögen zu den Gurten bergeſtellt 
ſind, ſo koͤnnen die Schalboͤgen in ſolchen ſtehen blei⸗ 
ben, bis auch die Kappen herausgewoͤlbt find. Hat 
man inzwiſchen viele Gurtbogen von einerlei Maaß her⸗ 
zuſtellen, ſo kann auch die Schalung herausgenommen 
und zu andern Boͤgen verwendet werden. Nur muß 
man jedem Bogen von der Seite eine Abſteifung oder 
eine ſtarke Strebe geben, wenn man nicht alle Kappen 
zu gleicher Zeit einwoͤlben kann. Ohne dieſe Vorſicht 
koͤnnte der Gurtbogen von dem Kappelgewoͤlbe auf die 
Seite geſchoben werden, und das ganze Gewölbe eins 
ſtuͤrzen. 

Zu den Kappen werden Boͤgen nach dem ſogenann⸗ 
ten Kreutzzirkel aus Brettern zuſammengeſetzt. Laͤngs 
den Gurten und den ſchmalen Seitenmauern werden 
Hölzer eingelegt und gehörig unterflägt, damit auf ſol⸗ 
chen die Kappenboͤgen ruhen koͤnnen. Unter die Hoͤl⸗ 
zer werden, wie ich oben erinnerte, Keile gegeneinander 
geſchoben, um die Einſchlag nachlaſſen und heraus neh⸗ 
men zu koͤnnen. Dieſelbe Anordnung iſt auch bei der 
Einſchalung der Gurtboͤgen noͤthig, wie * wohl von 
ſeibſt verſteht. 
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Man hat zweierlei Arten die Kappen ſolcher Gewoͤl⸗ 
be herzuſtellen. Entweder gehen die Schichten nach der 
Richtung Fig. VIII. Lit. fg oder hi. Die letzte Art iſt 
die beſte, weil jede Schichte ihre eigene Spannung er⸗ 
halt. Inzwiſchen wird fie einige Arbeit mehr verur⸗ 
ſachen, indem alle Steine an den Koͤpfen etwas zuge⸗ 
hauen werden muͤſſen. Um die ſchraͤg laufenden Steine 
in gehoͤriger Richtung zu erhalten, bedienen ſich die 
Maurer des oben beſchriebenen Schraͤgmaßes, welches 
einen Winkel von 45 Graden hat. 

Aus dem Durchſchnitt Fig. IX. iſt der Vortheil zu 
erſehen, welchen Kappengewoͤlbe, ruͤckſichtlich der hoͤhern 
Mauern an den Seiten gewähren, Man kann in den 
Felderabtheilungen mehrere Sachen aufſtellen, und die 
Fenſter haben keine Schilder noͤthig, weßhalb ſie auch 
mehr Licht und Luftzug geben. 

Uebrigens werden die Kappengewoͤlbe nicht unter die 
ſchoͤnen Gewoͤlbarten gehoͤren, und man ſchaͤtzt ſie nur 
ihrer Bequemlichkeit wegen, und weil ſie leicht herzu⸗ 
ſtellen find. — 

Um die oben angegebene Abſteifung der einzelnen 
Gurtboͤgen, welche nothwendig wird, wenn man nicht 

alle Kappengewoͤlbe zu gleicher Zeit herſtellen kann, deut⸗ 
lich zu machen, habe ich bei Lit, e Fig. IX. einen Bolz 
angebracht, der eingeſetzt werden muß, wenn die Fel⸗ 
der Lit, £ und g ohne das mit Lit. h hezeichnete uͤber⸗ 
woͤlbt werden. Hat dieſer Bolz Staͤrke genug, fo iſt 
nur ein einziger noͤthig, und dann wird demſelben oben 
ein Stück Brett beigelegt, fo daß der Bolz einen gro⸗ 
ßen Theil des Bogenmauerwerks faſſen kann. Dabei 
verſteht ſichs wohl von ſelbſt, daß der Volz in der Mit⸗ 
te des Bogens angebracht werden muß. In Gegen⸗ 
den, wo man tele natürliche Steine hat, Können die 
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Gurtboͤgen von ſchoͤnen lagerhaften Brocken gemacht 
werden. Rur muͤſſen dann die Bögen mehr Dicke und 
Breite bekommen, als wenn man ſie von Backſteinen 
herſtellt. 

Die Kappen werden auf alle Faͤlle von Backſteinen. 


60 Das babiloniſche Gewoͤlbe. 


Das ſogenannte babiloniſche Gewölbe rundet ſich von 
allen Seiten zu, und unterſcheidet ſich nur darin von 
dem Tonnengewoͤlbe, daß alle vier Seiten gebo⸗ 
gen find. Es bilden ſich dabei Graͤthe, aber nur ſol⸗ 
che, welche aneinander ſtoſſen, und wobei die Steine in⸗ 
einander verbunden ſind. 

Daher eignen ſie ſich nur zu den Deckengewoͤlben, 
welche zur Zierde dienen, aber niemals zu Kellern und 
Vorrathsgewoͤlben, denn ſie nehmen vielen Raum ein. 

Dergleichen Gewoͤlbe trifft man in einigen Kirchen 
an, und ſie werden oͤfter nur mit Holz ausgeſchalt, als 
maßib hergeſtellt. Bei maßiven babiloniſchen Gewoͤlben 
laufen die Schichten immer nach der Richtung ab und 
ac Fig. XI. In den Graͤthen werden die Steine an⸗ 
einander gehauen, und die folgenden Schichte wieder 
uͤberbunden. 0 

Man kann aber auch Gurte zur Verſtaͤrkung dleſer 
Gewoͤlbe anbringen, was in vielen Faͤllen als nothwen⸗ 
dig erſcheinen wird, wenn man namlich eine große Ge⸗ 
woͤlbeweite hat. — 

Werden dieſe Gewölbe nach einem flachen Bogen ges 
führt, und allenfalls nach der Linie ab Pig. XII. ein 
Geſims gezogen, ſo entſteht in der Mitte ein Feld oder 
ein Spiegel, wie bei Fig. XI. Lit d e fg zu ſehen iſt. 
Dieſes Feld ſchickt ſich dann vorzüglich zu Malereien. 
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Unten wo der Bogen aufſit, muß ein Geſims borge⸗ 
mauert und gezogen werden. Von dieſem, gegen das 
obere Geſims koͤnnen dann Gurte angebracht, und jedes 
dadurch entſtehende Feld eignet ſich wieder zu Verzierun⸗ 
gen durch Stufatorarbeit oder Malerei. 

Bei der Einſchalung eines babiloniſchen Gewoͤlbes iſt 
nichts wichtiges anzumerken. Bis an die Punkte wo die 
Grathe von den Seitenwoͤlbungen heraufkommen, wird 
der ganze Raum wie ein gewöhnliches ame 
eingeſchalt. 

In jeden Grath wird ein halber Bogen geſetzt und 
wenn es noͤthig iſt, das heißt, wenn die ſchmale Seite 
des Raumes eine große Weite hat, noch mehrere 
Schiftboͤgen angeſetzt. 

Wie dieſe Schiftboͤgen aber zu finden find, wird je⸗ 
der leicht aus dem, was ich bei der Conſtruction der Boͤ⸗ 
gen vorgetragen habe, abnehmen können, 


Dieß waͤre denn das Wichtigſte, was ich in prakti, 
ſcher Hinſicht uͤber den Gewoͤlbbau vorzutragen habe, 
und ich faßte mich dabei fo deutlich als möglich, um 
auch den Bauhandwerkern dadurch nützlich zu werden. 

Keller, Vorrathsgewoͤlbe, Waarenlager u. dgl. koͤn⸗ 
nen nach der vorbeſchriebenen Art feuerſicher hergeſtellt 
werden; aber bei dergleichen Gemaͤchern hat der Archi- 
tekt noch darauf zu ſehen, daß auch ſolche Keller, wel⸗ 
che ın der Erde liegen nicht feucht werden. Dumpfige 
und feuchte Keller find dem ſchaͤdlich was darin aufbe⸗ 
wahrt wird, und ſelbſt Faͤſſer u. dgl. ſind ſie nachtheilig. 

Wenn ſich Waſſer in einem Keller zeigt, ſo bleibt 
fein anderes Mittel übrig, als ſolchen auszudohlen, oder 
Roͤhren einzulegen, daß da Waſſer abziehen kann. Iſt 


— 249 — 


aber kein Gefaͤlle vorhanden, fo muß man ſich auf eis 
ne andere Art ſo gut zu helfen wiſſen, als es angeht. 

Wenn man unter das Pflaſter eines feuchten Kellers 
eine Schichte Thon legt, und dieſen feſt ſtampft, hier⸗ 
auf aber wieder ein Pflaſter anbringt, ſo kann geholfen 
werden, wenn das Waſſer von unten herauf dringt. 
Dringt es aber von der Seite durch das Gemaͤuer, ſo 
hat man auch noch den Schaden davon, daß das 
Mauerwerk durch die Feuchtigkeit beſchaͤdiget 
und durch die Länge der Zeit ganz zerſtoͤrt 
wird, vorzüglich, wenn es aus ſchlechten Materialien 
beſteht. Daher muß man in ſolchen Fällen einen Let⸗ 
tenſchlag zwiſchen dem Gemaͤuer und dem Erdreich an⸗ 
bringen. 

Ueber das Austrocknen feuchter Waͤnde und Keller 
habe ich in meinen Beiträgen zur allgemeinen Baukun⸗ 
de, das erinnert, was ich aus eigner Erfahrung habe, 
und daher kann ich dieſen Gegenſland hier mit Stille _ 
ſchweigen übergeben. 


In einer großen Haushaltung gewaͤhren 
Eiskeller 


viele Bequemlichkeit und jedes große Gebaͤude Ian eis 
nen eigenen Eiskeller haben.) 


*) In meinen Beiträgen zur allgemeinen Baukunde und zwar im 
dritten Theile, bei Gelegenheit der Fleiſchhaͤuſer, in dem Auf⸗ 
ſatze uͤber die Reinigung der atmosphaͤriſchen Luft, habe ich 
von der Aufbewahrung des Eiſes das Noͤthige erinnert „und 
ich glaube mich hier darauf berufen zu durfen. N 
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Wenn man keine Gelegenheit hat, oder wenn es die 
ſonſtigen Umftände nicht geſtatten, einen Aufbewahrungs⸗ 
ort für das Eis in den Haͤuſern ſelbſt zu errichten, fo 
verlegt man ſie außer denſelben, allenfalls in Hoͤfe 
und Gärten, wo man fie demohngeachtet in der Nä« 
he hat. 

Wenn man nicht ſo tief in die Erde kann, um in 
dem Keller des Hauſes einen hinlaͤnglichen Grad Kälte 
zu erhalten, ſo ſtellt man hoͤlzerne Kaͤſten in ſolchen 
auf, belegt den Boden mit Stroh, traͤgt Eis ein, und 
fuͤllt zwiſchen den Seitenwaͤnden des Kaſtens und dem 
Eiſe ebenfalls einen Raum mit Stroh, und ſo verwahrt, 
laßt ſich das Eis lange Zeit aufbewahren. 

Legt man einen Eiskeller außer dem Haufe an, fo 
ſoll derſelbe entweder einen Abzugsdohl oder unter dem⸗ 
aufzubewahrenden Eiſe einen leeren Raum erhalten, in 
dem das, von dem nach und nach ſchmelzenden Eis ſte⸗ 
hen bleibende Waſſer, ſich verſetzen kann. Dieſen leeren 
Raum erhält man unten im Eiskeller, jedoch 3 — 4 
Fuß vom Boden erhoͤht, indem man einen Roſt von 
Holz einlegt, auf dieſen eine Lage Stroh bringt, und 
dann erſt das Eis aufſchlichtet. — 

Jeder Eiskeller muß mit doppelten Thuͤren verſchloſ⸗ 
ſen werden und das Gewoͤlbe daruͤber ſoll wenigſtens 
12 Fuß betragen. Wenn auf dem Gewoͤlbe 20 — 24 
Fuß Erde liegt, ſo hat der Keller den erforderlichen 
Grad Kaͤlte. 

Da man aber nicht immer ſo tief in den Boden 
kann, fo wirft man über dem Gewoͤlbe einen Huͤgel 
auf, bringt den Eingang gegen Mitternacht an, ver- 
wahrt dieſen auf irgend eine Art, mit einem Vorbau, 
und pflanzt um ſolchen Schatten gebende Baume. 

Eine ſolche Anlage kann fuͤglich in einem Garten an⸗ 
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gebracht werden, und dann iſt es gut, wenn der Hüs 
gel noch mit einem kleinen Gebäude gegen das Eindrin⸗ 
gen der Sonnenſtrahlen geſchützt wird. 

Je weniger tief man mit einem Eiskeller in den 
Boden kann, deſto mehr muß man Hilfsmittel anwen⸗ 
den, um das Eis in demſelben gegen die aͤußere Ein⸗ 
wirkung der Luft zu ſchützen. Das Holz iſt ein ſchlech⸗ 
terer Waͤrmeleiter als der Stein, daher iſt es gut, 
wenn die innere Seite eines Eiskellers mit Dielen 
3 — Zoll dick ausgefuͤttert wird. — 


III. Von den Balken, Balkenlagen, Wechſeln u. dgl. 


Die Lehre, von den Balken und Balkenlagen ſcheint 
zwar nicht zum innern Ausbau der Gebaͤude, ſondern 
zur Lehre von der Conſtruction der Bauwerke überhaupt 
zu gehören; allein fie iſt demohngeachtet dabei von fo 
großer Wichtigkeit, daß ich nicht umhin kann, das Wich ⸗ 
tigſte davon hier einzuſchalten. 

Das Gebaͤlke unterſcheidet die Stockwerke von ein⸗ 
ander, und es bilden im untern die Decke, im obern 
den Fuſboden. — 

Wenn die Stärfe der Balken und ihre Lage nicht 
fo iſt, wie fie ſeyn fol, fo leidet das Gebäude auch in 
Hinſicht der Dauerhaftigkeit. Zu ſchwache, und zu 
weit auseinander gelegte Balken ſchwingen ſich 
bei ſtarken Bewegungen, und dieſe Schwingung wirkt 
nachtheilig auf die Mauern und Waͤnde des Bauwerkes. 

Wenn ein Stuͤck Holz von betraͤchtlicher Länge nur 
an den beiden Enden aufliegt, fo ſenkt es ſich in der 
Mitte und zwar um ſo mehr, je duͤnner es im Verhaͤlt⸗ 


niß zur kaͤnge iſt. Nicht alle Holzgattungen ſenken oder 
ſchlagen ſich bei ubrigens gleichen Dimenſionen gleich 
tief ein, das heißt eine Holzgattung hat mehr 
Tragbarkeit als die andere. Dabei kommt der 
Zuſammenhang der Holzfaßerr, aus welchen das ganze 
Stück beſteht, die Dichtigkeit, und mithin das eigene 
Gewicht deſſelben, dann dir Länge. der Holzfaſern in 
Anſchlag. 

Ueber die Tragbarkeit der Holzer wurden ſchon ſehr 
viele und gruͤndliche Verſuche angeſtellt; da aber eine 
und dieſelben Holzgattungen, wegen ungleicher Dichtige 
keit, Laͤnge und Zaͤhigkeit der Holzfaſern ungleiche Re⸗ 
ſultate gibt, fo verſchaffen uns auch die gründlichſten Vers 
ſuche keine reine Theorie, ſondern nur eine Naherung. 
Dieſe Naͤherung aber möchte bei den meiſten Fällen in 
der Anwendung hinreichend ſeyn. — 

Die Erfahrung lehrt, und angeſtellte Verſuche beſtaͤt⸗ 
tigen es, daß das Eichenholz, und waͤre es auch von 
der beſten Gattung, in horizontaler Lage nicht ſo viel 
trägt, als Fichten und Tannenholz. Wenn es über 
11 Fuß, bei einer Höhe und Breite vom 10 Zoll, ohne 
Unterſtützung in der Mitte bleibt, fo trägt es nicht ein⸗ 
mal ſeine eigene Laſt. Daher werden die Balken in 
den Gebäuden nur von dieſen letzten Holzarten hergeſtellt. 

Bei einer Balkenlage hat man zu beruͤckſichtigen: 

1) Wie weit bleiben die Hölzer ohne Un⸗ 
terſtützung? 

2) Wie hoch und breit muͤſſe n fie genom⸗ 

men werden? 
3) Wie nahe werden die Balken zuſam⸗ 
mengelegt? und endlich 
a) welche Belaſtung erhält das Geboͤlke. 
Bei einer Balkenlage hat man es nicht mit einen 
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einzelnen Stuck Holz, ſondern mit allen Balken zuſam 
mengenommen, oder mit einer Partie, welche einen ge⸗ 
wiſſen Theil eines Gebäudes ausmacht , a” geichſam 
für ſich beſtehen kann, zu thun. 

Auf die Batken kommen Bretter, vage den Fuß · 
boden bilden, von untenauf Bretter oder Latten zur 
Herſtellung der Decke, und dieſe verbinden die — 
lichen Balken miteinander. * 
Man hat wie geſagt, uͤber die ee der Sie 
zer Berfüche angeſtellt, und wenn wir dieſe mit unſern 
Erfahrungen zuſamiten halten, fo koͤnnen wir fo ziem⸗ 
lich ſichere Regeln angeben, welche wir im vrattiſchen 
Leben anwenden konnen. 

Eine Balkenlage von 10 Zoll Höhe und 8 Zoll Brei 
te kann 19 — 20 Fuß ohne in der Mitte eine Unterſtü⸗ 
gung noͤthig zu haben, liegen, und ſie ſenkt oder ſchlaͤgt 
ſich nicht ein; zum Voraus n ur fie keine unge 
wohnliche Belaſtung erhaͤlt. 

Unter derſelben Voraus ſetzung kann ein Sense von 
9 Zell Breite und 12 Zoll Hohe 20 — 25 und eins 
von o Zoll Breite und 23 Zen Höhe 25 — 80 Fuß oh. 
ne weibere Unterſtützung beſtehen. 

Je höher ein Balken im Verhältniß zu ſei⸗ 
ner Breite iſt, voRe? mehr kann er Laſten 
tragen. 

Der Widerſtand zweier Balken von unglei« 
cher Breite, Höhe und Lange verhält ih zu 
einander wie das Quadrat ihrer Höhe, multi 
plieire mit ihrer . dividirt nn 9 
Lange. — f . x 

Ferner lehrt uns — und Erfahrung, daß, wenn 
ein Stück bezimmertes Holz, Fig. XIII. LW. ab bei a 
und b fait eingeſpannt, und bei e unterſtuͤtzt iſt, ſich 


die beiden Theile a o und oh nicht ſo einſchlagen, als 
ſich ein Stück Holz von der Länge as einſchlagen wuͤr⸗ 
de, welches blos an den Endpunkten eine Unterlage hätte. 

Da, wie geſagt, alle Balken miteinander in Ver⸗ 
bindung ſtehen, und da jeder derſelben eine gewiſſe Faͤ⸗ 
higkeit, Laſten zu tragen hat, fo muß die Geſammtkraft 
des Gebaͤlkes vermehrt werden, je näher die Balken an⸗ 
einander liegen. Auch hierin muß die Erfahrung uns 
Lehrmeiſterin ſeyn. In Wohngebäuden, wo eine Zim⸗ 
mertiefe oder deſſen Breite 18 — 0 Fuß betraͤgt und 
die Balken 10 — 11 Zoll Höhe haben, werden ſolche 
3 Fuß von Mittel zu Mittel auseinander gelegt. Bei 
geringern Gebäuden nimmt die Zimmertiefe und die 
Staͤrke des Holzes ab, und wenn man zu fparen ges 
zwungen iſt, koͤnnen auch die Balken etwas weiter aus⸗ 
einander gelegt werden. 

Die Entfernung eines Balken vom andern, mit 3 Fuß 
von Mittel zu Mittel, iſt auch beim Hauptgebaͤlke zweck⸗ 
maͤßig. Jeder Balken erhält einen Sparren, und mit⸗ 
hin bekommen auch dieſe eine Entfernung wie die Bal⸗ 
ken von einander. Bei einer ſolchen Entfernung bie⸗ 
gen ſich die Latten nicht, und ſie vermoͤgen ein doppel⸗ 
tes Ziegeldach zu tragen. Auch der Eintheilurg der Ge⸗ 
buͤnde im Dachſtuhl, und der Dachwand ſeſoſt, iſt une 
ter allen Umſtaͤnden eine ſolche Sparrenweite ans 
gemeſſen. — 

Bei Getreidkaͤſten, Magazinen, Fabrikgebaͤuden u. 
ſ. w. wo das Balkenwerk einer großen lebendigen 
Kraft, durch Stoßen und Werfen ausgeſetzt iſt, 
muͤſſen die Balken nicht nur ſtaͤrker gemacht, ſondern 
auch enger aneinander gelegt werden. 

Auch erhalten dergleichen Gebäude mehr Durchzuͤge 

und die Balken werden etwa alle 10 — 12 Fuß unter⸗ 
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1 
fit, oder noͤthigen Falls durch Spreng ⸗ und Haͤngwerke 
gehalten. Wenn ein Gebäude dauerhaft ſeyn ſoll, fo 
muͤſſen alle Balken durch die ganze Breite deſſelben ge⸗ 
hen. Auswechslungen muͤſſen mit Vorſicht vorgenom⸗ 
men werden. Vorzüglich muß ſich der Baumeiſter huͤ⸗ 
ten, Bundbalken auszuwechſeln, denn wenn dieſe ge⸗ 
ſchwaͤcht werden, verliert das Ganze an Haltbarkeit. 
Indeſſen kommen Gebaͤude vor, bei welchen die mei⸗ 
ſten Balken ausgewechſelt ſeyn muͤſſen, wie z. B. Scheu⸗ 
ern, in welchen das Getreide in Garben aufbewahrt 
wird, wobei die Balken hinderlich ſind. Bei ſolchen 
Scheuern gehen immer nur die Bundbalken durch das 
ganze Gebaͤude; das uͤbrige Geſpaͤrre ruhet auf Sti⸗ 
chen. Dabei aber hat der Baumeiſter für Schwelle zu 
ſorgen, welche die Stiche halten, und dann wird es 
ſchon moͤglich, dieſem Dachverband vollkommne Dauer⸗ 
haftigkeit zu geben. Deſſen ohngeachtet aber darf der 
Baumeiſter nie von der Regel abgehen: bei einer 
Balkenlage fo wenig Balken als möglich aus ⸗ 
zuwechſeln. 

Stiegen, Treppenhaͤuſer, Vorkamine, franzoͤſiſche 
Kamine und Schlöthe oder Schornfteine machen Auge 
wechslungen der Balken nothwendig. Ueber dieſe Ge⸗ 
genſtände wird bei den treffenden Artikeln das Noͤthige 
erinnert werden. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich auch etwas vom 


Stoßen der Balken 


bier anſuͤhren. Das Stoßen, Anſetzen, Zuſammenſto⸗ 
ßen der Balken iſt zwar eine bekannte Sache in der 
Zimmermannskunſt; allein ich habe gefunden, daß nicht 
immer die bewaͤhrteſten Regeln dabei beobachtet wer⸗ 
den. Meine Methode, welche mir immer ſehr gute 
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Dienſte leiſtet, iſt folgende: und dieſe hat den Vor⸗ 
theil, daß die Hacken oder Zähne in einem guten Ver⸗ 
haͤltuiſſe mit der ganzen Holzdicke ſtehen. f 
Ich trage nämlich die Dicke des Balkens ab Fig. 
XIV. dreimal nach der Laͤnge von a nach e, von ce 
nach d von 4 nach“ hin, und ziehe die ſenkrechte Linie 
ef, Von ga mach wird eine gerade Linie gezogen. Nun 
theile ich die Hoͤhe des Balkens in drei gleiche Theile 
6 hi. Der letztere Theil i wird wieder in drei Theile 
getheilt. Die ſenkeechte Linie a b ſchneidet die Linie 
des letzten Theils bei k und von k nach 1, werden zwei 
der kleinern Theile getragen. Dadurch entſteht die Fir 
nie al, Die ſchraͤge Linie af wird von der Linie hm 
bei in durchſchnitten. Von dieſem Punkt wird die ſenk⸗ 
rechte Linie min gezogen, und von n nach o wieder zwei 
der kleinen Theile getragen, wodurch die Linie mo ent⸗ 
ſteht. Nun theilt man die Linie am in zwei gleiche 
Theile, fallt von dem Punkte p eine mit am ſenkrech⸗ 
te Linie pd, welche die Linie hm bei q ſcheidet. 
Hierauf wird die Linie q I gezogen und der Schnitt 
iſt: a l, 1 J, q b., bm, mo, Die Schnitte a, und m. 
o find nicht winkelrecht auf a m, ſondern greifen etwas 
weitter in das Holz ein, weßhalb der ganze Schnitt zu⸗ 
ſammenhaͤlt, wenn ſich auch ein Theil des Holzes auf 
eine oder die andere Seite einſchlagen ſollte. Um aber 
die beiden Hölzer noch feſter zu verbinden, kann man 
ihnen einen eiſernen Bolzen x geben. 
Dieſe Att Balken zuſammen zu ſtoßen habe ich im⸗ 
mer als die beſte gefunden, und ſelbſt ſehr oft, ohne 
Verbolzung mit Nuten angewendet. *) 


5) Bei Reparaturen alter Gebaͤude kommt das Anſtoßen der Bal⸗ 
ken, das Anſchiften der Schwelle, der Vachſaulen, der Spar⸗ 
ren 
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W. Von Einfahrten und Eingängen, 


Von den Einfahrten und Eingaͤngen in die Häufer, 
in Hinſicht ihrer Schönheit, ſchicklichen Lage und ans 
derer Einrichtung, wurde ſchon im erſten Abſchnitte die⸗ 
ſes Werkes gehandelt. 

Hier kommen in Betrachtung: 5 

1) die Fuß boͤden, 

2) die Decken, 

3) der Verſchluß, 

4) die Beleuchtung, 

5) die Rebenwaͤnde und ihre Verzierung. 
Da in dieſem Werke von dem innern Ausbau der Ge» 
baude überhaupt die Rede iſt, fo kann ich mich dabei 
nicht blos auf Wohngebaͤude beſchraͤnken, und ich werde 
auch hier die Gelegenheit ergreifen, ſeldſt von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gebäuden, z. B. vom Verſchluß der Scheuern 
u. ſ. w. zu ſprechen. 

Indeſſen ſoll das Wohngebaͤude immer mein erſtes 
Augenmerk ſeyn, und ich werde dieſes ſo vollſtaͤndig als 
moͤglich abhandeln. 


Ad 1.) Ueber die Fußboden der Eingänge und 
Einfahrten. 


Ein, und Durchfahrten muͤſſen eine feſte Pflaſterung 
erhalten, weil ſie durch die Raͤder bald angegriffen und 
beſchaͤdiget werden. Aber auch bloße Eingänge, die ſoge⸗ 


ren u. ſ. w. ſehr oft vor, und in meinen Beiträgen zur 
allgemeinen Baukunde, habe ich uͤber dieſen Gegenſtand 
eine beſondere Abhandlung geliefert. s - 
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nannten Hausfluren, Tennen, oder wie man fie ſonſt 
heißt, verlangen einen feſten Fuß boden, weil er ſtark ge⸗ 
braucht wird 

Nur ſelten werden Haustennen von Holz, nämlich 
von Brettern oder Dielen hergeſtellt; gewöhnlich erhal⸗ 
ten fie ein Pflaſter von Stein. 


a) Von dem Pflaſter mit Steinplatten. 

In Gegenden, welche Sandſteinbrüche haben, wen 
den die Haustennen am beſten von ſogenannten Scha⸗ 
len, naͤmlich mit Platten, allenfalls 2 Fuß ins Quadrat 
und 4 bis 7 Zoll dick, je nachdem der Sandſtein hart 
oder weich iſt, belegt. Nur die obere Seite ſolcher Plat⸗ 
ten und die Stoßfugen werden nach dem Winkel ge⸗ 
hauen; die untere Seite bleibt rauh. Man legt ſie ge⸗ 
wohnlich blos in Sand, und die Fugen werden mit 
Moͤrtel ausgegoſſen. Sind aber dergleichen Schalen 
duͤnn, ſo werden ſie auch in Moͤrtel gelegt. Dabei iſt zu 
merken, daß man ſolche Platten, was auch bei den ſolen⸗ 
hofer Steinen zu beobachten iſt — nicht in der Mitte, 
ſondern nur außen herum aufmoͤrteln darf. Wenn man 
ſie in der Mitte zu ſtark aufmoͤrtelt, ſo werden ſie los 
und dann zerbrechen dünne Platten. 

der Regel wird jedes ſolche Pflaſter ganz wag⸗ 
recht gelegt, weil es keinen Waſſerablauf noͤthig hat. 
Inzwiſchen Binnen auch Umſtaͤnde eintreten, daß man 
von dieſer Regel abweichen muß. — 

Wenn man durchaus gleich große Platten hat, ſo 
wird ein Verband des Pflaſters beobachtet, und die Fu⸗ 
gen, welche der Länge nach durch den Flur laufen, wech⸗ 
ſeln ab. Man muß auch einen Verband beobachten, 
wenn man Platten oder Schalen von ungleicher Laͤnge 
und Breite hat. Jede Schichte ſoll immer gleich breite 
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Platten haben, und man muß daher ſolche zuſammen⸗ 
ſuchen, welche zu einer Schichte paſſen, damit nicht zu 
viel nachgearbeitet werden darf. Durch ſolche Steine er⸗ 
haͤlt man das dauerhafteſte Pflaſter. 

Auch Ein⸗ und Durchfahrten koͤnnen, mit ſolchen 
Platten wenn ſie hart genug ſind, belegt werden. Nur 
duͤrfen ſie nicht Kalkartig ſeyn; denn dieſe werden mit 
der Zeit ſehr glatt, und wenn ſie bei feuchter Witter⸗ 
ung ſchwitzen, ſo koͤnnen die Pferde darauf ausgleiten 
und fallen. Man kann ſich aber damit helfen, daß 
man Streifen in die Platten haut, in welche die Pfer⸗ 
de mit den Eiſen eingreifen. Indeſſen ſind ur für 
nige Sandſteine doch beſſer. 


8 Vom Pflaſter mit künſtlichen oder ge» 
brannten Steinen. 


Hausfluren, in welchen nicht gefahren wird, koͤnnen 
mit gebrannten Steinen gepflaſtert werden. Auf alle 
Faͤlle aber muͤſſen gute Steine ausgewählt werden. 
Man bedient ſich dazu der gewöhnlichen Backſteine, 
oder beſonders geformter Gattungen. 

Iſt man zu ſparen genoͤthiget, fo legt man die ges 
woͤhnlichen Backſteine auf die breite Seite, in ein glei⸗ 
ches Sandlager, nach der Setzwage und dem Richtſcheit. 
Die Fugen werden mit Moͤrtel ausgegoſſen. Dabei 
muß ein Verband beobachtet werden, ſo daß die Fugen 
nicht aufeinander treffen. Ein ſolches Pflaſter iſt nur 
da anzurathen, wo es nichts durch Stoßen und Wer⸗ 
fen aus zuſtehen hat. 

Zur Herſtellung eines Pflaſters hat man mehrere 
Gattungen beſonders dazu geformter Steine. Die be⸗ 
kannteſten in unſerer Gegend ſind die ſogenannten ro⸗ 
then Pflaſterſteine von verſchiedener Größe. Ge» 

a“ 
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wöhnlich werden fie 12, 18 bis 24 Zoll ins Quadrat, 
und 2 bis 2 3 Zoll dick gemacht. Man nimmt einen 
beſſern Thon dazu, naͤmlich den, woraus die Dachzie⸗ 
gel geformt werden, und dann wendet man auch etwas 
mehr Sorgfalt auf das Streichen und Brennen, als bei 
den Backſteinen. 

Dieſe Gattung wird in unſerer Gegend ſehr häufig 
gebraucht, und da ſie ziemlich dauerhaft ſind, ſo wen⸗ 
det man ſie ſogar im Freien zu Fußwegen u. ſ. w. an. 
Dergleichen Steine koͤnnen aber nicht zur Pflaſterung 
der Einfahrt verwendet werden, denn da wuͤrden ſie von 
ſehr geringer Dauer ſeyn. 

Eine zweite Gattung Pflaſterſteine wird aus guten 
Thon geformt, fleißig bearbeitet und gebrannt. Sie 
meſſen 11 Zoll in der kaͤnge, 5 Zoll in der Breite und 
2 Zoll in der Dicke. 

Die erſte Gattung wird natürlich auf die breite Sei⸗ 
te in ein Sandlager gelegt. Wenn man in einem Ge⸗ 
baͤude zur ebenen Erde ein dauerhaftes Pflaſter haben 
will, fo muß man nothwendig für eine Unterlage deſſel⸗ 
ben ſorgen. Die befie Unterlage für ein Pflaſter iſt 
reiner grober Kies. Da dieſer aber nicht immer zu 
haben iſt, ſo kann man dazu auch Mauerſchutt anwen⸗ 
den, welcher jedoch feſt geſtoſſen werden muß, ehe man 
den Sand, auf welchen das Pflaſter zu liegen kommt, 
auffuͤllt. N 
Jedes Pflaſter aus gebrannten Steinen muß in der 
Art fleißig hergeſtellt werden, daß die Maurer, welche 
dergleichen Arbeiten machen, die Fugen zu- und aufein« 
ander reiben, damit ſie genau zuſammen paſſen. Wer⸗ 
den dergleichen Steine in Moͤrtel gelegt, ſo wird auch 
oben angegebene Regel beobachtet, naͤmlich den Steinen 
nicht in der Mitte Moͤrtel zu geben. Wenn die Fugen 
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aut Mörtel ausgegoſſen ſind, fo wird das ganze Pla 
ſter, mit einem Pflaſterſtück von der nämlichen Gat⸗ 
tung abgerieben. 

Nicht alle gebrannte Steine haben bekanntlich glei⸗ 
che Farbe, und es gibt dunklere und hellere, welche 
beinahe gelb ausſehen. Hat man Pflaſterſteine von zwei⸗ 
erlei Farben, ſo kann man damit abwechſeln. 

Entweder legt man die Steine ſo, daß ſie ſich bin⸗ 
den, und in den Fugen abwechſeln, oder ſie binden ſich 
nicht, und alle Fugen treffen aufeinander, was ziemlich 
gleichgiltig ſeyn kann, wenn auf einem Pflaſter nicht 
gefahren wird. | j 

Fig. Xv. iſt ein Pflaſter ohne Verband und bei Fig, 
XVI. decken ſich die Fugen. Aus dieſer Form iſt die 
Abwechslung der Farben, welche die Steine haben, zu 
ſehen. f 

Man kann aber auch dem Pflaſter eine ſolche Figur 
geben, wie Pig. XVII. gezeichnet iſt. Dieſe Pflaſterung 
wird wohl die ſchoͤnſte ſeyn, aber fie verurſacht auch 
mehr Mühe und Arbeit, als die übrigen beiden. 

Sehr ſelten werden in den Ziegeleien halbe Pflaſter⸗ 
ſteine geformt, und doch wäre es ſehr gut, denn durch 
das Zuhauen gehen viele zu Grunde, Man kann aber 
dergleichen Pflaſterſteine mit einem alten Daͤgenblatt von 
einander ſchneiden, und dadurch werden viele Steine 
erhalten. Ich laſſe nämlich wie Fig. XXVIII. zeigt, ein 
altes ſonſt unbrauchbares Saͤgenblatt in ein Stück har⸗ 
tes Holz ſpannen, in welches eine Nuth eingeſchnitten 
iſt. In dieſer Ruth wird das Blatt mit kleinen Kei⸗ 
len von hartem Holz feſt gemacht, ſo daß es allenfalls 
3 — 1 Zoll vom Holze hervorſticht. Mit dieſem ein« 
fachen Instrumente, welches die Maurer ſelbſt verfertigen 


koͤnnen die Pflaſterſteine nach Willkuͤhr zerſaͤgt werden, 
und ſelten geht ein Stein dabei zu Grunde. — 

Man konn einem ſolchen Pflaſter, wenn es ſchoͤn 
hergestellt und abgeſchliffen iſt, einen Anſtrich mit Oehl⸗ 
farbe geben, wovon es ſehr dauerhaft wird *). 

Das Pflaſtern der Gänge und Küchen mit gebrann⸗ 
ten Stein iſt heut zu Tag nicht mehr fo im Gebrau⸗ 
che wie vor Alters. Man wendet dagegen häufiger den 
blaßgelben ſolenhofer Marmorſchieſer an, wovon wei⸗ 
ter unten das Roͤthige erinnert werden wird. 

Wenn man den Haustennen, wo der Fußboden 
immer viel zu leiden hat, ein dauerhaftes Pflaſter aus 
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„) Der große Saal, in welchem die hiefige Kreis⸗ und Stabt⸗ 
bibliothek aufgeſtellt iſt, deſſen beſſere Einrichtung mir in 
techniſcher Hinſicht uͤbertragen war, hatte ein noch vollkom⸗ 
men gut erhaltenes Pflaſter aus gebrannten Steinen von 16 
Boll in Quadrat. Die Hauptverbeſſerung dieſes Saales ber 
ſtand in der Erbauung einer Gallerie um auch den obern 
Raum zum Aufſtellen der Buͤcher benuͤtzen zu konnen. Zu 
dieſer Arbeit war es nicht nöthig, alle Bucher des ganzen 
Saals auszuraͤumen, und dadurch wurde ein großer Aufwand 
und viele Mühe erſpart. um aber nicht zu viel Staub in 
dem Saal zu verurſachen, blieb das Pflaster liegen. Zu bein 
den Seiten an den Nepofitorien wurden breite Gänge gebret⸗ 
tert, wodurch eine Erhöhung von 4 Zoll entſtanden iſt. Das 
Pflaſter in der Mitte ließ ich mit Oehlfarbe anſtreichen, und 
wechſelte mit blaßgelben und blaßrothen Steinen ab, was ſich 
ſehr gut ausnimmt. Dieſes Pflaſter verurſacht nun,, daß 
kein Staub in dem Saale entſteht, und wird öfters mit naſ⸗ 
fen Lappen aufgewiſcht. —, 
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gebrannten Steinen geben will, ſo muß man die oben 
beſchriebene Art Backſteine wählen, und dieſe auf die 
hohe Kante ſetzen. 

Man ſetzt ſie nach Pig. XIX. in Verband, oder wenn 
man ein zierliches Pflaſter haben will, ſo wird der Ver⸗ 
band Fig. XX. angenommen “). 

Wenn die Steine zu einem ſolchen Pflaſter gut in 
einen Winkel geformt ſind, und ſcharfe Ecken haben, ſo 
entſteht allerdings eine ſchoͤne und dauerhafte Arbeit, 
aber ſie iſt auch ſehr mühſam und deßhalb koſtbar. Da⸗ 
mit die Maurer ſicherer arbeiten koͤnnen, muͤſſen ſie 
ſich ein Brett nach der gebrochenen Linie a bed ee Fig, 
XX. aus ſchneiden, und dieſes halten fie wie ein Nichts 
ſchneit an. Dabei aber müſſen fie oͤfters die Schnur 
ziehen, damit fie mit den Winkeln ac e immer in glei⸗ 
cher Linie bleiben. Auch dieſes Pflaſter wird nur tro⸗ 
cken hergeſtelt, und nachher die Fugen mit Mörtel aus⸗ 
gegoſſen. Fuͤr eine feſte Unterlage muß auf alle Faͤlle 
geſorgt werden. — 

Ich ließ einmal eine Terraſſe vor einem Schloſſe, 
welche allenfalls 150 Jahre geſtanden haben mag, ein⸗ 
reißen Dieſe N haste ein ſolches auf die hohe 
88 

*) Bitruv befreit, biefes blen in zten Buch and ıten Gas 
pitel, und nennt es das ährenformige Pflaſter (testacea spi- 
cCata) weil der rechtwinklicht aufeinander laufende Verband 
abwechſelt, wie die Körner an der Aehte. Vorzüglich hat 
die vierzeitige Gerſte mit ihrem langen Bart, Aebntich keit mit 
dieſem Pflafterverband. Diefe Art zu pflastern beift in 
Italien a spina di pesce, well fie Kepnlid keit mit dem 
Kuͤckgrathe und mit den von dieſen ausgehenden Graͤthen ei⸗ 

nes Fiſches hat. 
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Kante geſtelltes Pflaſter aus harten Backſteinen. Zur 
Grundlage diente ein liegendes Pflaſter. Die ftehenden 
Steine waren förmlich gemauert und in Mörtel geſetzt, 
welcher eine große Haͤrte hatte, und aus ſogenannten 
ſchwarzem Kalk beſtehen mochte. Dieſes Pflaſter, fo 
wie die ganze Terraſſe war bewundernswuͤrdig gut 
erhalten. — 

Vormals hatte man noch verſchiedene Sorten Pfla⸗ 
ſterſteine von gebrannter Erde, welche aber ganz außer 
Gebrauch gekommen ſind. 

In Gegenden, wo die ſogenannten Klinker fabrizirt 
werden, kann man dieſe mit großen Vortheil zur Pfla⸗ 
ſterung der Hausſlure und ſelbſt der Stallungen ats 
wenden. 

Die viereckigen Pflaſterſteine aus der hieſigen Zie⸗ 
gelei find vorzüglich gut, und daher werden ſelbſt die 
Fußwege laͤngs den Haͤuſern davon hergeſtellt. Dazu 
aber möchte eine etwas kleinere aber dickere Steingate 
tung beſſer ſeyn. 


e) Vom ſolenhofer Steinpflaſter. 


In dem Kalkſteinſchiefer „Bruch bei Solenhofen wer 
den Pflaſterſteine von verſchiedener Größe erhalten. Die 
gewoͤhnlichſten find 12 Zoll im Quadrat und Zoll dick. 
Die größten meſſen e Fuß ins Seen und baben 14 
bis 2 Zoll in der Dicke. 2 

Wenn man mit diefer Steinart einen Hauseingang 
belegen laſſen will, ſo waͤhle man eine Groͤße von 
15 — 18 Zoll, welche Form eine Dicke von 1 Zoll hat. 

Wenn man zuerſt ein Pflaſter von flach gelegten 
Backſteinen herſtellt, und auf dieſes die ſolenhofer Stei⸗ 
ne in Moͤrtel mit Gyps vermiſcht legt, fo emtfieht ein 
dauerhaftes Pflaſter. 


— 205, — 


Man kann die Platten nach Fig. XV, XVI, oder 
XVIII. Segen. Die zwei erſten Arten find weniger muͤh⸗ 
ſam und koſtbar, als die letzte, weil dabei ſehr viele 
Steine in der Mitte gehauen werden muͤſſen, wobei 
manchmal einer verungluͤckt. Das Verhauen dieſer 
Steine geſchieht mit einem kleinen Hammer, mit wel⸗ 
chem man auf der Linie, nach dem der Stein ſpringen 
ſoll, eine kleine Rinne einpickt, und nach dieſer bricht 
der Stein. 


In dem ſolenhofer Steinbruch werden noch einige Ar⸗ 
ten Pflaſterſteine gemacht, wovon Fig. XXI. die vorzüg⸗ 
lichſte und ſchoͤnſte iſt. Weil der Quadratfuß von dies 
ſem Pflaſter etwas theurer kommt, als ein gewoͤhnli⸗ 
ches, ſo kommt es nicht mehr ſtark in Anwendung. Nur 
noch manchmal wird ein Gartenſalon auf dieſe Art ges 
yflaſtert. Man hat zu dieſem Pflaſter zweierlei Steine, 
nämlich: Quadrate und ſechseckige Platten 
noͤthig. 

Aus lauter ſechseckigen Platten entſteht ein ſchoͤnes 
flaſter, wie es bei Fig. XXII. zu ſehen iſt. 


d) Von dem gewohnlichen rauhen Hafer 
in Thorwegen. 


Viele Thorwege erhalten ein gewöhnliches rauhes Pfla⸗ 
ſter, welches wie das Straſſenpflaſter hergeſtelt wird. 
In Gegenden, wo man harte Bruchſteine dazu verwen⸗ 
det, kann man ſie ausſuchen, und beſſer abrichten, als 
es beim Straſſenpflaſter der Fall iſt. 


Da man ein Thorwegpflaſter gerne von Dauer hat, 
indem die Reparaturen im Hauſe beſchwerlich ſind, ſo 


muß man für eine tuͤchtige Unterlage, oder fuͤr einen 
Unterbau ſorgen. 
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Kann man größere Pflaſterſteine anwenden, fo mife 
ſen ſie einander überbinden, ſo daß die Fugen nicht zu⸗ 
ſammen treffen. 


e) Vom Pflaſter mit hoͤlzernen Würfeln. 


Auf einem Steinpflaſter raſſeln die Wagen, wenn 
ſchnell eingefahren wird, und dieß iſt in den Haͤuſern 
unangenehm. Man vermeidet dieß, wenn man die Eins 
fahrten ausbruckt, und die Hölzer auf den Boden auf⸗ 
liegen laßt, was jedoch keine lange Dauer gewährt, 
und noch weniger ſchoͤn iſt. Ein Pflaſter von hoͤlzernen 
Wuͤrfeln iſt dauerhaft, ſchoͤn, wenn es geboͤrig gemacht 
wird, und auf dieſem hört man am allerwenigſten Ges 
raſſel von den einfahrenden Wagen. 

Die Wuͤrfel werden auf folgende Art gemacht. Es 
werden Hölzer 6,7 — 8 Zoll ins Quadrat und von glei» 
cher Dicke bezimmert. Von dieſen 5 — 7 Zoll ſtarke 
Stücke oder Würfel abgeſchnitten und damit das Pfla« 
fer hergeſtell.. Wenn man die bezimmerten Hölzer nicht 
rechtwinklicht hobelt und genau abrichtet, ſo erhaͤlt man 
keine gleiche Würfel, und das daraus gefertigte Pfla⸗ 
ſter bekommt Zwickel und Flecke. 

Eine ſolche genaue Bearbeitung aber hält lange Zeit 
auf, und wird mithin koſtbar. Daher kommt man viel 
leichter davon, wenn man auf der Sägmühle geſchnit⸗ 
tene Hölzer nimmt, und von dieſen die Wurfel abſchnei⸗ 
det. Die abgeſchnittenen Würfel werden oft kernriſſig, 
und daher iſt es gut, wenn man einen ſtarken Baum 
in der Mitte auf der Saͤgmühle trennt, und von die⸗ 
ſen Theilen Holzer ſchneidet, welche 7 Zoll ins Gevier⸗ 
te halten. Die dabon abfallenden Würfel ſind dann bald 
gehobelt und gerichtet. 

Wo keine Saͤgmuͤhlen in der Nähe find, ſollte man 
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die Hölzer zu dergleichen Würfeln von Hand ſchneiden. 
Zu dieſem Ende kommt der Baum auf ein Gerüſte, 
oder man gräbt eine Vertiefung in die Erde, damit die 
Staͤmme leichter aufzubringen ſind, und nun koͤnnen 
zwei Männer. das Holz mit der Waldſaͤge ſchneiden. 
Ohngeachtet das Schneiden der Baͤume von Hand koſt⸗ 


bar iſt, fo wird dabei doch ſehr viel Holz erſpart, ine 


dem die abfallenden Schwarten gewonnen werden. 

Um den Würfeln in den Thorwegen Feſtigkeit geben 
zu koͤnnen, oder jede Schichte zu verſpannen, iſt es noͤ⸗ 
thig, daß an den Mauern herum, Rahmen oder Frie⸗ 
ße eingelegt werden, welche 6 Zoll hoch und breit ſeyn 
müuſſen. 

Da das Eichenholz in den meiſten Gegenden ſehr 
theuer iſt, ſo werden die Würfel nur von Tannen oder 
Fichtenholz gemacht, und auch von dieſer Holzart dau ⸗ 
ern ſie lange Zeit aus. Die Frieße oder Rahmen kann 
man von Elchenholz herſtellen laſſen. } 

Zur Dauerhaftigkeit eines ſolchen Pflaſters iſt es noͤ⸗ 
thig, demſelben eine gute Unterlage zu geben. Fetter 
den, Lehm und Thon iſt nicht gut, und weyn er auch 
noch fo feſt geſchlagen wird. Beſſer iſt grober Kies, 
und auf dieſem eine Lage Sand. Der Kies kann einen 
Fuß hoch, und die Sandſchichte 3 Zoll hoch liegen. In 
Ermangelung eines groben Kieſes wird Mauerſchutt ge 
nommen, und dieſer mit Handrammen fen geſtoſſen; 
dann aber der Sand aufgeſchuͤttet. 

Iſt die Unterlage gut hergerichtet, ſo werden die 
Wuͤrfel auf das Hirn eingeſetzt, verkeilt, ſo daß jede 
Schichte eine Spannung erhaͤlt, und dann das bunte 
Pflaſter mit Handrammen geſtoßen. 

Ein foiches Pflaſter kaun durchaus Wabtecht 10 
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werden, wenn keine andere Umſtaͤnde irgend eine Nei⸗ 
gung verurſachen. — 

Man kann die hoͤlzernen Wuͤrfel nach Fig. XV. XVI. 
oder XVII. einpflaſtern. Die letzte Art iſt auch hier die 
ſchoͤnſte, aber auch diejenige, welche am meiſten Arbeit 
verurſacht — 

Dergleichen hoͤlzerne Pflaſter habe ich ſchon vor 25 Jah⸗ 
ren in Stallgaͤngen legen laſſen und ſeit dieſer Zeit was 
ren nur wenige Reparaturen dabei noͤthig. Daher iſt 
immer ein ſolches Pflaſter anzurathen, ohngeachtet es 
ziemlich theuer zu ſtehen kommt. 

Dieſe Art Thorwege zu pflaſtern, gehoͤrt unter die 
vorzuͤglichſten, und fie kann auch in vorzüglichen Ge⸗ 
bäuden angewendet werden, zumal, wenn die Zimmer⸗ 
leute den gehoͤrigen Fleiß darauf wenden. 

Auch im Freien kann ein hoͤlzernes Pflaſter ange⸗ 
wendet werden, und es iſt weit dauerhafter als das Aus⸗ 
brucken, wo die Hölzer dem langen Weg nach, gelegt wers 
den. Zwar ſchwinden die Würfel wenn die Sonne dar⸗ 
auf ſcheint, aber ſie quellen wieder, wenn es regnet. 

Indeſſen möchte ich ein ſolches Pflaſter nicht bei 
Bruͤcken anwenden. — 


50 eder die Decken der Einfahrten und 
Hauseingänge. 


Der Platz, welcher in einem Gebaͤude zuerſt betre⸗ 
ten wird, muß ſo angeordnet und dekorirt werden, Be 
er mit dem Ganzen in Harmonie ſteht. 

In großen Gebaͤuden werden die Decken derſelben 
gewoͤlbt. Ein Tonnengewölbe ohne Verzierung wuͤrde 
zu ſchwerfaͤllig ſeyn; daher muß es durch Gurte in Fel⸗ 
der getheilt, und wo der Bogen anfaͤngt, mit einem Ge⸗ 
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imſe dekorirt werden. Man waͤhlt aber lieber Kreutz⸗ 
oder boͤhmiſche Gewoͤlbe. 

Wenn eine große Durchfahrt nicht 12 — 14 Fuß Hoͤ⸗ 
he hat, ſo iſt es ſchoͤner, wenn man die Gewoͤlbe weg 
laßt, und Stukatordecken, mit Geſimſen verziert 
wählt, — 

Wenn der untere Stock eines Gebaͤudes gewoͤlbt iſt, 
fo gewährt dieß große Sicherheit bei Braͤnden; vorzuͤg⸗ 
lich aber ſollte der Haupteingang wohl verwahrt und 
moͤglichſt geſichert ſeyn. Aus dieſer Urſache iſt eine ge⸗ 
woͤlbte Einfahrt ſehr gut, wenn auch die übrigen Ge, 
maͤcher des untern Stockwerks Balkendecken erhalten. — 

Von der Conſtruction der Gewoͤlbe wurde bereits das 
Noͤthige vorgetragen und das Wichtigſte über die Hera 
ſtellung der Stukatordecken, wird weiter unten folgen. 


3) Von dem Verſchluß, nämlich von den 
Thoren und Hausthüren. 


Bei den Thoren und Hausthuͤren kommt in Be⸗ 
trachtung: f 

a) die Arbeit des Schreiners 

b) die Arbeit des Schloſſers und 

) Glaßarbeit, wenn Oberlichter in ſolche ga⸗ 

macht werden. 

Je mehr Werth auf ein Gebäude gelegt wird, deſto 
ſchoͤner und zierlicher muſſen auch die Thore und Thuͤ⸗ 
ren dazu hergeſtellt werden. Wir wollen zuerſt von den 
Thüren handeln. 

Die Hausthuͤren, ſo wie die Thore koͤnnen von wel 
chem oder von Eichenholz gemacht werden. Und dann 
unterſcheiden ſich die Thuͤren wieder in ein oder zweie 
flüglichte. Eine Hausthuͤr muß von gehoͤriger Staͤrke und 
Dauer gemacht werden, weil das ganze Gebäude das 
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mit verſchloſſen wird, daher macht man bunch ver⸗ 
doppelte Hausthüren. 

Man ſtellt naͤmlich eine vollſtaͤndige Thür von wei⸗ 
chem Holze her und auf dieſe kommt eine Verdopplung 
von weichem oder auch von Eichenholz. 

Ich werde nun mehrere Arten ſolcher Thore naͤher 
beſchreiben. 


— — — 


Erfie Art, 


eine ganz gewohnliche Hau sthuͤr von wei⸗ 
chem Holze. 


Die Zeichnung Fig. XXIII. und XXIV. ſtellt eine 
ganz gewoͤhnliche Hausthuͤr vor, mit einer Verdopplung 
von weichem Holze. 

Fig. XXIII. iſt die Blindthür. Dieſe wird aus 
14 Zoͤlligen Brettern zuſammen geſetzt. Will man fie 
aber beſonders ſtark haben, ſo nimmt man zur Blind 
thuͤr 2 oder auch 24 zollige Dielen. g 

Dieſe werden gehobelt und genau zuſammen gefügt. 
Um ſie zuſammen zu halten, werden die Leiſten Lit. 
a und b eingeſchoben. Zu dieſem Ende wird eine Nuth 
4 Zoll tief eingeſchnitten und mit dem Nuthhobel aus⸗ 
gearbeitet. Dieſer Falz wird ſchraͤg einwaͤrts geſchnit⸗ 
ten, ſo daß er unten einen Zoll breiter als an der aͤu⸗ 
ßern Flaͤche iſt. Die einzuſchiebende Leiſte, welche einer 
beſſern Dauer wegen von Eichenholz ſeyn kann, wird 
nach dieſer Ruth gehobelt und mit der Naſe oder dem 
ſchraͤgen, ſchwalbenſchwanz foͤrmigen Zapfen verſehen. Ein 
Profil von dieſer Einſchubleiſte iſt bei Fig. XXV. im 
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großen Maaßſtabe vorgeſtellt, und daraus iſt auch ihre 
Breite und Dicke zu erſehen. Sie kann naͤmlich zwei 
Zoll dick und 3 — 4 Zoll breit ſeyn. Dieſe Leiſten wer⸗ 
den nun unten und oben, in die auf vorgedachte Art eine 
geſchnittenen Falze oder Nuthen eingeſchoben, und fie 
müffen ſehr genau ineinander paſſen und ſtrenge gehen, 
ſo daß man ſie mit Gewalt eintreiben muß. — Da 
nun die beiſten nach innen zu breiter, als an der 
Außern Flaͤche ſind, fo halten fie die Bretter, aus wel⸗ 
chen die Thur beſteht zuſammen, fo daß fie ſich nicht 
werfen oder verziehen koͤnnen. 

Wenn eine Thur beſonders hoch iſt, fo kann fie noch 
mit einer dritten Einſchlußleiſte in der Mitte verſehen 
werden. 

Gemeine innere Thuren z. B. innere Stallthuͤren 
werden blos auf dieſe Art zuſammen gefuͤgt; aber dann 
ſetzen die Schreiner ſolche in Leim, das heißt die Fugen 
der Bretter werden verleimt. l 

Die Verdopplung Fig. XXIV. beſtehet aus einem 
Friß oder einer Einfaſſung von Brettern, welche J bis 
14 Zoll ſtark ſeyn kann. Lit, ab, Sie wird an den 
Ecken zuſammen geſchert, das heißt, der eine Theil des 
Frießes bekommt eine Schere und der andere einen Za⸗ 
pfen. Beide find bei Fig. XXVI, im groͤßern Maßſtabe 
vorgeſtellt. Sind die Frieße auf diefe. Art zuſammen⸗ 
ſetzt, ſo werden ſie verbohrt und in den Ecken mit hoͤl⸗ 
zernen Naͤgeln zuſammen genagelt. 

Dieſer Frieß nun wird mit eiſernen Nägeln auf die 
Blindthuͤr genagelt. Die Nägel dazu muͤſſen fo lang 
ſeyn, daß fie auf der Ruͤckſeite, wo fie durch die Bretter 
gehen umgebogen, oder vernietet werden koͤnnen. 

Iſt eine ſolche Thür hoch, ſo kann die Einfaſſung 
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in der Mitte ein Querſtück erhalten, welches wie die 
untern und obern Theile angezapft werden muß. 

Wenn die Einfaſſung ſo weit gerichtet iſt, ſo koͤnnen 
auch die Querbrettchen Fig. XXIV. Lit. ode (Jalousie 
Brettchen, wie fie hier die Handwerksleute heißen) aufs 
genagelt werden. Dieſe Brettchen find nach oben zu et⸗ 
was dünner gehobelt und unten abgerundelt. Beim Auf⸗ 
nageln muß das obere das untere überdecken, fo daß 
das Waſſer davon ablaufen und nicht zwiſchen die Fu⸗ 
gen dringen kann. Bei Fig. XXVII. Lit. a b iſt die 
Verdopplung mit Querbrettchen im groͤßern Maßſtabe 
vorgeſtellt. Zur Befeſtigung dieſer Brettchen werden 
ebenfalls ſo große Naͤgel genommen, daß ſie auf der 
Ruͤckſeite umgemietet werden Finnen. 

Auf dieſe einfache Art iſt nun die ganze Thür her⸗ 
geſtellt, und wenn fie ſonſt fleißig gearbeitet iſt, ſo hat 
ſie auch eine ziemliche Dauerhaftigkeit. 

In unſerer Gegend werden dergleichen Thuͤren von 
Schreinern, aber auch öfters von Zimmerleuten gefer⸗ 
tiget. Beide Handwerker haben deßhalb immer Streitig⸗ 

keiten dieſer Arbeit wegen. In manchen Staͤdten und 
Gegenden gilt die Regel, daß kein Zimmermann ein⸗ 
geſchobene Leiſten, ſondern blos aufgenagelte verferti⸗ 
gen darf. Aufgenagelte Leiſten aber waͤren bei ſolchen 
Thuͤren nicht dauerhaft genug. — Da inzwiſchen die 
Zimmerleute dergleichen Arbeiten ſo gut wie Schreiner 
oder Tiſchler herſtellen koͤnnen, ſo wird ſie ihnen auch 
nicht unterſagt. 

Die Arbeiten des Schloſſers bei ſolchen Thuͤren find 
ſehr einfach. Die langen Bänder, welche bei Fig, XXIII. 
Lit. e d zu ſehen find, werden mit ſtarken eiſernen Naͤ⸗ 
geln auf die eingeſchobenen Leiſten genagelt, wo die Naͤ⸗ 

gel 
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gel um fo feſter halten, weil fie doppeltes Holz haben. 
Die Kegel zu dieſen Thuͤren werden wenn die Gewaͤnde 
von Werkſteinen find, eingegoſſen oder eingekittet. Be⸗ 
ſteht das Thuͤrgeruͤſt aus Mauerwerk, fo werden die 
eiſernen Kegel auch gleich mit eingemauert. 

Im erſten Fall bekommt derſelbe eine ſogenannte Stein⸗ 
ſchraube, nach Fig. XXVIII. im zweiten werden zwei 
Theile an den Kegel geſchmiedet, und einer auf „der ans 
dere abwaͤrts gebogen. Fig. XXIX Lit. a b. 

Iſt aber das Geruͤſte zu einer ſolchen Thuͤr von Holz, 
was ſehr oft bei geringen Gebaͤuden der Fall iſt, ſo wird 
der Kegel blos ſpitzig gemacht Fig. XXX. und dieſem 
ein Träger gegeben, Lin. a, welcher einen eifernen Nas 
gel an das hölzerne Thuͤrgeruͤſte erhält. 

Auf dieſe Art, und mit ſolchen Verdopplungen wer⸗ 
den bei uns nicht nur Thuͤren, ſondern auch Thore ges 
macht. Da die Conſtruction immer dieſelbe iſt, fo glau⸗ 
be ich nicht noͤthig zu haben, die verſchiedenen Formen, 
welche ihnen gegeben werden, naͤher zu beſchreiben, und 
jeder Handwerksmann wird ſich dabei zu helfen wiſ⸗ 
ſen. — Zu dergleichen Thuͤren wird Tannen und Fich⸗ 
ten Holz genommen; beſſer aber iſt das Forlnholz, weil 
es viel Harz hat, und lange im Wetter haͤlt. Daß 
das Holz dazu wohl ausgetrocknet ſeyn muͤſſe, verſteht 
ſich wohl von ſelbſt. N 
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Zweite Art, 
eine zweifluͤgliche Hausthuͤr ohne Ver— 
dopplung von Eichenholz. 


a) Schreinerarbeit. 


Die Thuͤrgewaͤnde, oder das Thuͤrgeruͤſte dazu iſt 
von Werkſteinen, in welche die Kegel eingegoſſen wer⸗ 
den, und überhaupt gehört dieſe Thuͤr unter die ſchoͤ⸗ 
nern und paßt fuͤr ſehr anſehnliche Gebaͤude. 

Die Breite der ganzen Thuͤr im Licht betraͤgt 5 Fuß. 
Damit fie aber einen Anſchlag an der Seite bekommt, 
tritt fie links und rechts noch 12 Zoll in das Thuͤrge⸗ 
wand, und mithin iſt die ganze Thürbreite 5 Fuß 3 Zoll. 

Fig XXX, iſt die äußere Anſicht der Thür, welche 
weil fie eine beträchtliche Höhe hat, ein Oberlicht bes 
kommt. 

Wenn die Thuͤr aufgeht, ſo bleibt das Oberlicht feſt, 
und daher iſt das Querholz a b angebracht, welches 
6 3 Zoll hoch, und 7 4 Zoll breit iſt. Hierzu muß ges 
ſundes, gutes und trockenes Holz ausgeſucht werden. 
Von beiden Seiten wird es 2 bis 3 Zoll in das ſtei⸗ 
nerne Gewand eingelaſſen, verkeilt und uͤberhaupt fo 
befeſtiget, daß es nicht verruͤckt und wacklig gemacht 
wird, wenn man die Thuͤrfluͤgel heftig zuſchlaͤgt. Die 
oben beſchriebene Breite muß es deßwegen haben, weil 
der eine Flügel, welcher beim Aufmachen der halben 
Thuͤr ſtehen bleibt, einen Riegel bekommt, der in das 
gedachte Querholz oder den Ueberſchweif eingreift. 

Eine Thür, wie vorliegende hat keine Verdopplung, 
und die innere Seite kann die naͤmliche Form wie die 
aͤußere bekommen, was aus der Conſtruction derſelben 
weiter unten hervorgehen wird. Aber auch deßwegen 
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muß alles Holzwerk, welches dazu verwendet wird, fuͤr 
ſich ſtark genug ſeyn. Jeder Ihürflügel beſteht aus ei⸗ 
ner großen und kleinen Fuͤllung; im untern Theil aber 
iſt noch ein Sockel vorgelegt. Indeſſen iſt es nicht noͤ⸗ 
thig, daß dieſer Sockel auch auf der innern Seite her— 
vortritt, ſondern er kann mit der Einfaßung, naͤmlich 
mit dem Theile Lit. e Fig: XXXI. bündig gehen. 

Durch dieſen Sockel wird der untere Theil des Thüͤr⸗ 
fluͤgels um einen Zoll verſtaͤrkt, was hier ſehr gut iſt. 

Eine auf dieſe Art zuſammengeſetzte Thur, hat we⸗ 
der einen eiſernen (wovon weiter unten die Rede ſeyn 
wird,) noch einen hölzernen Anſchlag noͤthig, welcher 
beſonders aufgeſetzt ſeyn muß, ſondern die Flügel ſind 
übereinander gefalzt. Dieſe Ueberfaͤlzung ſcheint mir ſehr 
zweckmaͤßig und ich habe fie bei vielen mir vorgekom⸗ 
menen Faͤllen mit vielem Nutzen angewendet i 

Fig. XXXII. ſtellt einen Durchſchnitt der Thuͤr 
nach der Linie x y Fig. XXXI. vor. Der Falz oder 
der Anſchlag der Thuͤr wird nach der gebrochenen Li⸗ 
nie a be d gebildet. Da aber der Punkt « außer 
das Mittel der Thuͤr fiele, fo wird von dem Mittel 
der ganzen Thuͤrweite Lit, e die Entfernung von ef 
auch nach g getragen, und die Leiſte gebüldet. | 

Die Leiſte der Thuͤr Eig. XXXI Lat; d iſt daher 
nicht aufgenagelt oder aufgeſetzt, ſondern nur eingeho⸗ 
belt und zwar nach dem Profil Fe g: welches nach der 
XXXI. Fig. im großen Maßſtab gezeichnet iſt. 

Die Zweckmaͤßigkeit dieſer Ueberfaͤlzung wird jeder 
leicht einſehen. . * 

Die Thür beſteht demnach aus der Einfaſſung und 
den Füllungen. Ein Theil der Einfaſſung iſt in der vor⸗ 
genannten Figur bei Liv A im Grundriß vorgeſtellt. 
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Die ganze Breite deſſelben beträgt 94 Zoll und die 
ganze Dicke 2 4 Zoll. 

Der Fries, welcher um jeden Slügel herumlaͤuft, 
mißt ohne die eingehobelte Mittelleiſte 5 Zoll. Das 
Holz der Füllung Lit. B iſt, wie man aut genannter Fi⸗ 
gur erſehen kann, eingezapft. Der Zapfen des Holzes 
zur Füllung Lit. B iſt etwas kuͤrzer als das Zapfenloch, 
und ſteht bei Lit. h nicht ganz am Frieße an. Dieß 
geſchleht wo der Zapfen Laͤngenholz hat deßwegen, weil 
das Holz anfangs etwas ſchwinden, oder ſich ausdeh⸗ 
nen kann. Dieſer Veraͤnderung muß einiger Spielraum 
gelaſſen werden. — 

Bei Fig. XXXIII. if bei Lit. C der Ueberſchweif oder 
das Querholz im Profil zu ſehen. Die aͤußere und die 
innere Seite ſind etwas von einander unterſchieden; 
aber beide haben nur wenig und einfache Glieder. Nora 
zuͤglich gegen die aͤußere Seite muß dem Geſimſe ein 
Fall gegeben werden, damit das anſchlagende Waſſer 
ablaufen kann. Dieſer Fall iſt mit Lit. die bezeichnet. 
Lit. D iſt der obere Theil des Thuͤrflügels. Lit. a be 
bildet im Ueberſchweif C den Anſchlag. 

Der obere Theil der Thur oder das Oberlicht, wird 
als ein Fir ſich beſtehendes Rahm betrachtet, welche 
ausgehoben und wieder eingeſetzt werden kann. 

Der Frieß dieſes Rahms iſt mit Lit. E bezeichnet. 

Damit es auf dem Ueberſchweife feſt ſitzt, iſt eine 
Vertiefung in demſelben nach Form eines halben Zirs 
kels ausgehobelt, welche in eine Erhoͤhung des Quer⸗ 
holzes Lit f paßt. 

Das Oberlicht hat drei Sproſſen und damit werden 
vier Scheiben in demſelben abgetheit. — 

Die Frieße oder die Einfaſſungen, ſowohl der bei⸗ 
den Thürſlugel als auch des Oberlichtes, werden auf das 
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Genaueſte zuſammen gezapft, verbohrt und mit hoͤlzer⸗ 
nen Nägeln vernagelt. N 
Zu einer ſolchen Thur muß vorzüglich gutes, feines 
und ausgetrocknetes Holz genommen werden, damit 
nichts ſchwindet, was gerne bei den Fuͤllungen geſchieht. 
Bei der Entwerfung eines Riſſes zu einer ſolchen Thuͤ⸗ 
re muß man darauf ſehen, daß die Füllungen nicht zu 
breit werden, weil ſonſt das Schwinden betraͤchtlicher 
wird. N } 
Das zu ſolchen Arbeiten verwendete Holz ſoll wenig⸗ 
ſtens drei Jahre früher geſchnitten, als verarbeitet werden. 


e) Schloſſerarbeit. 


Die bei dieſer Thur vorkommende Schloſſerarbeit 
beſteht: 
1) in den Bändern, 
2) in den Riegeln und 
3) im Schloße. 


Die Kloben oder Kegel werden, weil hier ſteinerne Ges 
woͤlbe find, in Stein eingehauen und mit Blei einge⸗ 
goſſen. Sie ſind von der Conſtruction wie Fig. XXVII. 
Nur muͤſſen ſolche mit Stutzen verſehen werden, wel 
che ebenfalls in den Stein eingelaſſen und eingegoſſen 
werden. Fig, XXXIV, iſt die Zeichnung dazu. 

Man kann dergleichen Thuͤren lange oder Kreutz⸗ 
baͤnder geben. Beide aber werden in das Holz einge: 
laſſen und mit Holzſchrauben befeſtiget. 

j Da dergleichen Bänder. die ganze Laſt des Thürflär 

gels zu tragen haben, ſo muß man vorzüglich darauf 
ſehen, daß gutes Eiſen dazu kommt, und daß ſie gut 
geſchmidet werden, damit kein Band an den ſchwachen 
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Stellen abbricht. Vei einer großen Thur, wie die vor⸗ 
liegende, werden daher drei Baͤnder angebracht. 

Die XXXIuſte Figur ſtellt ein Band vor, welches 
dieſer Thuͤr vorzüglich angemeſſen iſt. Es wird mit 10 
ſtarken Schrauben an den Thuͤrfluͤgel befeſtiget. Die 
Riegel ſollen von gehoͤriger Starke und Laͤnge ſeyn. 
Der untere greift in eine ſteinerne Schwelle ein, und 
das Loch wird mit einem eiſernen Futter verſehen. Der 
obere Riegel greift oben in das Querholz und das Loch 
dazu muß ebenfalls ein eiſernes Futter erhalten. Er 
muß übrigens von der Länge ſeyn, daß er mit der 
Hand erreicht werden kann, damit derſelbe bequem auf 
und abwaͤrts geſchoben werden kann. 

Das Schloß einer Hausthür wird immer im Innern 
des Hauſes angebracht. Die beſten Schloͤſſer dazu ſind 
die ſogenannten franzoͤſiſchen. 

Viele Hausthuͤren find in der Art angeſchlagen, daß 
fie von Außen nur mit dem Schlüffel geöffnet werden 
koͤnnen; bei manchen aber iſt auch ein Drucker, oder 
eine Vorrſchtung zum Drehen angebracht, welche dann 
erſt gebraucht wird, wenn das Schloß geoͤffnet iſt. 

Die Schlüſſellöcher erhalten Verzierungen von Meſ⸗ 
fing, und bei einer zweiflüglichen Thür bekommt der 
Fluͤgel ohne Schloß der Symmeterie wegen, einen aͤhn⸗ 
lichen Schild. Um die Thür von Außen anziehen zu 
koͤnnen, wird ein Knopf von Meſſing angebracht, 


d) Glaferarbeit, 


Das Oberlicht der vorliegenden Thuͤr hat Sproſſen, 
und daher werden die Scheiben vom Glas in Kitt 
geſetzt. 

Das Oberlicht iſt zum ausheben gerichtet, damit es 
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geputzt werden kann. An der Seite find Vorreiber, 
welche es feſt halten. 

Eine von Eichenholz gemachte Thür, wie die bisher 
beſchriebene, erhaͤlt keinen Anſtrich mit Oehlfarbe, und 
ſie wird nur mit Firniß, oder mit Kopallak uͤberzogen. 

Dergleichen zweifluͤgliche Hausthüren koͤnnen in Hin⸗ 
ſicht ihrer Größe und Form ſehr verſchieden ſeyn; ins 
zwiſchen bleibt das, was ich bisher vorgetragen habe, 
immer das Weſentlichſte davon. 

Wenn eine Hausthuͤr nicht ſehr hoch iſt, und dabei 
doch ein Oberlicht noͤthig ſeyn ſollte, fo wird ſolches in 
den Thuͤrſluͤgeln ſelbſt angebracht, fo daß es mit der 
Thür auf und zu geht. — 
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Er ſte Art, 


eines Thors mit zwei Fluͤgeln, ohne 
beſondere Eingangsthuͤr. 


a) Schreinerarbeit. 


Die Hausthore find gewoͤhnlich bei einer verhalt, 
nißmaͤßigen Hoͤhe 8 bis 12 Fuß im Licht weit, und da⸗ 
her muͤſſen fie immer zwei Flügel haben, weil nur ein 
einziger zu ſchwer bewegt werden koͤnnte. Gemeiniglich 
ſind dergleichen Thore oben rund geſchloſſen, entweder 
mit einem vollen Zirkel, oder mit einem verdruckten Bo 
gen. Manchmal ſchließt ſie auch eine gerade Linie. 
Verdrückte Bögen find in aͤſthetiſcher Hinſicht zu 
verwerfen, und dafür wählt man lieber die gerade Fir 
nie zum Schluß eines Thores. Bei Gelegenheit der 
Thorboͤgen, will ich hier eine Bemerkung einſchalten, 
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welche bei der Conſtruction derſelben Beruͤckſichtigung 
verdient. Die TIhorflügel oͤffnen ſich im ſogenannten 
Gelaͤufe, welches allenfalls um 6 Zoll von der Thor⸗ 
weite im Licht zurücke ſteht. Wird das Thor mit der 
Thorweite nach einem vollen Zirkel geſchloſſen, fo darf 
das Gelaͤufe nicht parallel mit dieſem laufen und nach 
demſelben Zirkel gewoͤlbt werden, weil es ſonſt unmöge 
lich wäre, die Thorflügel zu öffnen. Der innere Bogen 
muß deßhalb an den Seiten am Gelaͤufe viel boͤher ge⸗ 
führt werden als der äußere, 

Fig. XXXV. ſtellt den äußern vollen Zirkel eines 
Thors und den innern des Geläufes vor. Das Ge⸗ 
woͤlbe beider Bögen kann, wenn es aus Backſteinen bes 
ſteht, doch miteinander verbunden werden, damit das 
Mauerwerk die gehörige Feſtigkeit erhält: Wenn der 
Bogen eines Thors geſchloſſen wird, ohne dieſen Ums 
ſtand zu beruͤckſichtigen, To iſt nachher ſchwer nachzu⸗ 
helfen, wenn man erfährt, daß ſich die Thorfluͤgel nicht 
oͤffnen laſſen, 

In Pallaͤſten und Prachtgebaͤuden, wo Thuͤrhüͤter, 
und vielleicht auch Schildwachen lieben, find immer die 
Thorfluͤgel geoͤffnet. Der Eingang eines fo ausgezeich⸗ 
neten Bauwerkes erhält feine Beleuchtung nicht durch 
bloße Oberlichter, und daher iſt ein Thor ohne Ein⸗ 
gangsthuͤr und Oberlicht eigentlich das vornehmſte Thor, 
in ſoferne es dieſem Zweck gemaͤß dekorirt und ausge⸗ 
führe iſt. — Indeſſen werden auch bei mittelmäßigen 
Gebäuden Thore ohne Eingangsthuͤr und Oberlicht ans 
gebracht. 

Bon diefer Art iſt das, welches ich hier beſchreiben 
werde. 

Das Thor hat 10 Fuß im dicht zur Breite, im 
Ganzen 13 4 Fuß Höhe und iſt nach einer Zirkellinie 
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geſchloſſen. Die Verdopplung iſt von Eichenholz, das 
Blindthor aber von weichen Dielen. Dieſe haben 14 Zoll 
in der Dicke und die eigene Verdopplung iſt 1 Zoll 
ſtark. Fig. XXXVI. iſt die Zeichnung, welche hieher 
gehoͤrt. 

Ein ſolcher Thorfluͤgel hat 5 Fuß in der Breite, und 
daher wuͤrde die mittlere Fuͤllung zu breit werden. Um 
dieſe Breite zu vermeiden wird hier der Frieß Lit. a 
beigelegt, und dieſes ſticht eine Linie vor dem zweiten 
Frieß Lit. b vor. Das Frieß a iſt mit dem obern Quer⸗ 
holz verzapft und das letztere hat wieder eine Linie mehr 
Dicke als der Frieß a, Hier iſt es nicht noͤthig, dem 
Querholz » mehr Staͤrke zu geben, indem es mit dem 
Thor aufgeht, und das ganze Thor ohnehin eine gute 
Verbindung des Holzes hat. N 

Um einen Thoranſchlag für den erſten Thorfluͤgel 
Lit. A zu bekommen, wird gewoͤhnlich eine Leiſte Lit. 
e mit Schrauben auf dem Flügel befeſtiget. Es iſt 
aber weit beſſer, wenn die Leiſte, die den Anſchlag bil⸗ 
det an die Frieße Lit, a d gearbeitet iſt. Auf das Quer, 
holz e iſt die Leiſte bei e wo fie dadurch unterbrochen 
wurde ebenfalls aufgearbeitet, das heißt, das Querholz 
und die Leiſte bei e macht ein Stuck, und iſt da durch⸗ 
ſchnitten, wo das Thor aufgeht. 

Uebrigens iſt die Conſtruction dieſes Thors folgende, 

Das Blindthor erhält Frieße und Mittelſtuͤcke, wird 
aber auf beiden Seiten glatt, und auch auf der gegen 
das Innere des Gebäudes ohne Geſimſe und Glieder. 

Fig. XXXVII. iſt ein Durchſchnitt von dieſem Thor 
im vergrößerten Maaßſtab. Lit, a iſt die Leiſte, welche 
mit dem Frieße b ein Stuͤck ausmacht. Lit, o iſt der 
zweite Frieß, und d das Mittelſtuͤck oder die Füllung» 
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Das Blindthor hat ebenfalls Frieße, und iſt zufan, 
men gesapft. Jeder Flügel bekommt der Breite nach 
zwei Füllungen, und folglich in der Mitte ein Frieß. 
Wenn man nur eine mittlere Füllung machen wollte, 
ſo wuͤrde ſolche zu breit werden, und das Holz koͤnn⸗ 
te ſich werfen Mit zwei Füllungen aber erhält der 
Thuͤrflügel Feſtigkeit. 

Der Anſchlag der Thür iſt bei e fg h zu ſehen. 

Der aͤußere Theil der Ihorflügel, welcher von Eis 
chenholz iſt, wird von innen mit Holzſchrauben an das 
Dlindihor befeſtiget. Dergleichen Schrauben ſind bei 
I... k und en zu ſehen. Nach der Länge der Ihore 
flügel kommt alle 2 Fuß eine ſolche Holzſchraube. 

Die übrige Conſtruction dieſes Thors iſt aus der 
Zeichnung Fig. XAXIV, ohne weitere Beſchreibung abs 
zunehmen. 


2) Schloſſerarbeit. 


Schwere Thorflügel werden, wenn fie mit Bändern 
und Kloben angeſchlagen find bald wandelbar, vorzüg⸗ 
lich leiden die Kloben, und man muß ſie daher ſorgfaͤl⸗ 
tig verwahren. Wenn die Thorgewaͤnde von Backſtein 
gemauert werden, ſo ſetzt man in dieſes Gemaͤuer Kids 
tze von harten Werkſteinen und in dieſe gießt man die 
Kloben oder Kegel mit Blei ein. Dieſer Vorſorge ohn⸗ 
geachtet leidet das Mauerwerk bald Schaden, und die 
Thorfluͤgel koͤnnen dann ſchwer geoͤffnet werden. 

Es iſt daher weit beſſer, wenn man dergleichen gro⸗ 
ße Thorfluͤgel in Angeln bewegt. Dabei bleibt das 
Mauerwerk unbeſchaͤdiget, und die Bewegung iſt ſehr 
leicht. Auch ſind dergleichen Angeln und Pfannen nicht 
ſo theuer, als Baͤnder und Kloben. Sie ſind daher in 
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jeder Hinſicht dieſen vorzuziehen. Die Vorrichtung daln 
iſt folgende: 

Fig. XXXIX. iſt der Grundriß von der Pfanne. 
Die Pfanne ruht unten und hat einen feſten breiten 
Stein zum Ruhepunkte, welcher feſt untermauert ſeyn 
muß, damit er nicht ſinken kann. Uebrigens iſt ſie mit 
einem ſtarken Stiften in das Mauerwerk befeſtiget. — 

Die Schuͤſſel der Pfanne iſt rund und ſtark vertieft. 
Sie iſt im Grundriß bei Lit, a zu ſehen. In dieſer 
bewegt ſich ein ſtarker Stiften h welcher an dem Thor⸗ 
flügel auf folgende Art befeſtiget if, Es hat ein lan⸗ 
ges Blatt, wie ein Thorkreutzband Lit, o. das hinlaͤng 
lich ſtark genug ſeyn muß, und mit dieſem wird es 
mittelſt eiſerner Schrauben an den Thorfluͤgel angeſchraubt. 
Uebrigens wird die Pfanne mit dem Hacken Lit. d in 
das Mauerwerk befeſtiget. 

Die Angel iſt im Grundriß bei Lit, e. Sie beſteht 
aus einem ſtarken Ring an dem ſich ein ſtarker Stif⸗ 
tin befindet, Lit, h, welcher oben in das ee 
befeſtiget wird. 

Durch dieſen Ring geht der Angelzapfen f, der 
hinlänglich ſtark und lang genug ſeyn muß, damit ſich 
der Flügel nicht aushebt. An dem Zapfen f iſt das 
Band g, welches an den Thorflügel ebenfalls mit eiſer⸗ 
nen Schrauben angeſchraubt wird, 

Bei Fig: XXXX, iſt der Aufriß von der Pfanne und 
der Angel, uͤberhaupt von der ganzen Vorrichtung. 

Lit, a iſt die Pfanne mit ihrer Unterlage von Stein 
Lit. b. Der Pfannenſtiften e bewegt ſich in dieſer und 
wird mit dem Band Lit, d an den Thorflügel mittelst 
Schrauben befeſtiget. 

Lit, e iſt die Angel, die in das Mauerwerk mit 
Blei eingegoſſen wird; k ift der Angelzapfen, und Lit. 
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g das Blatt oder Band, das dem Thorfluͤgel ange⸗ 
ſchraubt wird. 

Man wird leicht einſehen, daß es weit beſſer iſt, 
die Ihorflügel in Angeln und Pfannen als in Bändern 
und Kolben bewegen zu laſſen. Die ganze Laſt des 
Thorflügels ruht auf dem Zapfen in der Pfanne. Da 
der Zapfen in der Schuͤſſel nur wenige Beruͤhrungs⸗ 
punkte hat, ſo iſt auch keine ſtarke Friction moͤglich, 
und die Bewegung iſt leicht. Der Angelring darf den 
Thorfluͤgel nur ſenkrecht und im Gleichgewicht erhalten, 
weswegen weder die Pfanne noch die Angel Schaden 
nehmen koͤnnen. 

Dieſe Vorrichtung hat man hier bei den meiſten 
neuen Thoren. — Alle Thore koͤnnen in Angeln ber 
wegt werden und ich habe ſie ſchon bei ſehr vielen 
Scheuerthoren u. dgl. angebracht. 

Das uͤbrige Beſchlaͤg dieſes Thors in Hinſicht 88 
Riegel und des Schloſſes, iſt von dem, bei obiger 
Thuͤr beſchriebenen, nur darin unterſchieden, daß der 
Riegel etwas ſtaͤrker und das Schloß groͤßer ſeyn 
darf. Uebrigens iſt dieſe Arbeit ſo bekannt, daß 
ich eine weitere Beſchreibung davon uͤberfluͤßig halte. 
Diefer Thorweg hat von der andern Seite kein Ober- 
licht, weßhalb auch keine Glaßerarbeit dabei vorkommt. 
Da das Thor gegen den Hof mit einem großen Ober⸗ 
licht verſehen iſt, fo iſt es nicht noͤthig, hier eines an- 
zubringen, um die Thorflügel dadurch nicht zu ſchwaͤ⸗ 
chen. — 

Bei dieſer Gelegenheit will ich noch einige Worte 
über Abweichfteine oder Radkugel vortragen. Die 
Gewände der Thore muͤſſen auf irgend eine Art 
geſichert werden, damit die Wagen nicht an ſolche kom⸗ 
men, und ſie beſchaͤdigen koͤnnen. Man bringt daher 
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Abweichſteine oder Radkugeln von verſchiedener Art ans 
Die hier angebrachte Gattung Lit. 5 2. Fig. XXXVI. 
ſcheinen mir die vortheilhafteſte zu ſeyn. Nur muͤſ⸗ 
ſen ſie nicht ſehr hoch oder ſo nieder ſeyn, daß die Ach⸗ 
ſen der Waͤgen uͤber ſolche gehen. Geht ein Rad an, 
ſo weißt die runde Form des Steins den Wagen ab, 
ohne daß das Rad oder der Stein beſchaͤdiget wird. 
An der kleinen runden Saͤule, welche den Abweiſer 
bildet, muß noch ein großer Klumpen Stein ſeyn, wel⸗ 
cher eingemauert wird, denn außerdem koͤnnte er ab⸗ 
geſtoßen oder ausgeriſſen werden. Fehlt aber der Stein⸗ 
klumpen, fo muß der Abweiſer mit Eiſen in das Mauer⸗ 
werk befeſtiget werden. 
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Zweite Art, 


eines Thors mit einer Eingang- Thur 
und mit einem Oberlicht. 


1) Schreinerarbeit. g 


In Haͤuſern deren Thuͤren immer zugehalten werden, 
wäre es beſchwerlich, wenn die Ein» und Ausgehenden 
immer einen ganzen Thorflügel oͤffnen müßten, Aus 
dieſer Urſache bringt man oͤfters beſondere Eingangthuͤren 
in den Thoren an. Man kann zwar einwenden, daß 
das ganze Thor durch eine ſolche Eingangthür geſchwaͤcht 
und mit der Zeit wandelbar gemacht wird. Dieß iſt 
zwar an ſich wahr; allein es iſt doch moͤglich, dem 
Thor eine ſolche Feſtigkeit zu geben, daß es durch ei⸗ 
ne Eingangthür wenig oder nichts leidet. 
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Dabei entſteht die Frage, ſoll das Eingangthor nur 
in einen Thorfluͤgel und mithin auf eine Seite, oder 
in beide Thorfluͤgel, naͤmlich in die Mitte des Thors 
kommen? — Wenn die Eingangthuͤr nur in einen Flle 
gel kommt, ſo wird dieſer offenbar zu viel geſchwaͤcht. 
Es iſt daher beſſer, den Eingang in der Mitte des 
Thors anzubringen. 

Auch durch Oberlichter, welche mit den Thorflügeln 
auf und zu gehen muͤſſen, werden die Thore geſchwaͤcht, 
und nur ſelten wird man ſo hohe Thorwege haben, 
daß das Oberlicht für ſich beſtehen kann, nämlich daß 
das Oberlicht feſt bleibt, und die Thorfluͤgel dennoch 
hoch genug find: 

Wenn man dem Thor ruͤckwaͤrts gegen den Hof ein 
Oberlicht gibt, ſo ſcheint gegen die Auſſenſeite keines 
noͤthig zu ſeyn. Inzwiſchen koͤnnen doch oft Faͤlle vor⸗ 
kommen, welche auch im Hauptthor ein Oberlicht un⸗ 
vermeidlich machen. Dann aber hat man bei der Con- 
ſtruction eines ſolchen Thors darauf zu ſehen, daß den 
Thorfluͤgeln ſo wenig Feſtigkeit als möglich benommen 
wird, und daß die Oeffnungen für das Oberlicht, ge 
gen Einſteigen verwahrt werden koͤnnen. 

Fig. XXVII., iſt die Zeichnung zu einem ſolchen 
Thor. In Hinſicht der Breite und Hoͤhe iſt es dem 
vorbeſchriebenen vollkommen gleich. Die Eingangsthuͤr, 
welche in der Mitte liegt, iſt 4 Fuß im Licht breit 
und 7 Fuß 10 Zoll hoch. 

Die Thorfluͤgel, fo wie die Eingangsthuͤr erhalten 
eine Verdopplung, von derſelben Holzdicke, wie beim 
vorigen Thor. 

Die Eingangsthuͤr hat eine Fuͤllung, und unten ei⸗ 
nen 1 Zoll vorliegenden Sockel. Zu beiden Seiten hat 
jeder Thorfluͤgel ebenfalls eine Füllung mit einem So⸗ 
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el. Lit, ab ift die Schlagleiſte, welche auf den einen 
Thorfluͤgel mit eiſernen Schrauben von innen anges 
ſchraubt iſt, damit von außen die Befeſtigung nicht ſicht⸗ 
bar werde. 

Der Anſchlag der Eingangsthuͤr iſt bei Lit. cd und 
oben im verſtaͤrkten Querholz, 3 e, welches mit den 
Thorfluͤgeln ausgeht. 

Die übrige Conſtruction iſt aus der Zeichnung zu 
ſehen. 

Wenn beide Thorfluͤgel geſchloſſen find, entſteht in 
der Mitte eine halbrunde Oeffnung, welche mit Sproſſen 
ausgeſetzt iſt. Hinter den Sproſſen koͤnnen eiſerne Stäs 
be kommen, naͤmlich wie auſſen die Sproſſen von Holz 
ſind, ſo kommt innen ein Gitter von Eiſen um das 
Thor gegen Einſteigen zu ſichern. 

Wenn man bei gefchloffenen Thorſtuͤgeln viel Licht in 
der Einfahrt haben will, fo koͤnnen auch die Quadra— 
te Lit. f ganz durchbrochen, und mit Glas ausgeſetzt 
werden. 

Ein auf dieſe Art angebrachtes Oberlicht nimmt ſich 
ſehr gut aus, vorzuͤglich ſchoͤn aber iſt es bei Nacht, 
wenn die Thorfluͤgeln geſchloſſen find, und in der Eins 
fahrt Licht iſt. 

In Hinſicht der Schreinerarbeit gilt hier alles, was 
ich bei der Beſchreibung des vorigen Thors erinnert habe⸗ 


2) Schloſſer arbeit. 


Dieſes Thor geht wie das vorige in Angeln, und 
dabei iſt alles das zu beobachten, was ich ſchon dar⸗ 
über vorgetragen habe— ö 

Die Eingangsthuͤr ind das Oberlicht machen inzwi⸗ 
ſchen bei den Riegeln eine kleine Abaͤnderung. Jeder 
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Thorſluͤgel muß zwei Riegel erhalten, wovon der eine 
unten, der andere oben eingreift. 

Die untern Riegel werden im Innern Lit. g ange⸗ 
bracht. Der Eingangsthuͤr wegen kann der obere Rie⸗ 
gel nicht ſo lang gemacht werden, daß man ihn mit 
der Hand erlangen und auf und zu ſchieben kann. Die 
beiden obern Riegel erhalten demnach Federn, welche ſie 
beſtaͤndig aufwärts ſchieben; herunter aber müſſen fie 
wie eine Glocke am Drath gezogen werden, und dieſer 
Zug iſt zu beiden Seiten der Eingangthür angebracht. 

Dieſe Thur erhält Scharnierbander, wovon eins 
Fig. XXXXI. zu ſehen iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt noch anzumerken, daß hier 
viele Thore ſtatt der hoͤlzernen Schlagleifte eiſerne Schie⸗ 
nen aufgeſchraubt haben, welche auf verſchiedene Art 
verziert werden. Bei neuen Thoren kommen ſie jedoch 
nicht mehr häufig vor, weil fie koſtbar find, und die 
hoͤlzernen gleiche Dienſte leiſten. 


Daß man den Hausthuͤren und den Thoren noch 
vielerlei ſchoͤne Formen geben und paſſende Verzierun⸗ 
gen an ſolche anbringen kann, iſt ganz gewiß. Bei 
Prachtgebaͤuden iſt eine zweckmaͤßige Dekoration des 
Thors nicht das letzte, worauf der Banmeiſter zu ſehen 
hat. Indeſſen geſtattet mir der Raum dieſes Werkes 
nicht mehr darüber zu ſagen, und ich genüge mich mit 
dem, was ich bereits darüber vorgetragen habe. 

Ich habe oben erinnert, daß dergleichen Thore von 
Eichenholz keinen Anſtrich erhalten, ſondern mit Firniß 
oder Lack überzogen werden. Bei Prachtgebaͤuden iſt es 

das 
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das Zweckmaͤßigſte, die Thore gegen die Auſſenſeite zu 
bronziren. Bei minder wichtigen Gebäuden möchte eine 
Farbe, welche die Bronzirung nachahmt nicht unſchick⸗ 
lich ſeyn. 


4) Von der Beleuchtung der Thorwege. 


Wenn die Einfahrten, welche kein Fenſter an der 
hintern oder vordern Seite haben, geſchloſſen werden; 
fo find fie natürlich finfter, es waͤre denn, man gebe ih⸗ 
nen an der hintern Seite Oberlicht. 

Aus dem fruͤher vorgetragenen aber geht hervor, daß 
Oberlichter an den Thoren gegen die Außenſeite in Pracht⸗ 
gebaͤuden nicht wohl ſchicklich ſind, und daher muß ei⸗ 
ne ſolche Durchfahrt auf eine andere Art beleuchtet wer⸗ 
den. Pallaͤſte verlangen ohnehin große Vorplaͤtze zu 
beiden Seiten der Einfahrt, und daher iſt es moͤglich, 
ſolche durch Fenſter zu beleuchten. Indeſſen verunſtal⸗ 
ten die Oberlichter in den Thoren ein Gebaͤude nicht, 
wenn denſelben nur eine ſchickliche Form gegeben wird. 
Die Oberlichter werden mit Gitterwerken verwahrt, um 
das Gebäude gegen Einbruch zu ſichern. Auch derglei⸗ 
chen Gittern ſoll man ſchoͤne gefällige Form geben, da⸗ 
mit das Gebaͤude ſelbſt eine Zierde dadurch erhaͤlt. 

Fig. XXXXIUI und XXXXIII. habe ich zwei Muſter 
zu dergleichen Gittern beigefuͤgt. Das erſte gehoͤrt zu 
einer halbrunden Oeffnung, der zweite zu einer eckigen. 
Auch paſſen ſolche Gitter über Kaufmannslaͤden. — 


5) Von den Nebenwänden einer Thoreinfahrt 
und deren Verzierung. 

Je mehr ein Gebaͤude aͤſthetiſchen Werth von außen 
bat, deſto mehr muß auf den Eingang verwendet wer⸗ 
den, damit das ganze Bauwerk Harmonie erhaͤlt. 
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Wenn die Decke einer Einfahrt gewoͤlbt wird, fo 
koͤnnen Kaͤmpfer und Pfeiler angebracht werden, auf 
weichen die Bögen der boͤhmiſchen⸗ oder e 
ruhen. 

Iſt inzwiſchen ein Thorweg ſchmal und beſchraͤnkt, 
fo ſollen keine ſtarken Vorlagen von Stukatorarbeit an⸗ 
gebracht werden, weil ſolche leicht beſchaͤdiget werden 
koͤnnen. Wenn aber neben dem Thorwege, worauf die 
Wagen fahren zu beiden Seiten oder nur von einer ein 
Raum für Fußgehende bleibt, fo iſt es ſchon möglich 
und thunlich, an den beiden Seitenwänden ae 
gen anzubringen. 

Alle Verzierungen in den festem 
ſollen noch nicht das Zarte der Zimmerdeko⸗ 
ration bekommen, fondern fie ind, beinahe 
wie die Außenſeite kräftig zu halten, und 
die architektoniſchen Glieder dürfen keine 
Ueberladung von Schnitzwerk erhalten, 

Die Verzierungen der Einfahrten machen 
den Uebergang von jenen der Außenſeite zu 
den Innern. i 

In Prachtgebaͤuden koͤnnen zu beiden Seiten Saͤu⸗ 
len angebracht werden, auf welchen ein fortlaufendes 
Gebaͤlke einer angemeſſenen Ordnung ruht, oder eine 
gewiſſe Anzahl Saͤulen, z. B vier haben ein gemeine 
ſchaftliches Gebälfe und auf dieſen ruhen dann die 
Gurtboͤgen der verzierten Gewoͤlbe. 

Dergleichen Saͤulenpartien werden mehrere ange⸗ 
bracht, und die Anzahl derſelben haͤngt von der Groͤße 
des Vorplatzes ab. 

In minder großen Gebäuden bringt man ſtatt der 
runden Saͤulen eckige Pfeiler an, welche mit Geſimſen 
verziert werden, worauf ebenfalls die Gurtboͤgen der 


Gewölbe ruhen. Daß dergleichen Einfahrten eine be⸗ 
deutende Höhe haben muͤſſen, verſteht ſich wohl von 
ſelbſt, und der Architekt kann ſich am beſten helfen, 
wenn er zwiſchen den untern Stockwerken (Res de 
chaufse) und der Hauptetage ein Halbgeſchoß anlegt. 
Das Portal von außen und die Durchfahrt von innen 
gehen dann durch beide Geſchoße. Die Seitenwaͤnde 
bleiben gewoͤhnlich außer den fortlaufenden Geſimſen 
und dem Sockel, leer. Manchmal werden and Niefchen 
angebracht. 

Alle Thuͤren, welche in einer großen Durchfahrt lie⸗ 
gen, ſollen kraftige Geſimſe und Glieder haben; über 
haupt ſollen fie den übrigen Dekorationen angemeſſen 
ſeyn. 8 
Verdachungsgeſimſe geben Thüren und 
Fenſtern von außen, gegen Schnee und Regen 
Schutz. Wenn man daher keine Fehler gegen 
Zweck und Urſache begehen will, fo ſollen kei- 
ne innern Thüren auf dieſe Art verziert 
werden. Vogenthuͤren paſſen in ein Vestibul im gro- 
ßen Styl, und daher ſind ſie auch hier anzubringen. 

Wenn man bei den Seitenmauern einer Einfahrt, forge 
faͤtig in der Wahl der Verzierungen ſeyn ſoll, ſo hat 
man es auch Urſache bei den Decken. Dieſe moͤgen 
gerade oder gewoͤlbt ſeyn, ſo ſollen ſie auf keinem Fall 
mit Verzierungen überladen werden. Bei Gewoͤlben koͤn⸗ 
nen allenfalls die Gurte vorgemauert, oder verputzt 
werden. Die Einfahrt muß aber ſchon bedeutend ſeyn, 
wenn die Gurte Caſſets erhalten dürfen. 

Die Wände und Decken der Einfahrten werden ges 
wohnlich weiß angeſtrichen, und dieſer Anſtrich wird 
auch der Zweckmäßigſte ſeyn. 
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Will man indeffen die weiße Farbe etwas daͤm⸗ 


mern, ſo vermeide man alle harte und auffallende Far⸗ 
ben, überhaupt alles Bunte, denn es paßt hier fo wer 
nig, als an den Außenſeiten. 


Eine ſehr zweckmaͤßige Verzierung der Mauer bei 


architektoniſch geordneten großen Einfahrten, ſcheint mir 
die zu ſeyn, welcher der roͤmiſchen Mauerbekleidung ( opus 
reticulatum ) nachgeahmt wird. Die Netzſtreifen wer⸗ 


*) Man hat noch viele Ueberbleibſel dieſer roͤmiſchen Bauart, 


. 


z. B. die Villa des Mäcenas zu Tivoli, die ueber⸗ 
dleibſel von dem Tempel des Herkules daſelbſt, die 
Reſte von der Villa des Lucullus zu Frascati 
und große Stuͤcke Mauern von der Villa des Domitian 
zu Frascati. Auch außer Italien befinden ſich mehrere 


ueberbleibſel von dieſem Mauerwerke. 


Vitruv beſchreibt dirſe roͤmiſche Bauart im 2. Buch und 
8. Kapitel feiner Baukunſt. 

Dieſer Mauervetband, oder vielmehr dieſer Ueberzug der 
rohen Mauern heißt deßwegen opus reticulatum, negförmig, 
weil die 5 — 6 Zoll großen gleichſeitig viereckigen Plattchen, 
neben, und uͤbereinander auf die Spitze geſtellt, gteicfam 85 
Anſehen eines ausgeſpannten Netzes geben. — 

In einem alten gothiſchen Gebaͤude fand ich einen 515. 
Saal mit Tafeln von gebrannten ins Gelbe fallenden Thon 
bekleidet. Die Tafeln waren 11 Zoll ins Quadrat 2 Zoll dick, 
und blos mit Gypsmoͤrtel eingefegt. Die Mauer ſelbſt be⸗ 
ſtand aus großen Sandſteinbrocken. Nach der Bauart zu ur⸗ 


theilen, muß dieſer Saal ſchon über 400 Jahr alt ſeyn, und 


doch hat ſich die Bekleidung ſehr gut erhalten. Einige ſchad⸗ 
hafte Stellen ſcheinen mit Gewalt abgebrochen worden zu ſeyn. 


den 2 Linien tief und 2 Linien breit in den Verputz 
eingeſchnitten. 

Das Innere einer ſolchen Durchfahrt iſt Fig. XXXXII. 
zu ſehen. Die Pfeiler bekommen ſo wie das Gewoͤlbe 
eine ſehr helle, etwas ins gelbe ſpielende graue Farbe, 
und die Felder koͤnnen eine Ton tiefer gehalten werden. 
Daß ſich ein ſolcher Anſtrich mit dieſer Verzierung ſehr 
gut ausnimmt, iſt außer allen Zweifel. 


V. Von den Treppen. 


Der Treppenbau erfordert viele mechaniſche Fertig⸗ 
keiten und Handwersvortheile, welche nicht allen Hand» 
werksleuten hinlaͤnglich bekannt find. Daher gibt es 
in großen Städten, wo der Treppenbau ſtark geht, ge 
ſchickte Geſellen, welche ſich ausfchließlich, mit dieſer Ar 
beit abgeben, und meiner Meinung nach iſt dieſer Ge⸗ 
brauch gar nicht verwerflich. 

Der Architekt, welcher den Plan zu einem Gebaͤu⸗ 
de entwirft, gibt den Grundriß, vielleicht auch den Auf⸗ 
riß zu einer Treppe; aber in der Ausführung iſt noch 
ſo manches zu beobachten, was in dieſen Riſſen nicht 
liegt, und wobei ſich der Handwerker ſelbſt zu helfen 
wiſſen ſoll. — 

Die Hauptregeln, wornach Treppen angelegt werden 
ſollen, das Verhaͤltniß der Steigung zum Auftritt u. 
ſ. w. ſind bereits im vorigen Abſchnitte gegeben worden, 

und nun kommt es darauf an, Zeichnungen dazu zu 
liefern, und dieſe fo deutlich als moͤglich zu erklären, 
damit darnach gebaut werden koͤnne. 

In den Treppenbau theilen ſich verſchiedene Hand ⸗ 


werker, nämlich nach den Materialien, woraus Sie Trep⸗ 
pen beſtehen. Dieſe ſind: 

1) Steinmetzen bei ſteinernen Meppen, 

2) Maurer, wenn Stufen auf Gewoͤlbe 
gelegt werden, 

3) Zimmerleute, bei hoͤlzernen Stiegen 
von hartem oder weichem Holz. ) 

4) Schloſſer, wenn die Treppen eiſerne 
Geländer erhalten, und endlich: 

5) werden die eiſernen Treppen auf Ei⸗ 
ſenſchmelzen hergeſtellt. Daß dazu 
Formen gegeben werden müſſen, wel⸗ 
che die Zimmerleute machen, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Um in meinem Vortrage deutlich ſeyn zu koͤnnen, muß 
ich mit ſolchen Treppengattungen den Anfang machen, 
welche leicht herzuſtellen ſind, und darunter verſtehe ich 
die einfachen Nebentreppen von Holz. — 


N 1) Conſtruction einer geraden Nebentreppe. 


Gerade Treppen koͤnnen als Nebentreppen in anges 
ſehenen Haͤuſern angewendet werden; übrigens ge⸗ 


*) In manchen Gegenden fertigen Schreiner oder Tiſchler ‚Hölz 
zerne Stiegen und die Geländer dazu. In den meiſten! Or⸗ 
ten aber ſtellen fie die Zimmerleute her. Da beim Treppen- 
bau ſtarke Verbindungen der Hoͤlzer, Auswechslungen der Bal⸗ 

ken vorkommen, und da man auch vorzüglich auf die Trag⸗ 
barkeit des Holzes zu ſehen hat, ſo gehört meiner Meinung 

900 nach, der Treppenbau den Zimmerleuten. — 


braucht man fie auch in geringen Haͤuſern, in Oekono⸗ 
miegebaͤuden u. ſ. w. wenn ſich gerade der Raum da⸗ 
zu ſchickt. 6 
Bei der Anlage einer ſolchen Treppe iſt wie bei je 
der andern 
1) die Stockwerkhoͤhe zu meſſen, wenn 
fie gegeben iſt, und dann 


2) Die Höhe der Steigung, 


3) Die Breite der Treppen oder Stu⸗ 
fen, und 


4) die Breite oder Länge ber Stufen zu 
beſtimmen. 

Ferner iſt dabei zu beobachten, ob ſie zwiſchen zwei 
Waͤnde oder Mauern kommt, oder ob ſie von einer 
Seite frei iſt. Selten wird ſie ganz frei ſtehen koͤn⸗ 
nen. Eine gerade Treppe ſoll wo moͤglich zwiſchen 
zwei Balken zu liegen kommen, damit keine Auswechs⸗ 
lung des Gebälfes vorgenommen werden muß. Da das 
Aus ſchneiden vieler Balken dem Gebäude nachtheilig 
ſeyn kann, ſo ſind Treppen nach einer ſolchen Richtung 
zu vermeiden, wobei Auswechslungen vorkommen. Ei⸗ 
ne andere Sache aber ift die Auswechslung der Bal ⸗ 
ken zu einem ganzen Treppenhauſe, weil die Gebäude 
dazu an ſich groͤßer ſind, und weil dann das Treppen⸗ 
haus als ein fir ſich beſtehendes Ganze betrachtet, und 
in Hinſicht des Balkenwerkes, als ſolches, verwahrt wer⸗ 
den kann. 

Bei ſolchen 80 Be darf die Höhe der 
Stufen zu 7 Zoll und deren Breite zu 11 Zoll ange 
nommen werden. Wenn die Zahl 7, welche die Hoͤ⸗ 
he der Stufen gibt, nicht in die gegebene Hoͤhe des 
Stockwerks nach Zollen gerade aufgeht, ſo macht man 
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lieber einen Tritt mehr, und die Stufen etwas niede⸗ 
rer als 7 Zoll. Erlaubt es aber der Raum nicht, ſo 
viele Tritte anzubringen, ſo hat es auch nicht viel zu 
ſagen, wenn eine Stufe einige Linien hoͤher als * 
gemacht werden muß 

Wenn eine Stockwerkhoͤhe mit dem Balken 11 Fuß 
hat, fo werden 19 Tritte angelegt. Nach der Berech⸗ 
nung iſt 1 Zoll zu viel, und dieſer wird fo eingetheilt, 
daß jeder Tritt etwas niederer als 7 Zoll ausfaͤllt. Die 
ganze Hoͤhe von 11 Fuß, wird demnach in 19 gleiche 
Theile getheilt. 

Dergleichen Stiegen oder Treppen werden aus Die⸗ 
len oder Brettern zuſammen geſetzt. In ganz geringen 
Haͤuſern trifft man zwar auch ſogenannte Blokſtie⸗ 
gen an, deren Tritte aus ganzen Hoͤlzern beſtehen. 
Da aber dieſe nicht nachahmungswuͤrdig und uͤberhaupt 
nicht ſchoͤn find, fo werden fie hier ganz mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen. — 

Bei einer Nebentreppe kann die Breite der Stiege 
oder die Länge einer Stufe zu 3 Fuß ohne die Wagen 
welche zu beiden Seiten liegen, angenommen werden. 
Nur bei ſehr beſchraͤnktem Raume kann man ſie um ein 
Paar Zoll ſchmaͤler machen. Wenn eine ſolche Treppe 
zwiſchen zwei Balken liegt, ſo iſt es noͤthig, von bei⸗ 
den Balken, wenn es angeht, übrigens aber von der 
Breite des andern etwas auszuſchneiden, doch ſo, daß 
der Balken nicht zu ſehr geſchwaͤcht wird. Sollte fie 
aber eine größere Breite als 3 Fuß erhalten, ſo muß 
ein Balken ausgewechſelt werden, was nicht viel zu ſa⸗ 
gen hat, wenn der auszuwechſelnde Balken nur kern 
Bundbalken iſt. — a 

Bei der Entwerfung eines Planes, muß der Baur 
meiſter ſchon Rüͤckſicht auf ſolche Umſtaͤnde nehmen, und 
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entweder die Treppe um einen Balken vor oder rück, 
warts legen, oder die Dachgebünde darnach zu richten 
ſuchen. 

Fig. XXXXIII. iſt der Grundriß zu einer geraden 
Treppe von 3 Fuß Breite, ohne die Wangen oder 
Zargen, und bei Fig. XXXXIV. find einige Tritte, 
wie ſie in der Zarge angebracht werden, im doppelt 
fo großen Maßſtabe vorgeſtellt. 

Dergleichen Treppen werden blos von weichem Holz 
gemacht. Der erſte Tritt oder der Antritt ſoll von Ei⸗ 
chenholz ſeyn, weil dieſer der Feuchtigkeit am meiſten 
ausgeſetzt iſt. 

Entweder wird eine Treppe wie die vorliegende auf 
Stiegenbäume geſetzt, oder in Zargen einge- 
locht. Was beide ſind, werde ich nun erklaͤren. 
Ein Stiegenbaum iſt 6 — 7 Zoll hoch und breit. 
Er wird vom Antritt nach der Steigung der Treppe an⸗ 
gelegt, und oben legt er ſich gegen einen Balken oder 
Wechſel. Unten beim Antritt bekommt er einen win⸗ 
kelrechten Einſchnitt, einen ſogenannten Geißfuß Lit. 
abe Fig. XXXXV. Jeder Tritt wird auf demſelben 
etwas eingeſchnitten, wie bei Lit. d zu ſehen iſt. Auch 
wenn man ſich der Stiegenbaͤume bedient, koͤnnen die 
Tritte aus Brettern, wie bei Zargenſtiegen zuſammen 
geſetzt werden. Jeder Tritt, ſo wie jedes Setzbrett wird 
auf dem Stiegenbaum angenagelt, und ich habe Laus 
Erfahrung, daß dergleichen Treppen dauerhaft ſind. 

Dergleichen Stiegenbaͤume muͤſſen zwei eingelegt wer⸗ 
den. Der Aufere liegt buͤndig mit den Stufen und an 
dieſen wird dann ein Brett als Verkleidung angenagelt. 
Dieſe Art wird angewendet, wenn man zu fparen II 
ſache hat, und Schoͤnheit weniger achtet. 
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Eine Zarge beſteht aus einer vierzoͤlligen Diele, wel⸗ 
che ebenfalls vom Antritt nach der Steigung der Trep⸗ 
pe ſchraͤg aufgerichtet wird, In dieſe Wange oder Zar⸗ 
ge, welche ſich an den Antritt Lit. à Fig. XXXXIV. 
und an das Treppenpflafter b anſchließt, werden die 
Tritte Lu. eco und die Setzbretter 4 d d angebracht. 

In vielen Gegenden wird an die Waͤnde und Mauern 
keine Wange Fig, XXXXIII. Lit a angebracht, und die 
Tritte ruhen auf einem Stiegenbaum; allein es iſt im⸗ 
mer beſſer, zwei Zargen anzubringen. 


Der Stiegenpfoſten wird unten in den Antritt ein⸗ 


gezapft und an dieſen iſt 3 Fuß von jedem Tritt er⸗ 
hoͤht, der Handgriff Lit. e befeſtiget. Der Handgriff 
fol fo ausgekehlt ſeyn, daß man At) bequem an ſol⸗ 
chem halten kann. Uebrigens bekoinmt er einige Glie⸗ 
der. Fig. D iſt derſelbe im großen Maßſtabe vorgeſtellt. 

Von den Tritten und Setzbrettern ift folgendes zu 
merken. Beide ſind in den Zargen eingebracht. Der 
Tritt erhält eine Dicke von 1 bis 2 Zoll. Er wird 
wie aus der Zeichnung zu ſehen iſt abgerundet, und 
zwar auch etwas gegen die obere Seite oder dem Auf⸗ 
tritt, denn ein ſcharfes Ecke würde bald abgenutzt. Un⸗ 
ten bekommt er eine Nuth, in welche das Setzbrett 
paßt. Das Setzbrett und der Tritt werden, wie bei 
Fig. XXXXIV. Lit, 4 zu ſehen iſt, zuſammen genagelt. 
Unten kommt durch das Setzbrett und dem Tritt wie⸗ 
der ein Nagel. 

Die Gelaͤnder ſolcher Stiegen ſollen ganz einfach 
ſeyn. Fig. XXXVI. iſt ein Muſter dazu, welches ſich nicht 
übel ausnimmt. 

Unter den Treppen koͤnnen, wo es die Hoͤhe erlaultz 
Thuͤren angebracht werden, wie z. B. Fig. XXXXIII. 


bei Lit, e. Nie aber ſoll unter einer hoͤlzernen Trep⸗ 
pe eine Kaminthuͤr ſtatt finden, denn dadurch wird 
die Treppe zu ſehr der Feuersgefahr ausgeſetzt. — 


2) Conſtruction einer einfachen, zweimal gebrochenen 
Treppe mit Pfoſten in den Ecken, und zwei 
Ruheplaͤtzen. 


Dieſe Treppe, welche ich nun beſchrieben, wird in 
Gebäuden, die nicht unter die vorzüglichen gezaͤhlt wer⸗ 
den, angebracht. Als geheime oder Nebentreppen die⸗ 
nen fie ſelten in der Art wie die Zeichnung dazu aus⸗ 
weißt, denn wir werden bald ſehen, daß die Stiegen⸗ 
arme bei einer gleichen Steigung des Hansgriffes und 
bei gleichen Eckpfoſten nicht ſo viele Stufen aufnehmen 
kann, als eine andere Treppe. Ungleiche Pfoſten aber 
geben ein uͤbles Anſehen, und man glaubt die Con⸗ 
ſtruction der Treppe nicht durchdacht zu haben. In ⸗ 
zwiſchen iſt die Aufführung derſelben leicht, und daher 
bringen ſie manche Zimmerleute gerne an. 

Die Tritte und Zargen ſolcher Treppen ſind alle 
gerade, und ſie koͤnnen füglich von weichem Holz ge⸗ 
macht werden. 


Die Zargen werden wenigſtens 4 Zoll dick und ſo 


hoch, daß die Tritte und Setzbretter in ſolchen eine 
gebracht werden koͤnnen. 

Jeder Stiegenarm trägt feinen Podeſt oder Ruhe- 
platz. Die Zarge wird in den Eckpfoſten verzapft und 
verſetzt, und in dieſen iſt das Holz zum Ruheplatz ein⸗ 
gezapft, ſo daß dieſer gleichſam zu einem Spannriegel 
dient. Daher trägt der erſte Stiegenarm feinen ihm 
zukommenden Ruheplatz. — An den Pfoſten des er⸗ 


ſten Podeſtes wird unten die Zarge des zweiten Stie⸗ 


x 
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genarms verſetzt, und dieſe greift oben in den zweiten 
Pfoſten, welcher dem zweiten Ruheplatz zukommt. Auf 
dieſelbe Art iſt die Zarge des dritten Stiegenarmes un⸗ 
ten in den Pfoſten verſetzt und oben greift fie beim. 
Ausgang der Treppe, in den Stiegenpfoſten am erſten 
Gebaͤlke. Somit wäre die Treppe durch eine Etage ge» 
richtet; ſie kann aber, wie ſichs von ſelbſt verſteht, auf 
dieſelbe Weiſe durch mehrere geführt werden. 4 

Die Zeichnung zu der bisher befchriebenen Treppe 
iſt bei Fig. XXXXVII und PEN im Grund und 
Aufriß. 

Lit. a iſt der Antritt, naͤmlich die erſte Stufe, wel⸗ 
che auch hier aus ganzem Eichenholze gemacht werden 
kann, damit fie um fo dauerhafter wird. 

Die erſte Zarge wird bei Ir. b und o verſetzt und 
von » nach d liegt unter dem Ruheplatz ein Holz, wel⸗ 
ches als Spannxriegel dient. Dadurch wird der Theil 
der Treppe b ce d gehalten. Von e nach e liegt die 
zweite Zarge und dieſe hat das Spannholz e f. Die 
dritte Zarge iſt unten bei e und oben bei g verzapft 
und verzahnt. Auf dieſe Art wird die ganze Treppe 
frei getragen. 

Ich habe oben erinnnert, daß bei einer ſolchen Trep⸗ 
pe entweder die Eckpfoſten höher als die Handgriffe wer⸗ 
den muͤſſen, oder daß ſie nicht ſo viele Stufen faßt, 
als eine andere. Will man demnach den Handgriff 
nicht durch die Eckpfoſten unterbrechen, ſondern denſel⸗ 
ben wie Fig. XXXXVUL ununterbrochen fortlaufend 
haben, fo muß man auf den Ruheplaͤtzen die Stufen, 
um eine halbe n wie bei den punktirten Cie 
nien o h und o c. zu ſehen iſt, zurückſetzen. Dadurch 
gewinnt eine fülche Stiege an Bequemlichkeit, man kann 
aber weniger Stufen anbringen. 
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Bei Fig. XXXXIX. iſt ein erhöhter Pfoſten in eis 
nem etwas groͤßern Maßſtabe vorgeſtellt, welcher den 
Handgriff unterbricht. — Die Erhöhung des Pfoſtens 
müßte aber noch groͤßer werden, wenn man einen oder 
zwei Winkeltritte einlegen wollte. Dadurch wird das 
Geländer eigentlich verunſtaltet. Dergleichen Treppen 
eignen ſich daher nicht zu Haupttreppen in vorzuͤgliche Ger 
baude, und als Nebentreppen nehmen fie wie geſagt, 
viel Raum ein. Unter den Stufen, naͤmlich an der 
Seite, welche von unten auf ins Geſicht fällt, wird 
eine Verſchalung angebracht und dieſe gerohrt oder vers 
reifelt und verputzt. 


3) Conſtruction einer freitragenden einfachen Treppe 
mit Zargen und hohlen Spindeln (Moͤnchen). 


Die Treppe, wozu Fig. L. und LI, den Grund» 
und Aufriß enthält, iſt in ſehr vielen Faͤllen anwend⸗ 
bar. Sie nimmt wenig Raum ein, hat einen unun⸗ 
terbrochenen fortlaufenden Handgriff und hat ein ſehr 
gutes Anſehen, wenn fie fo aufgeführt wird, wie es 
ſeyn ſoll. Daher eignet ſie ſich, wenn breite Stufen 
und ein gutes Verhaͤltniß des Auftrittes zur Steigung 
gegeben wird, zu Haupttreppen in mittelmaͤßigen Ge⸗ 
baͤuden, aber auch zu Neben oder Geheimtreppen. 

Im vorliegenden Fall iſt ſie als eine ſehr bequeme 
Nebentreppe zu betrachten. Die Breite derſelben ber 
traͤgt 4 Fuß und die Hoͤhe des Stockwerks mit Ge⸗ 
baͤlke 1a Fuß. Die Höhe eines Trittes mißt 6 Zoll, 
und die Breite deſſelben 12 dergleichen. Demnach muß 
die Treppe 24 Tritte bekommen. In der Wendung 
liegen 3 Tritte, und jeder Stiegenarm faßt 10. Der 
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Antritt liegt unten vor, fo daß die Anzahl. den wu 
fen, nämlich 24 herauskommen. 

Lit. a Fig. L. iſt der Anfänger und b die hoble 
Spindel oder der Moͤnch auf der hintern Seite. In 
einigen Gegenden Suͤddeutſchlands habe ich gefunden, 
daß die Spindel und der Anfaͤnger nicht hoͤher ſind, als 
die Zarge, welche in ſolche verzapft wird. Dieß geht 
wohl an, wenn die Treppe ein eiſernes Gelaͤnder er⸗ 
haͤlt; wird fie aber mit einem hoͤlzernen verſehen, To 
kann ſolches nicht gut auf der Zarge befeſtiget werden, 
ohne Eiſen- und Schrauben dazu zu verwenden. Iſt 
aber die Spindel ſo hoch als das Gelaͤnder, ſo kann 
der Handgriff und überhaupt das Geländer dadurch be⸗ 
feſtiget werden, und damit erhält die ganze Treppe mehr 
Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit. 

Soll eine ſolche Stiege als Haupttreppe in einem 
Gebäude dienen, fo wird fie gewohnlich von Eichenholz 
gemacht. Als Nebentreppe ſtellt man fie auch von wei⸗ 
chem Holze her. } 

Zur hohlen Spindel hat man ſtarkes Holz noͤthig, 
denn wenn die Oeffnung einer ſolche Treppe nicht uͤber 
einen Fuß betragt, fo wird ſie aus einem Stück ger 
ſchnitten. Betraͤgt fie aber fo viel, fo iſt zur Spindel 
und zum Anfange Lit. e ein Stück Holz von 22 Zoll 
erforderlich. Im vorliegenden Fall iſt die Oeſſnung a 
9 Zoll weit, und daher iſt nur 1 Stuͤck Eichenholz von 

19 Zoll nothwendig. — 

Bei einer ſolchen Treppe, welche Tritte in der Wen⸗ 
dung erhält, muß man vorzüglich darauf ſehen, daß 
ſolche in der Nähe des Moͤnchs nicht zu nahe zuſam⸗ 
men kommen, ſonſt entſtehen zweierlei Nachtheile da⸗ 
durch. Wenn man ſich beim Auf- und Abgehen na⸗ 
he an den Handgriff hält, fo find da die Tritte fo 
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ſchmal, daß man fallen kann. Ferner bekommt der 
Handgriff, welcher auch um die Spindel geſchnitten 
wird, eine ſehr ſchnelle Steigung, und die aufſteigen⸗ 
de Linie bricht ſich, ſtatt daß ſie in einer ſanften Bie⸗ 
gung aufſteigen ſolte. Dergleichen Fehler find zu ver⸗ 
meiden, und man gewinnt eine gleichheitlichere Einthei⸗ 
lung und breitere gewundene Tritte, wenn man ſchon 
die gerade liegenden Tritte wie bei Lit. q und e zu für 
hen iſt, etwas einzieht, wodurch die gebogene Linie 
1 8 h für die Tritte etwas groͤßer wird. 

Iſt man eines beſchraͤnkten Raumes wegen, was 
oft bei Rebentreppen der Fall ſeyn kann, gendͤthiget, 
viele Tritte in die Wendung zu legen, ſo muͤſſen ſie 
wenigſtens in der Mitte eine angemeſſene Breite ha⸗ 
ben und auf keinen Fall unter, 10 Zoll betragen. Man 
theilt ſie auf folgende Art ein: Aus dem Mittelpunkt 
der hohlen Spindel zieht man mit der halben Trep⸗ 
penbreite die Zirkelinte ik Lund auf dieſer macht man 
die Eintheilung der Treppe, ſo daß keine unter 10 Zoll 
Breite erhält Eine größere Breite kann den Tritten 
ohne Anſtand zugemeſſen werden. 

Der erfie Tritt der Stiege wird maßio aus Eichen. 
holz, und zwar bei Lit a fo ausgeſchnitten, daß der 
Anfänger in ſolche paßt. Der erſte Tritt aber ſoll eins 
gepflaſtert oder ſonſt auf eine Art befeſtiget werden, 
daß er nicht zuruck geſchoben werden kann. In den An⸗ 
fänger a und in die hohe Spindel b wird die erſte 
Zarge eingezapft und verſetzt. Die zweite Zarge iſt auf 
eben dieſe Art in den obern und untern Moͤnch ein⸗ 
gezapft, und ſo wird die ganze Treppe frei getragen. 
Die Tritte und Setzbretter werden wie bei den vori⸗ 
gen Treppen in Nuchen, welche die Zargen und Spin⸗ 
dein erhalten, eingelaſſen. 
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Das Verſetzen und Verzapfen der Zargen und 
Spindeln iſt bei Fig, LIU, im groͤßern Maßſtabe vor⸗ 
geſtellt. 

Das Abbinden einer ſolchen Treppe erfordert ſchon 
einen geſchickten und geuͤbten Zimmermann, und es 
kommt dabei auf eine genaue und fleißige Arbeit ſehr 
viel an. Wird die Form der Spindel nach ihrer Stei⸗ 
gung, oder das Zuſammenhaͤngen, Verſetzen und Ver⸗ 
zapfen mit den Zargen verfehlt, ſo erhaͤlt die Treppe 
keine gehoͤrige Lage und Stellung, und ſie verliert an 
Dauerhaftigkeit. 

Sollte eine Treppe der Art abgebunden werden, ſo 
wird fie auf dem Reißboden in natürlicher Größe, we⸗ 
nigſtens den Haupttheilen nach aufgeſchnuͤrt, und zwar 
der Grundriß und der Aufriß von zwei Seiten. Nach 
dieſen ſind nun die Spindeln und die Zapfen zuzu⸗ 
legen, und die Verzapfungen darnach herzuſtellen. 

Ich habe oben erinnert, daß wenn viele Tritte in 
die Wendung gelegt werden müſſen, eine ungleiche 
Steigung des Handgriffes erfolgen kann, und daß ſich 
die Linie bricht, ſtatt geſchwungen, aufwaͤrts zu ſteigen. 

Um dieſe krumme Linie zu verzeichnen, tragen ſich 
geübte Zimmerleute eine ſogenannte Verſtreckung auf. 

Die Verſtreckung einer Treppe kann die innere oder 
die aͤußere ſeyn; immer aber iſt ſie eine Entwickelung 
oder Vorzeichnung der Tritte an den Zargen und Spin. 
deln, oder an den Zargen, welche an den aͤußern 
Mauern liegen. Aus einer ſolchen Verſtreckung kann die 
Steigung der Tritte erſehen werden, und man kann 
dann mit den Tritten ſo viel nachhelfen, daß keine 
Brechung erfolgt, das heißt, man kann ſelbſt den ge⸗ 
raden Tritten, welche außer der Wendung liegen, Eleie 

ne 
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ne Biegungen geben, und ſomit den Kaum. für die 
Tritte in der Wendung vergroͤßern. 

Fig. II V. iſt ein Theil einer ſolchen Verſtreckung 
vorgeſtellt. Die punktirten horizontalen Linien ſind die 
Tritte nach ihrer Steigung oder ihren Hoͤhen. Die 
ſenkrechten punktirten Linten aber ihre Breiten, an den 
Zargen und um die Spindel herum, welche man ſich 
aufgewickelt vorſtellt. 

Durch die Punkte, abe d geht die Steigung der 
Zarge, durch efghikl aber die Steigung an der 
Spindel. Dadurch entſteht die krumme Linie Lit. A B. 
Wird dieſe da, wo die gewoͤhnlich breiten Stufen der 
Zarge mit den ſchmalen der Spindel abwechſeln, durch 
eine allzuhohe Steigung gebrochen und nicht ſchoͤn ges 
ſchwungen, ſo werden einige ihnen zunaͤchſt liegenden 
Tritte der Zargen von dem Punkte a an, etwas einge⸗ 
zogen, oder wenn es etwaz erforderlich iſt, ſchief geſtellt. 

Die Lilte Figur gibt davon ein Beiſpiel. Die aus⸗ 
gezogenen Linien ab e d, find die ſchief geftellten Tritte. 
Nach den punktirten Linien a b und c d fiele die ges 
rade Richtung derſelben; allein dann waͤren die Tritte 
in der Spindel aͤußerſt nahe zuſammen gekommen, und 
die Steigungslinie des Handgriffes haͤtte ſich gebro⸗ 
chen. — Das Aufſchnüren einer ſogenannten Verſtre⸗ 
ckung gewaͤhrt aber auch noch Vortheile beim Einlochen 
der Tritte in die Zarge und in die Spindel, weil der 
Zimmermann dann von dieſer die Maaße leicht und 
ſicher auftragen kann. Man betrachte das Aufſchnuͤ⸗ 
ren einer Verſtreckung nicht als uͤberſtüſſig. Zwar kann 
ein geuͤbter Zimmermann ohne dieſe eine Treppe her⸗ 
ſtellen, vorzuͤglich dann, wenn er ſchon aͤhnliche gemache 
te hat; aber bei ſchwierigen Fällen wird er wohl dies 
ſes Hilfsmittel anwenden. Die Zeit, welche er darauf 
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verwendet, wird dadurch erſetzt, daß bei der Ausfuͤh⸗ 
rung die Arbeit ſchneller von der Hand geht. 

Dieſe Art Treppen, welche ich beſchrieben habe, iſt 
ihrer Bequemlichkeit wegen, und weil ſie in einem klei⸗ 
nen Raum angebracht werden kann, ſehr beliebt. Gets 
woͤhnlich werden fie mit einem zierlichen hoͤlzernen Ger 
laͤnder verſehen, und zur Befeſtigung des Handgriffes 
macht man, wie ich ſchon erinnert habe, die Spin⸗ 
dein fo hoch, als das Geländer, und die Glieder des 
Handgriffes werden an ſolche geſchnitten. 


4) Conſtruction einer gewundenen Treppe nach einem 
halben Zirkel ohne Ruheplaͤtze. 


Gewundene Treppen gehoͤren unter die zieelichen, 
und in mancher Rückſicht hat ihre Conſtruction Schwie⸗ 
rigkeiten. Sie werden meiſtens von Eichenholz herge— 
ſtellt und eignen ſich zu Haupttreppen in mitelmaͤßi⸗ 
gen Gebaͤuden. 

Die Stufen einer ſolchen Treppe werden außen brei⸗ 
ter als innen; wenn aber die Zirkel die innern Zarge 
von einer ziemlichen Groͤße iſt, ſo werden die Tritte 
auch am ſchmalen Theile noch breit und bequem genug. 

Die Form einer gewundenen Treppe kann auch im 
Grundplan elliptiſch oder nur ein Zirkelſtuͤck ſeyn, je 
nachdem es der Raum, welcher dazu zu Gebote ſteht, 
geſtattet. Die Treppen koͤnnen concentriſch liegen, oder 
auf eine andere Art ausgetheilt ſeyn, wenn nur eine 
gleiche Steigung heraus gebracht wird. 

Viele Schwierigkeiten verurſacht die runde Zarge, 
und es iſt ſehr gut, wenn man ſich krumm gewachſe⸗ 
nen Eichenholzes dazu bedienen kann. 
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Dieſer genannten Schwierigkeit wegen, macht man 
dergleichen Treppen ſelten, und nur in ſolchen Faͤllen, 
wenn die uͤbrige innere Eintheilung den Raum dazu dar⸗ 
bietet, was oͤfters bei irregulaͤren Plaͤtzen geſchieht, um 
ſolchen eine regelmäßige Form zu geben. — N 

Dieſer Urſache wegen werde ich eine Zeichnung zu 
einer gewundenen Treppe beifügen, und dieſe iſt bei 
Fig. 1 und II. Tab, IV. 

Die Stockhoͤhe dieſer Treppe beträgt 13 Fuß mit 
dem Gebälfe, und wenn die Stufenhoͤhe zu 64 Zoll 
angenommen wird, fo muͤſſen 25 Tritte gemacht wer. 
den. Die Tritte duͤrfen an der innern Zarge nicht zu 
ſchmal ausfallen, ſonſt wuͤrde die Treppe unbequem 
ſeyn, zumal da fie eine große Anzahl Stufen und kei⸗ 
nen Ruheplatz hat. Im vorliegenden Fall haben die 
Treppen an der Zarge 9 Zoll, im hintern Ende 15 und 
in der Mitte 12 Zoll zur Breite. 

Die Zuſammenſetzung der runden Zarge verurſacht 
wie geſagt, Schwierigkeiten und viele Arbeit. Die Bes 
feſtigung der Geländer kann auf zweierlei Arten geſche⸗ 
hen. Entweder wird die Zarge aus krumm gewachſe⸗ 
nem Holze 6 Zoll dick und von erforderlicher Hoͤhe ge⸗ 
macht, und foiche in das Geländer eingezapft und mit 
Eiſen befeſtiget, oder es werden Pfoſten in die Zargen 
eingeſpannt, woruͤber bald eine nähere Beſchreibung folgt. 

Inzwiſchen ſind die Handgriſſe und uͤberhaupt das 
Gelaͤnder, der Biegung wegen, welche es bekommen 
muß, ſchwer und koſtbar zu machen. Deßwegen eignen 
ſich für ſolche Treppen die eiſernen Geländer am beſten, 
und der vorliegenden Treppe wurde ein ſolches gegeben. 

Die Zargen koͤnnen aus mehreren Stuͤcken zuſam⸗ 
mengeſetzt werden, was dann geſchieht, wenn man 
kein krumm gewachſenes Holz hat. 
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Um zu dergleichen Zargen nicht ſo viel Holz ver⸗ 
ſchneiden zu muͤſſen, werden fie aus doppelt zuſammen 
geſetzten Bohlen, welche nach der Steigung und Wen⸗ 
dung gearbeitet ſind, hergeſtellt. Die beiden Theile, 
welche einander wechſelweiſe über die Stoßfugen des 
cken, werden zuſammen gebohrt und mit Schrauben be 
feſtiget. Dieſe Art Zargen iſt, wie ich aus Erfahrung 
habe, die dauerhafteſte. Noch nirgends ſahe ich verbolz⸗ 
te Zargen, ich habe ſie aber bei der Auffuͤhrung der 
bisher beſchriebenen Treppe angewendet, und dabei mich 
von den Vortheilen dieſer Conſtruction überzeugt, 

Die erſten beiden Tritte werden maßib hergeſtellt; 
bei a und b Fig. I. find die hohlen Spindeln, und in 
dieſe werden, wie bei den vorhergehenden Treppen, die 
Zargen verzapft und verſetzt. Da die Treppe ein eiſer⸗ 
nes Gelaͤnder bekommt, ſo werden die Spindeln kurz. 
Die Zuſammenſetzung der Zarge macht hier die groͤß⸗ 
te Schwierigkeit, und erfordert ſtarkes Eichenholz. We⸗ 
nigſtens einmal bei Lit, e muß fie zuſammengeſetzt wer⸗ 
den, und dann bedarf man zu jedem Theil ein Stuͤck 
Holz 15 Zoll breit, 7 hoch, 6 bis 9 Fuß lang. 

Die Verzapfung und Verſetzung der Zargen geſchieht 
nach Fig. III. Lit. abe ift die Stoßfuge, und dieſe 
bekommt das Zapfenloch, der andere Theil aber den 
Zapfen die. um 

Daß die Verzapfungen und Stoßfugen fehr genau 
gearbeitet werden, hat man vorzuͤglich zu beſorgen, und 
dann muß man wohl ausgetrocknetes Holz zu derglei⸗ 
chen Zargen anwenden. 

Die Zufammenfegung muß mit Eiſen befeſtiget wer 
den. Fig IV. iſt diejenige Verbolzung gezeichnet, wel— 
che mir die beſten Dienſte geleiſtet hat. Lin, a b iſt ei⸗ 
ne eiſerne Schiene, welche unten an die Zarge kommt, 
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und in daͤs Holzwerk eingelaſſen wird. An den Enden 
iſt ſie winkelrecht gebogen und rund zu einem Bolzen 
geſchmiedet, fo daß bei e und d ein Gewinde ange 
dreht werden kann. Die Zarge wird bei ac und bad 
durchbohrt, und durch dieſe Löcher die Bolzen der Klam⸗ 
mer geſteckt. Die eiſerne Schiene kann unten bei a b 
1 Zoll breit und 2 Zoll dick ſeyn. Die Bolzen haben 
J Zoll im Durchmeſſer. f 

Das eiſerne Geländer, welches auf die Zargen ges 
ſchraubt werden muß, kann mit dieſer Verbolzung zu⸗ 
gleich befeſtiget werden. Es gehen nämlich die eiſer— 
nen Bolzen bei e d durch die untere Geländer» Schie— 
ne, weßhalb in ſolcher Löcher angebracht find, und dann 
werden Schraubenmuttern auf die Gewinde der Bolzen 
gedreht und feſt angezogen. Auf dieſe Art, wird die 
Stoßfuge und das Geländer zugleich befeſtiget und mit 
Eiſen verwahrt. 8 

Dieſe Verbolzung der Stoßfuge iſt weit beſſer, als 
wenn ein Bolzen durch die beiden Zargentheile, nach 
der punktirten Linie o b, verbohrt und mit Schrauben 
angezogen wuͤrde. — 
Bei dieſer Gelegenheit habe ich zu erinnern, daß 
es beſſer iſt, wenn im vorliegenden Fall das Gelaͤnder 
von geſchmiedeten Eiſen als von Gußeiſen gemacht 
wird Der Windung und Steigung des Gelaͤnders we 
gen, ſind die Formen zu einem Gelaͤnder von Gußei⸗ 
ſen ſehr ſchwer und koſtbar zu machen, und man wird 
wohlfeiler beikommen, wenn man geſchmiedetes Eiſen 
anwendet, zumal wenn das ganze Geländer einfach und 
ohne viele Verzierung gemacht wird. ö 

Das eiſerne Gelaͤnder Fig. II. nimmt ſich nicht 
uͤbel aus. — 

Ich habe oben geſagt, daß din gewundene Zarge, 
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wie die bei gegenwaͤrtiger Aue von Dielen oder Bohr 
len zuſammen geſetzt werden kann. Dieſe Conſtructions- 
art werde ich nun etwas naͤher beſchreiben. 

Wenn man zu einem Theil eine Länge von drei Fuß 
wählt, fo kann die Schweifung aus einer vierzoͤlligen 
Diele herausgebracht werden, und dabei erhaͤlt dieſes 
Wangen oder Zargenſtuͤck eine Dicke von 2 4 Zoll. Die 
ganze Zarge bekommt demnach bei der erforderlichen Hoͤ— 
he eine Dicke von 42 Zoll, welche Staͤrke bei einer 
ſolchen Treppe vollkommen genuͤgt. 

Dieſe Zargentheile kommen nun nebeneinander, doch 
ſo, daß ſich die Fugen oder Stoͤße wechſelſeitig decken. 
Die Fugen erhalten keine geraden Schnitte, ſondern ſie 
werden nach Fig. V. Lit, a bee bearbeitet. Uebrigens 
aber erhalten ſie weder eine Blatte noch einen Zapfen, 
fondern werden ſtumpf zuſammen geftofen, 

Die beiden ausgeſchnittenen Dielen, woraus die Zar⸗ 
ge beſteht, werden dann mit eiſernen Bolzen, welche 
auf der einen Seite breite Köpfe, die nach außen kom- 
men, und auf der andern Gewinde haben, um Schraus 
benmuttern andrehen zu koͤnnen. Dieſe find Fig. V. 

bei d und e zu ſehen. 

An die innere Seite der Zarge werden die Tritte 
in Ruthen geſetzt, welche Nuthen 11 Zoll tief werden 
koͤnnen. Die Schraube, welche jeder Bogen bekommt, 
wird immer unter einem Tritt angebracht und dadurch 
verſteckt. Von außen wird der breite Kopf des Bolzes 
in das Holz eingelaſſen, ſo daß das Eiſen mit dem 
Holze bündig geht. Bei Fig. VI. iſt ein Querſchnitt 
von einer ſolchen Zarge aus zwei Theilen mit der Ver⸗ 
bolzung a b. 

Um das eiſerne Gelaͤnder auf einer ſolchen Zarge 
befeſtigen zu koͤnnen, wird oben bei Lit. c eine eiſerne 
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Schiene mit Schrauben angemacht, oder vielmehr der 
untere Theil des Gelaͤnders hat eine breite eiſerne Schie⸗ 
ne mit Loͤchern, um Schrauben in das Holz anbringen 
zu koͤnnen. 

Auf dieſe Art werden gewundene Zargen dauerhaft, 
und mit vieler Holzerſparung hergeſtellt. 

Die hintern Zargen beſtehen nur aus einer einfa- 
chen Diele, und man kann fie ebenfalls aus Stücken 
von 3 Fuß in der Länge zuſammen ſetzen. Sie erhal- 
ten den naͤmlichen Fugenſchnitt, wie die vordern, aber 
immer einen Zapfen 2 Zoll lang und 8 Zoll breit. Man 
verbohrt fie mit hoͤlzernen Nägeln: 

Wenn man einer gewundenen Treppe kein eiſernes, 
ſondern ein hoͤlzernes Geländer geben wi, ſo iſt die 
Befeſtigung deſſelben mit Schwierigkeiten verbunden. 
Die Spindel am Anfang und am Ausgang der Treppe 
wird dann verlaͤngert und ſo hoch gemacht, als das 
Geländer, um oben den Handgriff in ſolche legen und 
befeſttgen zu koͤnnen Demohngeachtet wird der aus⸗ 
geſchweifte Handgriff wenig Feſtigkeit bekommen, weil 
die Faſern des Holzes durch die Ausſchweifung abge⸗ 
ſchnitten werden. Ein hoͤlzernes Geländer würde dem- 
nach keine große Dauer und Feſtigkeit erhalten und nicht 
viel Sicherheit gewaͤhren. 8 

Ich habe ſchon angefuͤhrt, daß man Pfoſten in die 
Zargen einlochen kann; allein dazu ſind ſtarke Hoͤlzer 
zu den Zargen nothwendig, und überhaupt werd die 
Zarge durch das Einlochen bedeutend geſchwaͤcht. 

Man ſpannt daher die Pfoſten in die Zargen nach 
Fig. VII. 

Die untere Zarge enthält die Stoßfuge Lit, a bed 
und nach dieſer wird die eine Seite des Pfoſtens ge— 
arbeitet. Das obere Zargenſtuͤck bekommt die Stoßfuge 
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Lit. de fg und die vordere Seite des Pfoſtens wird 
ebenfalls darnach geformt. 

Jedes Zargenſtück erhalt einen Zapfen Lit. h i und 
der Pfoſten die beiden Loͤcher daſu. So werden nun die 
Zargen und Pfoſten ineinander geſteckt und dabei ver 
ſteht ſichs wohl von ſelbſt, daß alles ſehr genau und 
fleißig gearbeitet werden muß. Ueber die Stoßfuge 
kommt die eiſerne Klammer Lit. k Um, durch welche drei 
Holzſchrauben in die Zargenſtuͤcke und in die Pfoſten 
geſchraubt werden. An den innern Seiten der Zargen 
werden die Nuthen zu den Tritten angebracht, und 
dieſe kommen auch in die Pfoſten, wo die Tritte dar⸗ 
auf ſtoßen. — Dergleichen gewundene Treppen. erfors 
dern einen geuͤbten Zimmermann, der die Windungen 
und Höhen der Zargenſtücke mit Sicherheit heraus zu⸗ 
tragen, und die dazu erforderlichen Lehren zu machen 
verſteht. er 


Ob ich gleich in dieſem Werke keine vollſtaͤndige An, 
weiſung über den Stiegen » oder Treppenbau geben kann, 
um nicht zu weitläufig zu werden, fo will ich doch durch 
einige kleine Zeichnungen erklaͤren, wie die Hoͤhe der 
Zargenſtücke, und die ihnen zukommenden Bögen oder 
Schweifungen, auf eine leichte Art gefunden werden 
koͤnnen. Wenn man z. B. den halben Zargentheil e b 
Fig. I. in Hinſicht der Steigung und Schweifung deſ⸗ 
ſelben finden will, fo hat man auf folgende Art zu ver 
fahren. Man mißt die Sehne ob Fig. I, und trägt 
fie Fig, VIII. Lit. eb auf; ſodann ſucht man das Con 
trum o dazu und zeichnet das Zargenſtuͤck o deb auf, in 
dem man demſelben die gehörige Dicke gibt. 
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Dieſem Zargenſtuͤcke kommen 9 $ Tritte zu, und die 
‚Höhe deſſelben trägt man auf die mit ob ſenkrecht 
ſtehende Linie Lit, e l. Von dem Punkte g zieht man 
eine gerade Linie nach dem untern Punkte h, und dieſe 
iſt die Länge des Zargenſtückes. Die Entſtehung und 
Beſtimmung dieſer Punkte iſt aus der Zeichnung leicht 
wahrzunehmen. Nun gibt man der Zarge ihre Hoͤhe, 
welche aus der Zeichnung Fig. III. abgetragen werden 
kann. Die Höhe derſelben iſt bei Fig. VIII. Lit. gi 
und bi 

Die Dicke der Zarge wird vom Grundriß aus ed b 
aufgetragen wie die punktirten Linien zeigen. Von der 
obern Dicke derſelben wird eine Linie nach h und von 
der untern nach Ia. i gezogen und dieſe zeigen die 
Verſchiefung der Zarge in der Zeichnung an. Auf die⸗ 
fe Art wäre die Höhe des Zargenſtuͤckes gefunden. — 

Nun ſoll aber auch die Wendung oder der Bogen 
den das Zargenftück in der Aufſteigung macht ge⸗ 
funden werden. — 

Zu dieſem Ende theilt man die Sehne im Grund» 
riſſe Lit. e b in eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile wie 
z. B. hier in ſechs. 

Dieſe Theilungspunkte werden ferner auf die Laͤn⸗ 
genlinie der Zargenſtuͤckes Lit. i k gezogen, wie aus der 
Zeichnung zu erſehen iſt. Wo dieſe Linien von den Li⸗ 
nien aus den Theilungspunkten bei Lit. mu per u.f w. 
durchſchnitten wird, zieht man ſenkrechte Linien mit der 
erſten, naͤmlich nu, nu, q rw, s X u. ſ. w. Nun 
traͤgt man die Entfernung 1, 2, von der Linie ob bis 
an den Zargenbogen im Grundiſſe, auf der Linie i k 
nach der Richtung der ſenkrechten Linie q v nach 1, 2, 
nach 3, 4 u. ſ. w. und zieht die dadurch entſtehenden 
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Punkte 2, 4, u. ſ. w. zuſammen, fo daß der Zargen- 
bogen heraus kommt. 

Die ſenkrechten Linien aus den Theilungspunkten im 
Grundriſſe, durchſchneiden den Zargenbogen c db, Weil 
ſich die durchſchnittene Flaͤche des Bogens etwas erwei⸗ 
tert, ſo werden auch dieſe obern Punkte beſonders her— 
ausgetragen, wodurch das Bogenſtück Lit. 4 entſteht. 

Jedem ſolchen einzelnen Zargenſtuͤck muß dann die 
Verſetzung und der Zapfen in der Fänge zugegeben wer— 
den, was ohne große Schwierigkeiten geſchehen kann. 
Auf dieſe Art koͤnnen die Zimmerleute alle einzelnen 
Zargenſtuͤcke, mit den ihnen zukommenden Schweifun⸗ 
gen, nach der Steigung finden. 

Ungeuͤbten Arbeitern verurſacht dieß einige Schwie— 
rigkeiten, und da man vorſichtig mit der Abbündung ei⸗ 
ner ſolchen Treppe ſeyn muß, damit kein Holz unnöthie 
ger Weiſe verſchnitten wird, fo thut man wohl, wenn 
man ſich die halbrunde Oeffnung der Treppe, durch die 
ganze Stockhoͤhe von Brettern zuſammen fugen läßt, — 
Auf dieſe Art entſteht namlich ein halber Cylinder, 
auf deſſen Außenſeite die Steigung der gewundenen Trep⸗ 
pe, mit aller Genauigkeit aufgetragen werden kann. 

Die Conſtruction dieſes halben Cylinders kann leicht 
ausgeführt werden, und fie beſteht aus einigen hori— 
zontalen Boͤgen, an welche ſchmale ſenkrecht ſtehende 
Bretter genagelt werden, und eine Bekleidung bilden. 
Inzwiſchen muß dieſe Bekleidung abgehobelt und fo 
genau zuſammen geſetzt werden, als es zu dieſem Zwe⸗ 
cke noͤthig iſt. — 

Im Innern dieſes Colinders oder Gehaͤuſes werden 
Biege aufgeſtellt, um es feſt zu ſtellen und in ſenkrech⸗ 
ter Linie zu erhalten. 
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Zwar verurſacht ein ſolches Geräfte einen gewiſſen 
Aufwand, an Zeit und Geld, auch iſt ein trockener 
Platz dazu nothwendig, um es aufſtellen zu koͤnnen; 
allein der Zimmermann, welcher eine ſolche Treppe ab» 
zubinden hat, arbeitet dann mit Sicherheit, und kann 
alle einzelne Theile mit Genauigkeit beſtimmen. Daher 
wird kein Holz unnoͤthig verſchnitten und die Arbeit an 
der Treppe ſelbſt nach Möglichkeit befördert. 

Wenn ich zur Herſtellung einer ſolchen Vorrichtung 
rathe, ſo geſchieht es nur, wenn man Zimmerleute hat, 
welche nicht vollkommen geuͤbt in dergleichen Arbeiten 
ſind, und wenn man bedenkt, wie ſelten gewundene 
Treppen der Art vorkommen, ſo werden die Zimmer⸗ 
leute ſelbſt die ſicherſten Hilfsmittel anwenden, um kei⸗ 
ne Fehler zu begehen, die dem Bauwerke auf immer 
nachtheilig ſind. — Ueberdieß muß man noch bedenken, 
das die Koſten auf eine ſolche Vorrichtung geringe aus 
fallen, und daß man, wenn das Gerüfte den Zweck er⸗ 
füllt hat, die Materialien, die wenigen Bretter und 
Hölzer auf eine andere Art wieder verwenden kann. 

Fig. IX iſt ein ſolcher aus ſchwachen Brettern, und 
innen aus Bögen und Biegen conſtruirter halbe Cylin⸗ 
der nach der Aufern Anſicht geometriſch aufgezogen dar⸗ 
geſtellt. Die aͤußere Flaͤche derſelben iſt es, welche hier 
gleichſam als ſenkrecht ſtehender nach den Seiten gebo⸗ 
gener Reißboden zur Aufzeichnung der Treppe mit ih» 
ren Zargen benutzt wird. Um ſolchen herum werden die 
Tritte abe def g ic. angemerkt, und dann die Linien 
ih, Im, no, u. ſ. w. ſenkrecht aufgeriſſen. Dann wer⸗ 
den die Treppenhoͤhen an ſolchen rund um aufgetragen, 
und die Tritte mit den Zargen verzeichnet. Auf dieſe 
Art kann der Zimmermann, welcher eine ſolche Treppe 
abbindet, die Maße leicht und mit Sicherheit auftra⸗ 
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gen und die einzelnen Gegenſtaͤnde darnach berichtigen, 
wodurch eine aͤußerſt genaue Arbeit entſteht. — Ferner 
geht dadurch das Lochen, Verzapfen und Verſetzen der 
Zargen und der Handgriffe, dann das Einnuthen der 
Tritte in die Zargen ſchnell vorwärts, und dadurch wird 
gewiß ſo viele Zeit gewonnen als das Geruͤſte herzuſtel⸗ 
len koſtete. — 

Ein ſicheres Mittel zur Erlernung des Treppenbaues 
iſt das Modelliren, und angehende Baumeiſter und jun⸗ 
ge Werkleute, ſollten ſich bei ſchwierigen Aufgaben Mor 
delle fertigen. Dadurch gewinnen ſie eine Ueberſicht 
von dem herzuſtellenden Bauwerke, und man kann dann 
bei der wirklichen Ausführung mit mehr Sicherheit 

arbeiten. — 


5) Conſtruction einer Haupttreppe von Eichenholz 
mit Ruheplaͤtzen und einem eiſernen Gelaͤnder. 


Hoͤlzerne Haupttreppen werden auf die naͤmliche Art 
conſtruirt wie die, welche ich bisher beſchrieben habe, 
denn ſie beſtehen aus Zargen und Spindeln, deren Zu⸗ 
ſammenſetzung bereits vorgetragen wurde. Indeſſen iſt 
ihre Form, welche beſonders impoſant ſeyn ſoll und ihr 
re Größe von Wichtigkeit, und deß halb verdienen fie bes 
ſonders abgehandelt zu werden. — 

Die Form einer Haupttreppe ſoll in allen ihren 
Theilen ſehr vegelmäßig ſeyn. Sie ſoll in einem ganz 
fuͤr ſich beſtehenden Treppenhauſe liegen, welches einen 
breiten Ausgang auf einen Vorplatz hat. 

Wenn die Gaͤnge eines Gebaͤude im Winter erwaͤrmt 
ſeyn ſollen, ſo iſt ein Ausgang vom Treppenhauſe in der 
beſchriebenen Art gut, denn dieſer kann mittelſt einer gror 
ßen Glasthuͤr geſchloſſen werden, fo daß die Treppe von 
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dieſen abgeſondert iſt. Außerdem kann die Treppe in 
der Vorhalle ſelbſt liegen, und ſie braucht nicht abge⸗ 
ſchloſſen zu werden. 

Große Haupttreppen führen nur in die Hauptktage, 
in minder großen Gebäuden aber, koͤnnen fie durch alle 
Stockwerke des Hauſes gehen. 

Eine Haupitreppe ſoll geräumig ſeyn, daß zwei Per⸗ 
ſonen bequem nebeneinander gehen koͤnnen, und daß 
dieſen eine dritte Perſon noch ausweichen kann. Sie 
ſind blos zum Aufgang fuͤr die Herrſchaften beſtimmt, 
weshalb in deren Nähe Nebentreppen angebracht wer⸗ 
den muͤſſen. 

Gewoͤhnlich nimmt man zur Breite der Haupttrep⸗ 
pen 6 Fuß an. Wenn man in Hinſicht des Raumes 
ſehr beſchraͤnkt iſt, kann man etwas weniger nehmen, 
es iſt aber immer beſſer und ſchoͤner, wenn mehr ais 
6 Fuß Breite gegeben werden kann. — 

Die vorliegende Haupttreppe, wozu der Grundriß 
Fig. X. und der Aufriß nach der ſchmalen Seite Eg. 
XI. gehoͤrt, iſt von der Art, daß ſie ein beſonders Trep⸗ 
penhaus hat, welches durch drei große Fenſter erhellt 
wird. Im Aufriß iſt nur ein Stockwerk gezeichnet, aber 
es iſt natürlich, daß fie in der Art, durch alle Stock⸗ 
werke gehen kann. 

Da eine Treppe ein vorzüglicher Theil eines Gebaͤu⸗ 
des iſt, ſo muß ſie architektoniſche Verzierungen haben, 
und wenn ſie bis in das letzte Stockwerk führt, ſo iſt 
es ſehr ſchoͤn, wenn das Stiegen „ oder Treppenhaus, 
zum Theil in das Dachwerk geht. Zu dieſem Ende wer⸗ 
den die Hauptbalken ausgewechſelt und das Treppen⸗ 
haus bekommt ein hoͤlzernes Gewölbe, welches Verzte⸗ 
rungen enthaͤtt, die zum Ganzen paſſen. — Bei der 
Auswechslung der Haupibalken muß man darauf fer 
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hen, daß das Dachwerk nicht geſchwaͤcht wird, und 
daß es nicht nachtheilig auf die äußere Mauer wirkt. 
Inzwiſchen iſt es leicht moͤglich, den Dachverband uͤber 
einem ſolchen Stiegenhauſe zu verwahren, weil die Brei- 
te deſſelben nicht ſehr betraͤchtlich iſt So iſt z. B. das 
Treppenhaus zur vorliegenden Zeichnung nur 19 Fuß in 
der Breite und 25 2 Fuß in der Länge. 

Führt eine Haupttreppe nur in die Bol- Etage, fo 
geht das Treppenhaus durch das naͤchſte Stockwerk, 
und erhaͤlt damit Hoͤhe genug, ſo daß das Hauptge. 
bälfe nicht ausgewechſelt werden muß. 

Wenn eine Treppe 6 Fuß breit wird, ſo ſind die 
Zargen allein, nicht vollkommen hinreichend, ſolche frei 
zu tragen. Es muß daher noch eine beſondere Ver⸗ 
ſpannung angebracht werden, woruͤber ich nur das > 
thige erinnere. 


Erklaͤrung der Zeichen Fig. X und XI. 


Beide bemerkte Figuren enthalten den Grundriß 
und Aufriß einer Haupttreppe, jedoch nur durch ein 
Stockwerk, wiewohl ſolches ſo hoch gefuͤhrt werden kann, 
als es verlangt wird. 

Dazu gehoͤrt ein beſonders Treppenhaus, welches 
bei Lit, a b eine 7 Fuß 3 Zoll breite Bogenoͤſfnung auf 
den Vorplatz hat. Dieſer Bogen kann durch eine zwei⸗ 
flügliche Glasthür geſchloſſen werden, und dann iſt die 
Treppe von dem Vorplatz und den Gaͤngen abgeſondert, 
wenn die letzten allenfalls erwaͤrmt werden ſollen. Bei 
Lit. AA liegt der Vorplatz, und wenn dieſer ſonſt kein 
Licht hat, fo kann er bei Lit. s s zwei Feuſter bekom⸗ 


men, wodurch er binfänglich erhellt wird. Der Antritt 
iſt bei Lit. e und der Austritt bei d. Uebrigens hat 
dieſe Treppe vier Ruheplaͤtze Lit. e lg h. Dann ber 
ſteht fie aus vier Spindeln oder Mönchen ik Um, und 
aus vier Zargen n op q, welche auf die ſchon früher dee 
ſchriebene Art abgebunden, verzapft und verſetzt ſind. 

Unter den Zargen und Spindeln liegen die Spann⸗ 
hoͤlzer. Im Grundriſſe find fie punktirt und bei Lit. vr 
u. ſ. w. zu ſehen. 

Im Aufriß iſt das Spannholz unter der Zarge Lit. 
q (im Grundriß) bei Lit. @ zu ſehen. 

Die Spannhoͤlzer der Ruheplaͤtze g find bei bed 
(im Grundriß) bei Lit. e im Aufriß ſichtbar. Aus 
dieſem gehet hervor, daß es zweierlei Spannhoͤlzer, naͤm⸗ 
lich horizontal liegende und ſchraͤge gibt. Die ſchraͤgen 
find immer in die liegenden eingezapft, und ſchon aus 
dem Grundriß iſt zu ſehen, daß die horizontalen im» 
mer 5 — 6 Zoll in der Mauer ſtecken. 

Im Vorbeigehen will ich hier erinnern, daß wenn 
man zu den Spannhoͤlzern wohl ausgetrocknetes Holz 
nimmt, ſie auch in der Mauer nicht Schaden leiden. 
Nur naſſes, oder zur Unzeit geſchlagenes Holz wird bald 
faul, was bei einer ſolchen Treppe großen Nachtheil 
bringt. 

Die uͤbrigen Spannhoͤlzer find im Aufriß, Fig. XI. 
nicht ſichtbar, und ſie werden unten und oben von den 
Tritten Lit. f, dann von der verputzten Flaͤche Lin. g 
und von einem angezogenen Geſimſe h gedeckt. 

Im Grundriß iſt zu ſehen, daß die Spannhoͤlzer etz 
was uͤber die Zargen und Spindeln hervorſtechen. Um 
dieſen Vorſtoß zu decken, wird von Stuk ein Geſimſe, 
welches zur Höhe die Dicke der Spannhoͤlzer erhält, 
gezogen. Dadurch aber erhält die Treppe eine Zierde. — 
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Eine ſolche Verſpannung iſt bei einer freitragenden 
Treppe allerdings von Wichtigkeit, und um ſie deutlich 
vorzuſtellen, habe ich die beſondere Zeichnung Fig. XII. 
dazu entworfen. Lit. a find die erſten beiden Tritte, 
welche hier von Eichenholz ausgearbeitet werden. In 
dieſe legt ſich auch der Anfänger ober der erſten Spin⸗ 
del. Auf dieſen Stufen ruhen die Hoͤlzer des erſten 
Ruheplatzes Lit. b, welche auch in der Mauer ſtecken, 
und ſomit ein feſtes Auflager haben. Dergleichen Hoͤl⸗ 
zer hat jeder Ruheplatz drei, und jede Stiegenarm hat 
ſo viele Spannhoͤlzer, welche nach der Steigung ſchraͤg 
liegen. 

Auf dem letzten Holz des Ruheplatzes bei der ers 
ſten Spindel werden die Spannhoͤlzer verſetzt und ein⸗ 
gezapft. Dieſe find bei Lit. eee zu ſehen. An dieſe 
Spannhoͤlzer werden die Riegel oder Hölzer des zwei⸗ 
ten Ruheplatzes Lit. did d verzapft, und ſomit traͤgt ſich 
der zweite Ruheplatz und der Stiegenarm frei. — 

In das Ruheplatzholz an der zweiten Spindel wer⸗ 
den die drei Spannhoͤlzer Lit. e wovon hier eines zu 
ſſehen iſt verſetzt und eingezapft. Dieſe ſpannten ſich 
an die Ruheplatzhoͤlzer des dritten Podeſtes und ſie ſind, 
wie bei Lit. [ zu ſehen iſt, damit verſeßt. Hinten ru⸗ 
hen ſie auf der Mauer. 

Von dem dritten Ruheplatz gehen wieder ſchraͤg nach 
der Steigung der Treppe liegende Spornhoͤlzer Lit. 8g 
an die Ruheplatzhoͤlzer des vierten Podeſtes Lit h h h. 
Von dieſem Ruheplatz endlich werden die Spannhoͤlzer 
i an den Balken k angebracht. 

Es iſt leicht einzufehen, daß dieſer Vorſprung viele 
Feſtigkeit hat, und auf ſolche die Treppe mit Sicher⸗ 
heit angebracht werden kann. Die Dicke der Spann⸗ 
a hoͤlzer 


— 527. — 


hoͤlzer kann 7 bis 8 Zoll betragen, und dieſe Staͤrke 
iſt zur Länge derſelben hinreichend. Der groͤßte Trep⸗ 
penarm nämlich, und mithin auch die laͤngſten Spann⸗ 
hoͤlzer meſſen 13 Fuß 9 Zoll. — 

Auf dieſe Verſpannung kommt nun die ganze Trepa 
pe mit ihren Spindeln, Wangen oder Zargen und Trike 
ten, welche auf die gewoͤhnliche Art bearbeitet werden. 

Eine auf dieſe Art abgebundene Treppe trägt natuͤr⸗ 
lich weit mehr, als eine, welche bloße Zargen und 
Spindeln hat. Daher kann man ſie, ſtatt der Tritte 
von Eichenholz mit folenhofer Steinen belegen. Je- 
der Marmortritt beſteht aus einem Stück, und wird 
wie ein hoͤlzerner in die Zargen eingelaſſen. Uebrigens 
ruhen in der Mitte und zu beiden Seiten alle Tritte 
auf den Spannhoͤlzern, und man hat dabei darauf zu 
ſehen, daß ſie auf jedem Spannholze ſatt aufliegen, 
damit ſie nicht abbrechen. 

Die Verſpannung muß fleißig gearbeitet und feſt 
verkeilt werden, damit ſie ſich nicht ſetze, wenn die Laſt 
der Steine darauf kommt; auch muß vorzuͤglich trocknes 
Holz genommen werden. Wo die Spannhoͤlzer in den 
Mauern ſtecken, muß man feſte Steine anbringen, denn 
ſie legen ſich an ſolche, wie ein Gewoͤlbe an das Wi⸗ 
derlager. 

Bei hoͤlzernen Tritten hat die Verſpannung nicht ſo 
viel zu tragen, und dann darf man etwas ſchwaͤchere 
Spannhoͤlzer annehmen. 

Um die Spannhoͤlzer zu bedecken, wird wie geſagt, 
ein Geſimſe angezogen, die Zargen bleiben Übrigens frei, 
und behalten ihre Holzfarbe. 

Aus dem Grundriſſe Fig. X. iſt zu erſehen, daß die 
vorliegende Treppe vier Spindeln Lit. ik und m be 
kommen fell. Dieſe find unumgänglich noͤthig, wenn 
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die Treppe mit einem hoͤlzernen Geländer verſehen wer⸗ 
den ſoll, und dann erhalten die Spindeln gleiche Höhe 
mit dem Handgriffe, und dieſer kann nun in ſolche bes 


feſtiget werden. Bekommt die Treppe aber ein eiſernes 


Gelaͤnder, ſo werden die Spindeln nicht hoͤher als die 


Zargen, und dann kann man ſie ganz entbehren, wenn 


man naͤmlich die Zargen in der Mitte der Wendung 

zuſammenſetzt. Geſchieht das, ſo entſtehen weniger Thei⸗ 

le der Treppe und wird mithin um fo dauerhafter. 
Ohngeachtet man zu den Zargen in der gedachten 


Art, etwas ſtarkes Holz noͤthig hat, weil die halbe Wen⸗ 


dung aus ganzem Holze gearbeitet werden muß, ſo wird 
man dennoch an Arbeit erſparen, weil nicht ſo viele 
Verſetzungen vorkommen. 

Um das Zufammenfegen der Zargen deutlicher zu 
machen, füge ich lig. XV. bei, welche ſolche perſpekti⸗ 
viſch gezeichnet vorſtellt. 

Lit, a iſt das untere Zargenſtuͤck mit der halben 
Schweifung und Lit. b das obere, welches mit dem er» 
ſten verzapft und verſetzt iſt. Um der ganzen Treppe 
mehr Feſtigkeit zu geben, kann man mit der Hoͤhe der 
Stufen an jedem Zargentheil die Schweifung Lit. e und d 
ſtehen laſſen, und bei e f mit eiſernen Schrauben zur 
ſammen ziehen. Man wird leicht einſehen, daß eine auf 
dieſe Art zuſammen geſetzte Zarge große Feſtigkeit hat. 

Bei Lit. g und h find die Spannhoͤlzer unter der 


Zarge. d 


Die vorliegende Treppe hat zwar nur 6 Fuß Breie 
te; allein man kann ſolche 8 und 10 Fuß breit, ohne 
Nachtheil ihrer Dauerhaftigkeit machen. Wenn ſie bei 
einer großen Weite Tritte von Eichenholz bekommt, fo 
find drei Spannhoͤlzer hinreichend. Sollten aber ftatt 
dieſer, Marmorplatten aufgelegt werden, ſo ann man 
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vier Spannhoͤlzer anbringen, und die Treppe wird voll⸗ 
kommen dauerhaft ſeyn. — 

Ich habe früher erinnert, daß wenn eine ſolche 
Haupttreppe in einem Gebaͤude, bis ins letzte Stockwerk 
führt, oder wenn ein Haus nur zwei Stockwerk hoch 
iſt, das Hauptgebaͤlke ausgewechſelt werden ſollte, um 
dem Treppenhauſe mehr Hoͤhe und ein beſſeres Anſe⸗ 
hen zu geben. — Dieſe Auswechslung der Hauptbal⸗ 
ken zu zeigen und um einen Aufriß von der langen 
Seite zu liefern, füge ich Fig. XIII. jedoch nur in der 
halben Groͤße des übrigens hier gebrauchten Maßſta⸗ 
bes bei. . 

Hier iſt die lange Seite des Treppenhauſes mit den 
drei Fenſtern zu ſehen. Bei Lit. a liegt ein Wechſel 
in dem die Stiche Lit. b eingezapft ſind. Die Schwel⸗ 
le e ift in alle Stiche verkaͤmmt und ruht vollkom 
men auf dem Mauergrund. Die Aus wechlung der Bal⸗ 
ken im Treppenhauſe beträgt 25 4 Fuß und daher muß 
die ſtarke Schwelle an beiden Enden, an die Balken 
mit Schrauben verbolzt werden. Uebrigens muß man 
auch die liegenden Saͤulen mit Klammern und Schlie⸗ 
ßen an die Spannriegel und Kehlbalken befeſtigen, 
ſo daß der Seitenſchub des Dachſtuhls gegen die Mau⸗ 
er, fo viel wie möglich vermindert, wird. 

Wenn man, dem entworfenen Plane zu einem Ge⸗ 
baͤude gemaͤß, eine ſolche Auswechslung anbringen will, 
ſo ſoll man der aͤußern Mauer des Treppenhauſes die 
erforderliche Staͤrke geben, und dann wird bei obiger 
Vorſicht ein dauerhaftes Werk entſtehen. . 

Bei der vorliegenden Treppe läuft im letzten Stock⸗ 
werk, das eiſerne Geländer von Lit. m bis x Fig. X. 
und ſchließt ſich bey y an die Mauer. Das Geländer 
und das Podeſt kann aber auch bis Lit. 4 verlängert, 
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und da an die Mauer angeſchloſſen werden. In der 
Mitte des Raumes, den die Zargen einſchließen, und 
der von unten bis oben frei iſt, werden von der ges 
woͤlbten Decke herabhaͤngend, die Lampen zur naͤchtli⸗ 
chen Beleuchtung angebracht. — 

Jedes Stockwerk kann mit einer Lampe verſehen 
werden. 

Das Gewoͤlbe des Treppenhauſes kann ganz glatt 
bleiben, oder es erhält eine geſchmackvolle Verzierung 
wenn die Treppe uͤberhaupt im hohen Styl angelegt iſt. 

Gegenwaͤrtige Treppe koͤnnte fiatt der Mauer, wel⸗ 
che das Stiegenhaus vom Vorplatz abſchließt, mit zwei 
oder vier Säulen verziert werden; dann aber waͤre das 
Ganze eine Haupttreppe für einen großen Pallaſt und 
die Breite derſelben müßte 8 Fuß betragen. Derglei⸗ 
chen Säulen koͤnnten im untern und obern Stockwerk 
angebracht werden. Um die Stufen beim Antritt zu 
decken, muͤßte ein Sockel für die Saͤulen angebracht 
werden. Diefen Säulen gemäß, erhielte dann das gan- 
ze Treppenhaus, mit der gewoͤlbten Decke, fo wie der 
Vorplatz architektoniſche Verzierungen. — 

Die eiſernen Geländer zu ſolchen Treppen muͤſſen 
einfach aber mit Geſchmack hergeſtellt werden. Dabei 
muß man ſich huͤten, Spitzen und Winkel anzubringen, 
was bei einem zierlichen Schnoͤrkelwerk oft zu geſchehen 
pflegt, damit man mit den Kleidern nicht haͤngen 
bleibt. 

Zur vorliegenden Treppe wollte ich ein zwar feſtes 
und dauerhaftes, aber doch ein lichtes und einfaches 
Gelaͤnder bei Fig. XIV. liefern. 
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6) Conſtruction einer feuerfeſten Treppe, deren 
Stufen auf Gewoͤlben ruhen. 


In großen ſtark bevoͤlkerten Gebäuden ſollten durch⸗ 
aus feuerfeſte Treppen ſeyn, um bei einem entſtehen⸗ 
den Brande Sicherheit auf ſolchen zu haben. Schau 
ſpielhaͤuſer, Kaſernen und andere oͤffentliche Gebäude 
ſollten vorzugsweiſe mit dergleichen Treppen verſehen 
werden. 

Zu einer vollkommen feuerfeſten Treppe gepdren fols 
gende Stücke: 
19 Feuerbeſtändige Steine, 


2) bollkommene Sicherheit der Stufen 
und der Geländer, 
3) Sicherheit von oblen, wie von der 
Seite. 
Ad .) Das Materiale, woraus dergleichen Treppen 
gemacht werden, verdient zuerſt unſere Aufmerk- 
ſamkeit. 


Man hat Beiſpiele, daß bei heftigen Braͤnden 
Treppen von Marmorſtein verkalkt worden ſind. 
Daher taugen Marmor und kalkhaltige Steine zu 
unſerer Abſicht nicht. Von einer ſteinernen Trep⸗ 
pe verſpricht man ſich Sicherheit, und die Net 
tenden verlaſſen ſich darauf. Iſt dann eine Stein⸗ 
art nicht feuerbeſtaͤndig, und wird. fie allenfalls 
von unten durch die Flamme angegriffen, ſo kann 
ein großes Unglück entſtehen. 

Feſter, mit feuerbeſtändigem Thon ger 
bundener Sandftein iſt der beſte zu Trep⸗ 
penſtufen, welche dem Feuer widerſtehen 
ſollen. 


Ad 
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Inzwiſchen trifft man nur wenige Gegenden an, 
welche Steinbruͤche haben, die dieſes nuͤtzliche Ma, 
teriale liefern. Der Transport in entfernte Ges 
genden iſt aber ſehr theuer, und daher wird man 
überhaupt felten ſteinerne Treppen finden, und noch 


ſeltener ſolche, welche von der hiezu vorzuͤglichen 


Steinart aufgefuͤhrt ſind. 

Aus Backſteinen kann man feuerſichere 
Gewölbe aufführen. Dem Gewoͤlbe aber 
kann man Formen nach der Steigung ei⸗ 
ner Treppe geben, und daher bleibt in 
ſolchen Gegenden, welche keine guten 
Werkſteine haben, kein anders Mittel 
übrig, als gewoͤlbte Treppen herzuſtel— 
len. Wenn man dann auf die feuerſichern Ges 
woͤlbe Treppen legt, welche dem Feuer nicht volle 
kommen oder gar nicht widerſtehen, fo gewaͤh⸗ 
ren ſolche Treppen dennoch Sicherheit bei Braͤn⸗ 
den, weil die Gewoͤlbe nicht einſtürtzen. Der ſolen⸗ 
hofer Marmorſchiefer, welcher eine Dicke von 2 Zoll 
hat, eignet ſich vorzüglich zu Tritten gewoͤlbter 
Treppen. 

2.) Wenn die Stufen von Steinen hergeſtellt 
werden, welche ſich vorzüglich dazu eignen, fo 
müſſen fie fo bearbeitet ſeyn, daß eine die andere 


traͤgt, damit ſie nicht zuſammen ſtuͤrzen. Von der 


Conſtruction ſolcher Tritte wird weiter unten, wenn 
von ganz ſteinernen Haupttreppen die‘ Rede ſeyn 
wird, mehr vorkommen. 

Hat man zwar eine gute Steinart, aber man 
kann die Werkſtuͤcke nicht in der erforderlichen Gro. 
ße finden, fo muͤſſen die Tritte zuſammen geſetzt 
werden. Dieſen aber kann man dann keine andere 
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Feſtigkeit geben, als durch ein Gewoͤlbe, worauf 
ſie gelegt werden. 

Auch das Geländer muß bei einer vollkommen feu⸗ 
erſichern Treppe unverbrennlich ſeyn. Daher ſind 
hölzerne Geländer uicht zu empfehlen. 

Leichte, durchbrochene Gelaͤnder von Werkſteinen 
kann man aus Mangel an Werkſteinen ſelten an- 
bringen, außer in Gegenden, wo dieſes Materiale 

zu finden iſt. 

Daher find eiſene Geländer zu empfehlen. 
Dieſe koͤnnen von geſchmiedetem Eiſen oder von Guß⸗ 
eiſen gemacht werden. Auf ihre Befeſtigung muß 
vorzüglich Ruͤckſicht genommen werden. 

Ad 3.) Sicherheit von oben, wie von der Seite, muß 
einer Treppe gegeben werden, wenn ſie vollkommen 
feuerfeſt ſeyn ſoll. — 

Wenn z. B. in einem Hauſe zn im Dache 
auskame, fo würde die Feſtigkeit einer Treppe we⸗ 
nig helfen, wenn die Rettenden durch herabſtüuͤr⸗ 
zende Balken und Sparren abgehalten würden, die 
Treppe zu paſſiren. 

Daher muß eine ſolche Treppe nothwendig eine 
gewoͤlbte Decke haben, und zwar von einer Staͤr⸗ 
ke, daß ſolche nicht durchſchlagen werden kann, 
wenn allenfalls ober ihr Feuer entſtehen ſollte. 

Schon dieſes Gewoͤlbes wegen, welches ſtarke 
Widerlager verlangt, erhält die Treppe auch Sie 
cherheit von der Seite durch ſtarke Mauern. 
f Nun entſtehet die Frage, welche Form muß eine ge⸗ 

woͤlbte Treppe, das heißt eine ſolche, deren Stufen auf 
Gewoͤlben ruhen, erhalten. Daß man ſtarke Mauern da» 
zu haben muͤſſe, wurde bereits angeführt. Ferner iſt da 
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bei Bedingniß, daß ſie durch mehrere Stockwerke ge⸗ 
führt werden kann, ohne deßhalb zu viel Raum im Ge 
baͤude einzunehmen. 

Wenn eine Treppe zwiſchen ſtarke Mauern gelegt 
wird, ſo iſt es leicht, ein Gewoͤlbe nach der Steigung 
der Tritte aufzufuͤhren, und dieſe dann darnach zu le— 
gen. Beſteht eine ſolche Treppe aus zwei Armen, ſo 
muß ſie einen Ruheplatz und eine dritte ſtarke Mauer 
erhalten. Dergleichen gewoͤlbte Treppen findet man oͤf⸗ 
ters. In alten Gebäuden, z. B. in alten Ritterſchloͤſ⸗ 
fern find die Stufen ſolcher Treppen auch von Bade 
ſteinen gemauert. — 

Man muß aber gewoͤlbten Treppen auch andere For⸗ 
men geben koͤnnen, um fie überall anbringen zu koͤn⸗ 
nen, wo es der Raum geſtattet. 

Zwiſchen gemauerte Pfeiler laſſen ſich Gewoͤlbe ſpren⸗ 
gen, welche gleichſam die Zargen der Treppe bilden, 
und dieſe dienen dann zu Widerlagern fuͤr Gewoͤlbe, 
welche die Tritte tragen. Man hat daher nicht immer 
volle Mauern nothwendig. Je nachdem es der Raum 
einer anzulegenden Treppe erlaubt, koͤnnen zwei oder 
vier Pfeiler angebracht werden. 

Lit. XVI und XVII. iſt der Grund- und Aufriß ei⸗ 
ner Treppe, welche ich ſchon einigemal angeführt habe. 

Diefe Treppe hat, wie aus der Zeichnung zu erſe⸗ 
hen iſt, drei Treppenarme. Jeder der zwei kleinern hat 
6 Tritte und der groͤßere 13 dergleichen. Die ganze 
Treppe hat demnach 25 Tritte oder Stufen. — Die 
ganze Stockhoͤhe beträgt 12 Fuß und mithin iſt jeder 
Tritt 6 Zoll hoch, und dabei hat er 12 Zoll in der 
Breite. 

Lit. a bee d find vier, von Backſtein gemauerte Pfei⸗ 
ler, und jeder iſt 1 4 Stein ſtark. 


Nach der Steigung der Tritte geht zwiſchen dem 
Pfeiler a und b ein Bogen aufwaͤrts, und dieſer dient 
zum Widerlager für ein Gewölbe de fg worauf die 
Treppen gelegt werden. 

Der Bogen von b nach e iſt im Aufriß bei be zu 
ſehen Er iſt nach der Steigung der Tritte aus drei 
Punkten Lit. bei und k aufgetragen. Nach dieſen 
Punkten gehen die Fugenſchnitte der Steine. Im ſchwaͤch⸗ 
ſten Theil naͤmlich in der Mitte iſt derſelbe einen Fuß 
ſtark. Die Breite deſſelben iſt nur einen Zoll ſchwaͤ⸗ 
cher als die Pfeiler, zwiſchen welchen er liegt, und die 
ihm zum Widerlager dienen. \ 
Im Innern gegen die Mauer iſt, wie die doppelt 
punktirte Linie weißt, nach der Steigung der Tritte ein 
Widerlager für einen flachen Bogen nach der Richtung 
Im im Grundriß Fig. XVI. gelaſſen. Ein gleiches Wi⸗ 
derlager kommt in die Mauer, und zwiſchen beiden bes 
findet ſich ein ſchiefliegendes Gewoͤlbe, welches 5 Zoll 
zur Bogenhoͤhe hat. 

Dieſes Gewölbe wird auf die naͤmliche Art herge⸗ 
ſtellt, wie die Felder bei einem Kappengewoͤlbe, denen 
die Gurtboͤgen als Widerlager dienen. 

Auf dieſer gewoͤlbten Flaͤche nun ruhen die Tritte. 
Daß die beiden Nacken dieſes Bogens ausgeglichen were 
den muͤſſen, verſteht ſich von ſelbſt. . 

Nun wird zwiſchen die letzten Pfeiler Lit. o d ein 
ſteigender Bogen geſprengt, dieſem auf die vorige Wei⸗ 
fe ein Widerlager gegeben, eben fo der gegenuͤber ſtehen⸗ 
den Mauer und der ſchiefliegende Schild mit einem hal⸗ 
ben Stein herausgewoͤlbt. 

Aus dem Aufriß Fig. XVII. iſt zu ſehen, daß von 
dem Pfeiler a nach d ein Bogen geſprengt iſt. Der Vor⸗ 
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platz Lit. A, iſt ebenfalls gewoͤlbt, wodurch die Bögen 
Lit, no im Aufriß entſtehen. 

Von den Bögen à und d, werden die Bögen p und 
q an die Mauer geſprengt. Da aber die beiden Fel⸗ 
der des Vorplatzes Lu B und C ebenfalls Kreutzgewoͤl⸗ 
be wie Lir. A erhalten, fo müſſen über den Bögen 
p und q die Schilder überhoͤht werden, und dadurch 
entſtehen die beiden Bogen r und s. 

Die Geländer dieſer Treppe koͤnnen geſchmackvoll von 
Holz oder Eiſen hergeſtellt werden und man befeſtiget 
fie zwiſchen den Pieilen, wie bei tu zu ſehen iſt. Ei⸗ 
ne Treppe von der Conſtruction kann durch mehrere Stock⸗ 
werke geführt werden, und fie wird dann vollkommen 
feuerfeſt, wenn im letzten Stockwerke das ganze Stie⸗ 
genhaus uͤberwoͤlbt wird. 

Die Stufen oder Tritte einer ſolchen Treppe Eine 
nen von Werkſteinen gemacht werden. Wenn man fie 
nicht von ſolcher Groͤße findet, daß jede Stufe aus 
einem Stück Gefieder, kann man fie zuſammen setzen. 

Ferner kann man dieſe Tritte von ſolenhofer Steis 
nen herſtellen; dann aber muß jeder Tritt aus einem 
Stück beſtehen. Endlich kann man auch die Stufen 
von Eichenholz machen. Dieſen werden dann Setzbret⸗ 
ter gegeben, aber eine Zarge iſt dabei nicht nothwendig, 
wenn nur die Tritte auf beiden Seiten zwei Zoll in 
das Gemaͤuer kommen. — 

Dergleichen Treppen kann man von jeder beliebigen 
Breite aufführen, und daher dienen ſie zu Haupt und 
Nebentreppen. Bei Haupttreppen werden die Bögen der 
Gurte verziert, und andere architektoniſche Ornamente 
angebracht. 

Treppen der Art, find im Verhaͤltniß des Nu⸗ 
tzens, den ſie ſchaffen und wegen ihrer großen Dauer, 
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doch nicht theuer, und dabei kann man ſie in allen Ge⸗ 

genden herſtellen, weil Backſteine überall zu haben ſind. 

Man ſollte daher mehr Gebrauch davon machen, als es 

bis jetzt geſchehen iſt. — 

19 K Conſtruction einer freitragenden Treppe von 
Werkſteinen. 


Die Nuͤtzlichkeit ſteinener, feuerfeſter Treppen iſt in 
der Baukunſt allgemein anerkannt, und fie werden nur 
deßwegen fo ſelten gemacht, weil ihre Erbauung ſo koſt⸗ 
bar iſt. Die vorbeſchriebene ſteinerne Treppe kann in⸗ 
deſſen uͤberall auch im Nothfall ohne Werkſteine anf 
gefuͤhrt werden, und man kann ihr ſehr große Dimen⸗ 
fionen geben. Daher werden nach ſolcher Conſtruction 
die größten Treppen in Pallaͤſten erbaut. 

Diejenige Treppe aber, welche ich nun beſchreiben 
werde, muß nothwendig von einer ſehr feſten und dau⸗ 
erhaften Steingattung aufgefuͤhrt werden, und noch 
uͤberdieß, muͤſſen die Steine dazu von beſonderer Groͤ⸗ 
ße ſeyn. Ruheplaͤtze und Trepppen muͤſſen aus einem 
Stücke beſtehen, und gibt man einer ſolchen Treppe 
7 Fuß Breite, ſo muß eine Treppe mit der Verſetzung 
in die Zargen, und mit dem, was in die Mauer kommt 
8 Fuß Länge haben. Der Ruheplatz hätte dennoch 
64 Quadratfuß. Von dergleichen Größe n findet man 
Steine nur ſelten. 


Man kann eine ſolche Treppe mit Zargen verſehen, 
und auf dieſen ein eiſernes Geländer anbringen. Es iſt 
aber auch moͤglich, ein ſteinernes Gelaͤnder aufzuſetzen; 
dann aber muͤſſen die Spindeln die Höhe der Bruͤſtung 
haben, wozu wieder ſehr große und dicke Steine noth⸗ 
wendig werden. — 
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Wird eine ſolche freitragende Treppe von Granit aus⸗ 
gearbeitet, und der Stein polirt, fo entſteht ein herr⸗ 
liches Werk der Baukunſt, welches imponirt und eine 
gewiſſe Kuͤhnheit verraͤth, welche keiner andern Treppen⸗ 
art eigen iſt. — Freitragende ſteinerne Treppen gehoͤren 
daher unter die ſogenannten Kunſtſtücke, und fie werden 
in vielen Gegenden als Meiſterſtücke für Steinmetzen 
und Steinhauer aufgegeben.“) 

Bei einer ſolchen Treppe kommt ſehr viel auf die 
Austheilung der Tritte an, fo daß die Stufen und Ru⸗ 
heplaͤtze immer gleiche Breite an den Zargen, wie an 
den Spindeln behalten. Eine ſolche gleichheitliche Aus⸗ 
theilung iſt nicht nur wegen der ſchoͤnen ſich gleichſchwei⸗ 
fenden Steigung, ſondern auch deßwegen noͤthig, damit 
die ſteinernen Tritte, wo immer einer den andern tragen 
muß, nicht geſchwaͤcht werden, und daß jeder noch ei⸗ 
nen Fugenſchnitt erhaͤlt. — 

Jeder Tritt wird in die Seitenmauer eingemauert, 
und fol in ſolcher ein Auflager haben. Vorzüglich fol 
man den Ruheplaͤtzen ein kraͤftiges Auflager verſchaffen, 
denn dieſe dienen von der einen Seite als Schlußſteine 
eines Gewoͤlbes, und auf der andern als Widerlager. 
Dieſen Zweck erreicht man am beſten, wenn man die 
Hauptmauern an den Ecken abrundet, doch ſo, daß 
dadurch die Breite der Treppe nicht vermindert wird. 
Deßhalb dürfen auch die Ecken der Zargen nicht rechte 


„) Steinmetzen und Steinhauer unterſcheiden ſich blos durch Zunft⸗ 
und Handwerksgebrauche, denn ſie fertigen einerlei Arbeit. 
Im Mittelalter ſpielte die Steinmeten⸗ Zunft eine große Rolle 
in der Baukunſt, und ſie hatten eigene Geſetze und Freiheiten. 
In vielen Gegenden find die Maurer auch Steinhauer. — 
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winklicht zuſammen ſtoßen, ſondern ſie muͤſſen abgerun⸗ 
det werden. 

Um die Treppenlinien mit den abgerundeten Ecken 
in Harmonie zu bringen, koͤnnen die letzten Stufen auf⸗ 
und abwärts an den Ruheplaͤtzen ebenfalls eine Schwei⸗ 
fung erhalten, wodurch die Vequemlichkeit und Halte 
barkeit nichts verliert. 

Die erſten Tritte einer ſteinernen Treppe ſollen wohl 
verwahrt werden, denn an dieſe ſtemmen ſich die fol⸗ 
genden, und müſſen ihnen zum Widerlager dienen. Man 
macht daher den erfien Tritt ſtaͤrker, und dieſer wird 
dann eingepflaſtert, daß er durch keine Gewalt zurück 
geſchoben wird. Wuͤrde aber ein Zuruͤckſchieben erfol⸗ 
gen, fo müßte nothwendig die ganze Treppe einſtürzen. 

Eben fo muß der letzte Triet verwahrt werden. — 
Er muß ſich daher nothwendig an ein Gewoͤlbe lehnen, 
welches Staͤrke genug hat, um den Tritten die gehoͤri⸗ 
ge Verſpannung geben zu koͤnnen. 

Wenn man daher eine freitragende ſteinerne Treppe 
durch mehrere Stockwerke fuͤhren will; ſo muß nicht nur 
das Treppenhaus vollkommen maßio, ſondern auch der 
vor demſelben liegende Vorplatz, auf welchen die Stu⸗ 
fen ausgehen gewoͤlbt ſeyn. Auf den letzten Tritt muß 
ein Pflaſter ſtoßen, welches bis an eine naͤchſte Haupt ⸗ 
mauer geht, damit die letzte Stufe als Schlußſtein 
nicht zurück geſchoben werden kann. 

Die vorliegende Treppe Tab. IV. Fig. xXxvym. im 
Grundriß, Fig. XIx und XX in den Aufrißen, gehört 
nicht unter die großen, denn die Breite einer Stufe 
hat nur 5 Fuß zwei Zoll im Licht. Dazu kommt noch 
die Verſetzung an der Zarge mit 2 Zoll, und das Auf⸗ 
lager in der Mauer mit 6 Zoll. Demnach muß der 
Stein zu einer Stufe 5 Fuß 10 Zoll in der Länge‘ ber 
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tragen. Inzwiſchen koͤnnte auch dieſe Treppe nach einem 
großen Maß aufgefuͤhrt werden, ſobald man die Steine 
von der gehörigen Größe dazu findet. — Die hier ger 
zeichnete Treppe hat Zargen und hohle Spindel, be⸗ 
kommt aber kein fieinernes, ſondern blos ein eiſernes 


Gelaͤnder. . 

Um den Austritt der Treppe auf ein feſtes Gewölbe 
legen zu koͤnnen, iſt bier der ſteinerne Pfeiler Lit a 
Fig. XVIII. angebracht. Dadurch erhaͤlt das ganze Bau⸗ 
werk Feſtigkeit, und wird doch nicht verunſtaltet. Woll⸗ 


te man dieſen Pfeiler ganz auslaſſen, fo bekaͤme der 


Bogen, von einer Mauer des Treppenhauſes zur an⸗ 


dern, eine Sprengweite von 21 Fuß, welche für die aſt 


einer ſteinernen Treppe zu groß wäre, vorzüglich dann, 
wenn die Treppe durch mehr als ein Stockwerk gefuͤhrt 
werden ſollte. — In dem Aufriß Fig. XIX. find die 
Boͤgen, welche anf dem Pfeiler Lit. a ruhen punktirt, 
und daraus iſt zu ſehen, daß die Architektur des Trep⸗ 
penhauſes nichts dabei verliert. — d 

Bei einer ſteinernen Treppe der Art, hat man auf 
3 drei Haupttheile vorzüglich zu ſehen. 

a) Auf die Anordnung und Austheilung, 
dann auch die Form der Stufen. 

b) Auf die Starke der Mauern und Wi⸗ 
derlager, ſo wie auf die Feſtigkeit 
der Gewoͤlbe, welche daran liegen. 

e) Auf die Zurichtung der Steine nach 
den Lehren, und 

d) Auf das Aufrichten oder Aufſtellen 
der Treppen. 

Wir wollen dieſe vier Haupttheile naͤher unterſuchen. 


* 
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Ade a.) Anordnung und Austheilung der 
0 Stufen. 


Daß man auch bei dieſen Trepppen, auf ein gutes 
Verhaͤltniß der Stufen ihrer Höhe zur Breite Ruͤckſicht 
nehmen müſſe, verſteht ſich wohl von ſelbſt, und hier⸗ 
über wurde ſchon früher Anweiſung gegeben. 

Wenn ein Treppenarm eine lange gerade Linie bil 
det, welche aus aufeinander gelegten Tritten beſteht, 
fo iſt natürlich dieſer lange Arm ſchwaͤcher, als ein 
kuͤrzerer. Bei einer ſteinernen Treppe ſollen daher die 
Stiegen oder Treppenarme nicht zu lang gemacht wer⸗ 
den. Beſſer iſt es, wenn fie aus mehreren Armen bes 
ſteht, welche ungefähr gleiche Fänge haben, fo daß ſich 
dieſe mehr dem Viereck und mit den abgerundeten 
Spindeln, einigermaßen der Zirkellinie nähert, 

Die Kraͤfte, welche hier gegeneinander wirken, con⸗ 
centriren ſich gleichſam auf dieſe Art. 

Aus dieſer Betrachtung fließt die erſte Regel: Bei 
ſteinernen freitragenden Treppen, follen die 
Stiegenarme, fo viel wie möglich von glei⸗ 
cher Lange ſeyn. — 

Jede einzelne Stufe erhalt einen Fugenſchnitt, 
wodurch es möglich wird, daß eine die andere trägt, 
Die Fugenſchnitte müſſen gleiche Richtung und die Trep⸗ 
pen gleiche Dicke haben, damit ſie einander gleiche 
Flaͤchen entgegenſetzen. Die Flächen der Fugenſchnitte 
werden aber bei ungleicher Breite der Tritte ſelbſt un ⸗ 
gleich, oder man muͤßte den Stufen ungleiche Dicke 
geben. — 2 

Daraus folgt die zweite Regel: Die Stufen ei⸗ 
ner ſteinernen Treppe follen um die Spindel 
herum gleiche Breite haben, und mit derſel⸗ 


ben Breite ſoll ſich RN der Rabeplat an den 


Mönch ſchließen. 


Bei einer ſteinernen Treppe traͤgt, vermoͤge des Fu⸗ 
genſchnittes eine Stufe die andere, und ſie koͤnnte auch 
ohne Zargen und Spindeln beſtehen. 

Man bringt oft eine ſteinerne Treppe blos deßwegen 
an, um eine feuerfeſte Treppe zu haben, ohne dabei 
auf Zierlichkeit und Schönheit zu ſehen. In ſolchen 
Fallen kann die Treppe ohne Zarge und Spindel beſte⸗ 
hen, und das eiſerne Gelaͤnder in bie Stufen eingegoſ⸗ 
ſen werden. 

Die dritte Regel iſt folgende: Der Baumeiſter 
hat bei der Entwerfung eines Planes zu ei⸗ 
ner ſteinernen Treppe zu beſtimmen, ob ſie 
Zargen und Spindel erhalten foll, oder nicht. 
Eben ſo muß er beſtimmen, ob die Treppe ei⸗ 
ne ſteinerne Bruſtlehne, oder ein eiſernes Ge- 
länder erhalten ſoll. — 

Im vorliegenden Fall wurden, wie ich ſchon ſagte, die 
Ecken der Ruheplaͤtze abgerundet, und deßhalb auch die 
Tritte etwas geſchweift. Wenn die Ecken des Ruhe⸗ 
platzes, das heißt, der Winkel den die Mauern mas 
chen ſo abgerundet wird, daß die Breite der Treppe 
nicht beſchraͤnkt wird, ſo bekommt der Stein, der den 
Ruheplatz bildet ein ſehr feſtes Auflager. Er liegt naͤm⸗ 
lich mit der ganzen Flaͤche b e d und e Fig. XVIII. auf 
der Mauer, und wird in ſolche eingemauert. Daher 
hat ſolcher auf der Linie be nur noch eine Unterſtuͤ⸗ 
Kung nothwendig, und dieſe bekommt er vollkommen 
auf dem Fugenſchnitt des vorhergehenden Treppenſteins. 
Indeſſen iſt die Abrundung der Mauer nicht unbedingt 
nothwendig, und der Ruheplatz wie die übrigen Trep⸗ 

pen 
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pen werden ſich tragen, wenn auch die Mauern recht, 
winklicht zuſammen laufen. 

Bei dem Treppenbau hat der Baumeifter noch auf 
einen ſehr wichtigen Umſtand, namlich auf die Gute 
des Steins, welchen er zu den Stufen an⸗ 
wendet, zu ſehen. N 

Nicht alle Steine haben gleich feſten Zuſammenhang 
der Theile, woraus fie beſtehen, die Theilchen ſelbſt 
ſind nicht von gleicher Feſtigkeit und Guͤte, und daher 
haben nicht alle Steine einerlei Kraft, Laſten zu tragen. 

Man hat ſchon über die Biegbarkeit und Tragbare 
keit der Steine wichtige Verſuche angeſtellt, welche aber, 
wie ich glaube, nur auf dieſe Steingattung paſſen wo⸗ 
mit die Verſuche angeſtellt worden ſind. Der vor⸗ 
ſichtige Baumeiſter ſtellt daher eigene Ver⸗ 
ſuche mit den Steinen an, welche er zu einem 
wichtigen Bauwerk verwenden will, oder er 
ſchafft ſich Ueberzeugung von der Güte derſel⸗ 
ben auf eine andere Art, indem er Bauwerke 
unterſucht, welche davon hergeſtellt ſig d. — 
Dieß möchte die vierte Regel ſeyn, welche 
beim Treppenbau zu beobachten if. — f 

Nach der Gute der Steine richtet man die Dicke 
der Nuhepläge und der Stufen, das heißt, man gibt 
ſolchen unter dem Auftritt ein groͤßers Maas. Zur Er⸗ 
klaͤrung dieſes Satzes will ich mich hier auf die XXIlte 
Figur berufen. 

Wenn die anzuwendende Steinart gut iſt, ſo wird 
der Fugenſchnitt von Lit. a bis b angenommen, naͤm⸗ 
lich 13 Zoll. Waͤre aber der Stein von lockerem Ge⸗ 
füge, fo müßte man ſolchen von a bis o, nämlich 24 
Zoll dick annehmen. Eben fo auch die großen Steine 
der Ruheplaͤtze. 

22 


Hat man aber eine aͤußerſt feſte Steinart z. B. Granit, 
ſo kann man wohl die Dicke der Tritte von a nach b 
noch geringer annehmen. Inzwiſchen werde ich nie ra— 
then, aus einer ſchlechten Steinart, welche ſich allen⸗ 
falls blättert, eine freiverfpannte Treppe herzuſtellen. 

Man wähle dann lieber die Conſtructions-Art Fig. 
XIV, bei welcher die Stufen auf gemauerten Gewoͤlben 
ruhen. — 

Was übrigens Aber die Form der Tritte, der Zar⸗ 
gen und Spindeln geſagt werden kann, wird weiter un⸗ 
ten vorkommen. 


b) Von der Stärke der Mauern und Wider⸗ 
lager, dann von der Feſtigkeit der Gewoͤlbe, 
welche an der Treppe liegen. — 


Da die Mauern, welche das Stiegenhaus einſchlie⸗ 
ßen, einen großen Theil der Tritte und Ruheplaͤtze tra⸗ 
gen muͤſſen, fo muͤſſen dieſe ihre gehörige Staͤrke has 
den. „Zuerſt muß dabei aus gemittelt werden, ob die 
Treppe durch mehr als ein Stockwerk gefuhrt werden 
ſoll. 

Die Mauern der Stockwerke, welche aufeinander 
geſetzt werden, nehmen aufwaͤrts, bei jedem Stockwer⸗ 
fe + Fuß oder einen Stein dick ab, wenn man ſolche von 
Backſteinen herſtellt. Das Abſetzen der Mauer geſchieht 

gewoͤhnlich im Innern, wiewohl es beſſer waͤre, wenn 
von beiden Seiten abgeſetzt wurde, weil dadurch die 
obere Laſt immer auf das Mittel der Mauer kaͤme. Da 
aber auf den äußern Abſaͤtzen die Witterung ihre Eine 

fluſſe Außern koͤnnte, fo zieht man billig vor, die Maus 
er innen abzuſetzen. Bei einem Treppenhauſe, welches 
durch mehrere Stockwerke geht, iſt es nicht ſchwer, die 


Mauern im innern abzuſetzen, und da die Zargen und 
Spindeln aufeinander gehen muͤſſen, ſo wuͤrden die obern 
Treppen mehr Breite, als die untern bekommen, was 
wieder nicht gut geheißen werden kann. 

Wenn eine Treppe nur von unten bis in die Haupt⸗ 
etage und nicht durch mehrere Stockwerke geht, ſo kann 
das folgende Stockgemaͤuer ohne Bedenken abgeſetzt wers 
den, denn der Abſatz kann durch Geſimſe maskirt wer⸗ 
den, und es erfolgt weiter keine ungleiche Breite der 
Treppe ſelbſt. f 

Führt aber eine Treppe durch mehrere Stockwerke, 
ſo kann kein Mauerwerk abgeſetzt werden. Ich habe 
daher immer die ſaͤmmtlichen Mauern in ei⸗ 
nem Treppenhauſe von gleicher Dicke aufge- 
führt. 

Nun entſteht die Frage, wie ſtark ſollen auf alle 
Faͤlle die Mauern eines Treppenhauſes ſeyn? — Wenn 
man den Grundriß der vorliegenden ſteinernen Trep— 
pe Fig. XVIII. betrachtet, ſo wird man ſehen, daß 
die Tritte des erſten Treppenarms Lit. A gegen den ers 
ſten Tritt drucken. Daher muß dieſer, wie ich ſchon 
angeführt habe, wohl verwahrt, von größerer Dicke 
als die übrigen Tritte gemacht und eingepflaſtert wer⸗ 
den. Wenn das Pflaſter nicht aus dicken Steinen, von 
der Steinart, wie die Tritte ſelbſt find, beſteht, fo 
muß von dem etſten Trittte au, ein ſtarkes Mauerwerk, 
bis an eine Hauptmauer gelegt werden, damit ſolcher 
durch die Laſt der übrigen Tritte nicht verſchoben wer⸗ 
den kann. £ 

Der zweite Treppenarm Lit. B drückt an die Haupt⸗ 
mauer bei Lit, be. Der dritte Treppenarm C aber, 
wirkt auf die andere Hauptmauer bei 8 h. 


* 
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Der lezte Tritt iſt als der Schlußſtein des Trep⸗ 
penarms C anzufehen, und daher muß auch dieſer ruͤck— 
waͤrts einen feſten Anhalt haben. 

Es möchte der Theorie ſchwer werden, dieſen Sei⸗ 
tenſchub zu berechnen, und ſichere, algemeine Regeln das 
für anzugeben Dergleichen Unterſuchungen gehören auch 
nicht in dieſes Werk, und ich werde blos anführen, 
was mir, Erfahrung lehrt, 

Die Umfaſſungsmauer eines Treppenhauſes zu einer 
freiverſpaunten Treppe ſollen wenigſtens 2 Stein ſtark 
hergeſtellt werden. Iſt das Treppenhaus hoch, und ſol— 
len die Treppen durch mehrere Stockwerke geführt wer« 
den, fo find die Mauern 24 auch 3 Stein ſtark her. 
zuſtellen. 

Bei einem Treppenhauſe kann man ſich auf keine 
Verankerung verlaffen, und wenn die Treppe vollkom⸗ 
men ſeuerſicher ſeyn ſoll, fo muß auch die Decke derſel— 
ben uͤberwoͤlbt werden. Dieſes Gewölbe aͤußert dann 
wieder einen Seitenſchub gegen die Mauern, und daher 
wird der Baumeiſter dergleichen Mauern nicht zu ſchwach 
anlegen, und lieber einen halben Stein zugeben, als 

abbrechen. Werden ſolche Mauern von Bruchſtein⸗ 
Brocken gemacht, ſo muß man ihnen 6 — 8 Zoll mehr 
Staͤrke als Backſtein⸗ Mauern geben. — 
Ich habe ſchon oben angeführt, daß der Austritt ei⸗ 
ner ſteinernen Treppe an ein maßives Gewoͤlbe ſtoßen 

muͤſſe, damit ſolcher als der Schlußſtein des Treppen⸗ 
arms einen feſten Anhalt bekommt und verſpannt wer⸗ 
den kann. Ein ſolches Gewoͤlbe aber muß hinreichende 
Feſtigkeit haben und auch verwahrt werden, daß es nicht 

ſeitwaͤrts geſchoben werden kann. 

Im vorliegenden Fall lehnt ſich der letzte Tritt an 

den Gurtbogen k 1 Pig. XVIII. Von dem Pfeiler a 
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bis an die Mauer hat der Bogen eine Spannweite 
von 9 Fuß 9 Zoll; die Dicke deſſelben beträgt 2 Fuß, 
Fig, XX. iſt der Aufriß von dieſem Bogen. Die Tritte 
Lit. a und b liegen ganz auf dem Bogen, und da auch 
der vor der Treppe liegende Vorplatz Lit. A gewoͤlbt iſt, 
ſo kann dieſer Bogen nicht gegen die Seite geſchoben 
werden. Uebrigens ſtemmt ſich der letzte Tritt b ges, 
gen das Mauerwerk e d. 

Auf alle Fälle iſt hier für hinlaͤngliche Dauer ge: 
ſorgt. Wollte man den Pfeiler Lit, a Fig. XVIII. aus 
laſſen, fo bekaͤme der Bogen eine Sprengweite von 21 
Fuß, und eine ſolche Weite waͤre hier gewagt. 

Im Aufriß Fig. XIX. find die beiden Boͤgen, wel; 
che den Vorplatz von dem Treppenhauſe ſcheiden, ein⸗ 
punktirt. — Lit. a iſt der mittlere Pfeiler be d der 
eine, und e fg der andere Bogen. 


Adee) Von der Zurichtung der Steine nach 
den Lehren. 


Alle Steine, woraus eine Treppe zuſammen geſetzt 
wird, müſſen ihre gehoͤrige Fänge, Breite und Dicke har 
ben, denn einzelne Treppen und Zargen koͤnnen nicht 
aus Stuͤcken zuſammen geſetzt werden, jeder 9 
Theil macht fuͤr ſich ein Ganzes. 

Dem Steinbrecher muͤſſen daher genaue Maße von 
allen Tritten, Zargen und Spindeln gegeben werden, 
um die Steine richtig brechen zu koͤnnen. 

Die Zurichtung der Steine, oder vielmehr das Uns 
fertigen der Lehren, wornach die Steine zugehauen wor⸗ 
den, iſt demnach ein ſehr wichtiger Theil beim Trep⸗ 
penbau. Die ganze Treppe muß ins Große auf 
einem Reißboden aufgeſchnürt werden, und 
zwar mit aller moglichen Genauigkeit. 
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Der wichtigſte Theil iſt der Grundriß Fig XVIII. 
Wenn es der Raum auf dem Reißboden erlaubt, ſo 
ſollen auch die beiden Aufriſſe Fig. XIX und XX. auf⸗ 
geſchnuͤrt werden. Wäre aber der Raum dazu zu ber 
ſchraͤnkt, ſo müßte man ſich mit den untern Armen 
der Treppe begnügen. Ferſſer iſt die Verſtreckung Fig. 
XXI. oder wie hier, der Theil um die Spindel von 
Wichtigkeit. 

Sind vbieſe Zeichnungen ins Große hergeſtellt, fo 
koͤnnen die Lehren dazu gemacht werden. Alle Tritte, 
welche ſich vollkommen gleich ſind, wie z. B. Fig. XIX. 
die Tritte hi kl men werden nach einer und derfel, 
ben Lehre gefertiget. Die Lehre aber wird aus der 
Zeichnung im Großen gemacht. Hieher gehöre Fig. XXII. 
Lit, a be de iſt die Lehre für einen Tritt. 


Der untere Tritt muß bei ag von dem obern 1 Zoll 
überdeckt werden. Der Fugenſchnitt a b iſt nicht auf 
der untern Linie he ſenkrecht. Lit. g hift die ſenk⸗ 
rechte Linie; aber es iſt beſſer, wenn der Fugenſchnitt 
a b etwas davon abweicht, und der Winkel b etwas 
ſtumpf wird. Die Urſache davon iſt leicht einzuſehen. 
Je ſtumpfer der Winkel iſt, deſto mehr haben die Stei⸗ 
ne Flaͤchen, worauf ſie ruhen, und deſto geringer iſt 
der Schub gegen die Seite. 

Zu allen geſchweiften Tritten iſt es noͤthig, beſonde⸗ 
re Brettungen oder Lehren zu fertigen. Auch muß zu 
jeder ſolchen Stufe der Fugenſchnitt beſonders abgetras 
gen, und eine Lehre dazu gefertiget werden. Daher 
iſt es auch noͤthig eine ſogenannte Verſtreckung der Stu⸗ 
fen an den Mauern ins Große aufzutragen. Auf die 
ſe Art erhaͤlt der Steinhauer durchaus Gewißheit, in 
Hinſicht der Maße und Form fuͤr ſeine Werkſtuͤcke, und 
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dann hat er nur auf recht fleißige und genaue Arbeit 
zu ſehen. 5 

Auch fur die Zargenſtuͤcke und Spindeln muͤſſen Leh⸗ 
ren angefertiget werden. Von einem Spindelſtuͤck zum 
andern reicht eine Zarge, und dieſe muß nothwendig 
aus einem Stück beſtehen. Die Längen der Zargenſtücke 
werden von den Aufreiſſen abgetragen. In dem Auf: 
riß Fig, XIX. Lit. pgrs iſt das Zargenſtück des mitt 
lern Stiegenarms mit der Verſetzung zu ſehen. Daſ— 
ſelbe hat eine Fänge von 8 Fuß 2 Zoll. Die Dicke wird 
aus dem Grundriß genommen. Es wird darnach die 
Brettung Lit, pqrs ausgeſchnitten, und nach dieſer 
wird der ausgeführte. Stein abgewinkelt und verſetzt, 

Die Stufen werden wie aus dem Grundriß mu o ic, 
zu ſehen iſt 1 4 bis 2 Zoll in die Zargen verſetzt. Iſt 
das Zargenſtuͤck nach der eben gedachten Brettung ber 
geſtellt, ſo werden die Treppen auf ſolches gezeichnet 
und der Stein darnach ausgearbeitet. 

Auf dieſelbe Art wird mit den uͤbrigen Zargenſtuͤcken 
verfahren. Die beiden Eckſpindeln haben einerlei Bret 
tungen, und es iſt daher nothwendig, eine ſolche anzu⸗ 
fertigen. 

Die Schweifung wird aus dem Grundriß genom⸗ 
men, und die Steigung dazu aus der Verſtreckung big. 
XXI. Nach dieſen beiden Maßen laͤßt ſich die Groͤße 
des Steins beſtimmen, aus welchen eine ſolche Zarge 
gehauen werden kann. Im vorliegenden Fall muß der 
Stein 3 Fuß hoch 1 Fuß 10 Zoll breit ſeyn. Iſt der 
Stein nach der Schweifung rund und hohl ausgearbei⸗ 
tet, fo hat man einen Viertel- Zylinder, welcher 3“ hoch 
if, und eine Wanddicke von 64 Zoll hat. Nun wird 
auf der einen Seite der Hoͤhe der Steigung aufwaͤrts, 
big. XXI. ab und nach der andern abwaͤrts ad geſto⸗ 


* 


chen. Von dieſen Punkten werden gerade Linien nach 
der Wendung herum beſchrieben. Darnach wird der 
Stein ausgefuͤhrt. Iſt die Spindel nach ihrer Wen⸗ 
dung und Steigung hergeſtellt, fo werden die Verfes 
bungen für die Zargen, oder vielmehr die Fugenſchnit⸗ 
te dazu aufgezeichnet und ausgehauen. Eben ſo die 
Verſetzungen, oder die Nuthen, in welche die Stufen 
geſteckt werden. Auf dieſelbe Art wird mit dem An⸗ 
faͤnger oder mit dem erſten, und dann auch mit dem 
letzten Spindelſtuͤck verfahren. — 

Die Zargen und Spindeln erhalten am obern Ran— 
de ein Geſimſe, und bei ‚Fig, XXIII. iſt die Lehre 
dazu. — 

Die Stufen erhalten einen Rundſtab und bei Fig. 
XXIV. iſt ebenfalls die Lehre dazu ins Große gezeich⸗ 
net. Aus derſelben iſt zu ſehen, daß auch die obere 
Kante etwas abgerundet iſt, wodurch verhuͤtet wird, 
daß keine Splitter vom Stein abspringen, wenn et— 
was ſchweres auf die Stufen fällt. Da dieſe Abrun— 
dung übrigens bequem zum Auftreten iſt, fo werden 
auch hoͤlzerne Stufen auf dieſe Art gemacht. 

Das eiſerne Gelaͤnder, welches dieſe Treppe erhaͤlt, 
wird auf die Zargen und Moͤnche befeſtiget, indem man 
es einlocht, und die Loͤcher mit Blei ausgießt. — big. 
XXIV. bei a iſt ein Loch zur Befeſtigung des Gelaͤn⸗ 
ders zu ſehen. — 


Add) Vom Aufrichten der Treppe, oder 
vom Verſetzen der Stufen und Zargen. 


Das Aufrichten der ſteinernen Treppen, iſt fuͤr ei, 
nen ſolchen Werkmeiſter, welcher dergleichen Arbeiten 
noch nicht gemacht oder geſehen hat, mit einigen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden. Zur Verſetzung der Treppen muß 
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gleichſam eine Art Einſchalung oder ein Geruͤſte auf⸗ 
geführt werden, worauf die einzelnen Stufen ſo lange 
ruhen, bis ein Arm oder eine Stufenreihe geſchloſſen 
wird. 

Wenn alle einzelne Theile einer ſteinernen Treppe 
auf die vorbeſchriebene Art nach den Lehren gerichtet 
und numerit ſind, ſo wird natürlich die erſte Stufe 
Lit, i Fig. XVIII. geſetzt, und dieſe ſogleich vollkom⸗ 
men verwahrt, eingemauert und eingepflaſtert, ſo daß 
dieſelbe auf keine Weiſe verſchoben werden kann. Da⸗ 
mit der erſte Tritt auch nicht in den Boden gedrückt 
werden kann, fo ſoll dieſem ein foͤrmlicher Grund— 
bau gegeben werden, welcher der Laſt, die darauf wirkt, 
vollkommen widerſteht. 

Um bei einer ſo wichtigen Arbeit vollkommen ſicher 
zu ſeyn, wird der Treppengrund fo tief, als der Grund» 
bau der Umfaſſungsmauer heraus gemauert, und dabei 
erhalt er eine Länge und Breite, wie fie die Größe 
der Treppe nothwendig macht. Im vorliegenden Fall 
wird der Grund 9 Fuß lang, und 6 Fuß breit heraus- 
gemauert. — 

Dann wird die erſte Stufe verſetzt, was in jeder 
Hinſicht mit aller Genauigkeit geſchehen muß. Die 
Stufe naͤmlich muß vollkommen wagrecht gelegt werden, 
und dann darf auch am Abſtich, oder am Maß von 
der Hauptmauer aus nicht das Geringſte fehlen, denn 
durch die letzte Stufe muß ein vollkommner Schluß ei ⸗ 
ner Treppenparthie erfolgen. 

Hierauf wird das Geruͤſte angebracht, welches aus 
bezimmerten Hoͤlzern beſteht. Es wird ganz genau nach 
dem Schnuͤrgeruͤſte abgebunden. Die ſchraͤg liegenden 
Hoͤlzer des Geruͤſtes muͤſſen vorzüglich winkelrecht und 
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genau bearbeitet werden, weßhalb es noͤthig iſt, ſolche 
abzuhobeln. N 0 N 

Um ein ſolches Geruͤſte deutlich beſchreiben zu Föns 
nen, habe ich einen Theil deſſelben in der XXſten 
Figur verzeichnet. 

Die Lagerſchwelle dazu iſt Lit, ef. Sie iſt bei dem 
erſten Tritt ſo abgerundet, wie es die hintere Steigung 
der Treppe verlangt Sie wird vollkommner wagrecht 
gelegt, und fo unterſtellt, daß fie nicht eingedruͤckt wer⸗ 
den kann. Auf der einen Seite bei Lit. fliegt fie 
auf dem vorſpringenden Grund der Treppe, auf der an⸗ 
dern bei e auf dem vorſtechenden Grund der Haupt- 
mauer. Mithin ſind ſchon zwei feſte Punkte zum Las 
ger vorhanden. In der Mitte kann fie unterlegt wer— 
den, ſo viel es noͤthig iſt. Man wird lieber dabei zu 
viel als zu wenig thun. — 

Das ſchroͤgliegende Holz Li“. g h. wird unten bei y 
in der Schwelle verſetzt und verzapft; oben wird es mit 
dem Spannriegel i k verzapft. Bei Liu k iſt eine Ver⸗ 
ſetzung in das ſenkrecht ſtehende Holz J. In der Mite 
te konnen noch zwei ſenkrechte Holzer m und n ange— 
bracht werden Das ganze Geruͤſte zur Aufrichtung eis 
nes Treppenarmes beſteht aus drei ſolchen Verbindun⸗ 
gen, wovon die eine an der Mauer, die andere an der 
Zarge, und die dritte in der Mitte zwiſchen beiden an⸗ 
gebracht wird. Auf dieſes Gerüſte nun werden die Trep⸗ 
pen mit vieler Genauigkeit geſetzt, und mit dem großen 
Stein, der den Ruheplatz bildet, geſchloſſen. Der Ru⸗ 
beplatz ſelbſt muß an der Mauer be und cd ſehr feſt 
auſchließen, und man treibt zwiſchen dieſe und dem 
Stein Keile von Eichenholz ein. Die Fuge zwiſchen, 
Mauer und Stein wird feſt mit kleinen harten Stein⸗ 
ſchiefern ausgezwickt und mit Mörtel ausgegoſſen. 
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Iſt ein Treppenarm auf dieſe Art geſchloſſen, ſo 
wird das Gerüſte zum zweiten und endlich zum drit 
ten eingebracht, und das ganze Bauwerk hergeſtellt. — 
Erſt wenn alle Treppen auf vorbeſchriebene Art ver⸗ 
ſetzt find, werden die Spindeln und Zargen angepaßt, 
und die untern werden ſo lange mit ſenkrecht ſtehenden 
Hoͤlzern unterſtützt, bis mit dem letzten Stück der ang 
hergeſtellt iſt. — 

Zwiſchen die Fugen der Steine kann eine guts Kitt 
gebracht werden. Wenn die Treppe auf dieſe Art vol⸗ 
lendet iſt, kann ſie noch einige Tage auf dem Geruͤſte 
ſtehen bleiben, und dann wird es abgebrochen. 

Bei einer ſteinernen Wendeltreppe, welche eine maßi⸗ 
ve Spindel hat, iſt gar kein Geruͤſte zum Verſetzen der 
Stufen nothwendig. Hat aber eine Treppe eine weite 
hohle Spindel, fo wird jeder einzelne Tritt beim Vers 
fegen mit Hoͤlzern unterlegt, was dabei um ſo leich⸗ 
ter angeht, da man dergleichen Hölzer in dem runden 
Platz von einer Mauer zur andern ſpannen kann. 

In Hinſicht des Einmauerns der Steine habe ich 
hier noch einiges zu erinnern. Ich habe angegeben, 
daß die Tritte 4 bis 6 Zoll tief in die Hauptmauern 
eingemauert werden Bei der Aufführung dieſer Haupt, 
mauer laßt man vorher einen Einſchnitt oder eine Vers 
tiefung nach der Steigung der Tritte. Sind dann die 
Tritte geſetzt und gehoͤrig gerichtet, ſo werden ſie feſt 
eingemauert. Die Ruheplaͤtze muͤſſen, wie ich ange⸗ 
führt habe, mit Keilen verſpannt und gegen die Stu⸗ 
fen angetrieben werden. Damit man zum Verſetzen der 
großen ſchweren Ruheplaͤtze, welche aus einem Stüuͤck 
beſtehen, Platz hat, ſo kann man, wenn die Ecken der 
Mauer wie bei Fig. XVIII. abgerundet werden, das 
Gemäuer bc de dann aufführen, wenn ein Stockwerk 
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der Treppe verſetzt iſt. Damit man aber das Mauer⸗ 
werk nicht blos ankleben darf, fo werden an verſchie⸗ 
denen Stellen der Hauptmauer von bis e und d Ver- 
zahnungen gelaſſen. Dieſes Mauerwerk aber muß dann 
mit beſonderm Fleiß gefertiget werden 

Die Seite der Treppen, welche von unten auf in 
das Geſicht faͤlt, bekommt einen Verwurf, der nach 
Umſtaͤnden mit Fülungen verziert werden kann. 

Dieß wird vas Wichtigſte ſeyn, was beim Bau mas 
ßiver Treppen vorkommt, und jeder Werkmeiſter, der 
das hierüber Vorgetragene faßt, wird ſich auch zu hels 
fen wiſſen, wenn ihm eine ſolche Treppe von einer an⸗ 
dern Form zur Ausfuͤhrung vorgelegt wird. 5 


8) Conſtruction einer eiſernen Treppe. 


Eiſerne Treppen find zur Zeit weniger gebräuchlich, 
als ſie es ſeyn ſollten. Aeußerſt ſelten wird man ſie 
im Innern eines Gebäudes finden; nur manchmal aus 
ßen in Gartenhaͤuſern, wo fie auf eine unbedeckte Gal⸗ 
lerie führen, und wo eine andere Treppe des Finflufe 
ſes der Witterung wegen nicht dauerhaft genug waͤre. 

Eiſerne Treppen ſind vollkommen feuerſicher, wenn ſie 
ein gemauertes und gewoͤlbtes Treppenhaus haben. Sie 
find von unverwüſtlicher Dauer und dabei haben fie ei⸗ 
ne Leichtigkeit und Zierlichkeit, weßhalb fie ſich vor⸗ 
zugsweiſe zu Gartengebaͤuden, ſowohl im Innern wie 
im Aeußern eignen. 

Man hat bisher die Koſten geſcheut, welche eine 
eiſerne Treppe verurſachen dürfte, und daher ſieht man 
fie fo ſelten. Wenn man inzwiſchen die ubrigen Vor⸗ 
theile erwägt, welche dieſe Treppe gewährt, fo ſollte 
man dieſe Koſten nicht ſcheuen. 
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Eine eiſerne Treppe kann nach jeder beliebigen Form. 
aufgeführt werden, und ich will hier die Conſtruction 
einer ganz einfachen befchreiben, und mit Zeichnungen 
belegen. Daraus wird nun hervorgehen, daß man 
dann jede audere Form dazu wählen, und jedes Maß 
in Anwendung bringen kann. 

Bei einer ſolchen Treppe kommt es hauptſaͤchlich dar⸗ 
auf an, daß die Zargen und die Tritte miteinander 
verbunden werden. Die Zargen tragen daher das Mei⸗ 
fie, und man muß dafür ſorgen, daß ſolche hinlaͤng⸗ 
liche Stärke haben. Wenn das Zargenſtüͤck eines Trep⸗ 
penarms nicht über 8 Fuß in der Länge hat, fo kann 
es aus einem Stuck gegoſſen werden. Muß aber die 
Zarge eine größere Länge erhalten, fo ſetzt man fie 
aus Theilen zuſammen. Im erſten Fall wird eine ein⸗ 
fache Zarge, im letzten eine doppelte gegoſſen und die⸗ 
ſe dann zuſammen geſchraubt. 

Die Spindeln und Zargen werden zuſammen ges 
ſchraubt und auf jeden Fall muß die Spindel doppelt, 
nämlich aus zwei Theilen oder Blättern, die mit Schrau⸗ 
ben zuſammen befeſtiget werden, beſtehen. . 

Die Stärke, nämlich die Dicke der Zargen richtet 
ſich nach der Groͤße der Treppen. Bei kleinen Trep⸗ 
pen, welche eine einfache Zarge bekommen, kann ſol⸗ 
che 3 bis 1 Zoll dick gegoſſen werden. Bei einer dop⸗ 
pelten Zarge wird jedes Blatt 4 Zoll dick. 

Bei einer eiſernen Treppe iſt es durchaus nothwen⸗ 
dig, daß auch die Stufen an den Mauern eine Zar⸗ 
ge bekommen, denn nur dadurch wird das Ganze zu⸗ 
ſammen gehalten. * 

Ich werde nun zeigen, wie die Tritte und Zargen, 
überhaupt die ganze Treppe zuſammen geſetzt wird. 

Fig, XXV. if der Grundriß dazu. Da der Auftiß 


zu eiſernen Treppen eben fo. gezeichnet werden muß, 
wie bei gewoͤhnlichen Stiegen, ſo glaube ich wird es 
überflüſſig ſeyn, hier einen ſolchen beizufügen. Dage⸗ 
gen aber werde ich alle einzelnen Conſtructionstheile da⸗ 
zu angeben. 

Jedes einzelne Stuͤck, welches zu einer Treppe ver⸗ 
wendet wird, ſoll im Guß vollkommen gerathen ſeyn, 
zumal lange Zargenſtücke. Die Zargen erhalten die ge⸗ 
woͤhnliche Höhe wie bei einer hölzernen Treppe, naͤm⸗ 
lich 13 — 14 Zoll und dabei dürfen fie von Gußeiſen 
nut 1 Zoll dick ſeyn, wenn eine einfache verlangt 
wird. Inzwiſchen iſt eine doppelte beſſer, ob ſie gleich 
nur aus zwei Theile beſteht, wovon jedes 2 Zoll Dicke 
haben kann. Bei groͤßern Treppenarmen, oder wenn 
man eine Treppe viel gebraucht, und Laſten darauf ge⸗ 
tragen werden, kann jeder einfache Zargentheil 1 Zoll 
und mithin die ganze Zarge 2 Zoll Dicke haben. 

Im vorliegenden Fall, wird die Zarge a b aus einem 
Stück, von der Hälfte der hohlen Spindel, bis an die 
Zarge gemeſſen. Die Höhe derſelben beträgt 14 Zoll, 
und die Dicke 1 Zoll. Sie iſt eine einfache Zarge, 
und wird auf folgende Art zuſammen geſetzt. a 

Fig. XXVI. zeigt, wie fie geformt iſt. Bei ab if 
eine Verſetzung. Bei e werden die beiden Arme zu⸗ 
ſammen geſtoſſen, und uber ſolche kommt das Stück 
Lit. A. Beide Theile werden dann mit Schrauben zu⸗ 
ſammen geſchraubt. Auf dieſelbe Art wird das untere 
Spindelſtuͤck bei a Fig. XXV. angeſchraubt. 

Bei Lit. B. iſt ein Bolzen mit einer Schraube ins 
Große gezeichnet. Dieſer Bolzen hat außen an der 
Seite, welche geſehen wird einen runden großen Kopf, 
und an der andern Seite wird die Schraubenmutter 
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angedreht. Wenn die Stiege fertig iſt, wird die Schrau⸗ 
be nicht mehr geſehen. 

Die Tritte werden auf folgende Art geformt und 
mit den Zargen zuſammengeſetzt. Fig. XXVII. Lit. C 
iſt der untere Theil des Tritis. Bei Lit. a iſt ſolcher 
nach einem rechten Winkel gebogen, und hat daſelbſt 
ein Loch für eine Schraube. Die Zarge hat daſelbſt 
fuͤr dieſelbe Schraube ebenfalls ein Loch und auf dieſe 
Art wird der untere Theil des Tritts Lit. C an die 
Zarge befeſtiget. 

Lit. D if der obere Theil des Trittes, oder der Auf⸗ 
tritt, welcher bei Lit, b ein nach einem rechten Wins 
kel abwaͤrts gebogenes Blatt hat. Bei Lit, e iſt ein 
Bolzen oder Schraubenloch, welches auch in die Zarge 
paßt, um beide zuſammen ſchrauben zu koͤnnen 

Der untere wie der obere Theil des Trittes erhält 
auf der andern Seite eben ſolche Blaͤtter und Löcher, 
damit fie an die zweiten oder Wandzargen angeſchraubt 
und befeſtiget werden koͤnnen. 

Der obere Theil des Trittes Fig. D hat bei Lit. d 
ein Ohr mit einem Loche. Dieſes Ohr iſt rückwärts 
verſetzt, fo daß es auf das Loch Fig. © Lin e paßt. 
Auf der andern Seite und in der Mitte der Tritte ſind 
eben ſolche Ohren und Löcher, und damit werden die 
untern und obern Theile der Tritte zuſammen befeſtiget. 

Pig. E ſtellt den untern und obern Theil eines Trit⸗ 
tes zuſammengeſetzt vor. Lit, fund g find die Löcher, 
% den Tritt an die Zarge verbolzen zu konnen. 2 

h iſt das roch, wodurch eine Schraube kommt, um die 
beiden Theile zuſammen zu ſchrauben. — Bei Lit. i 
bieibt eine Oeffnung, und dieſe dient zur Befeſtigung 
des Geländers. 

Man wird leicht begreifen, daß auf dieſe Art eine 


ganze Treppe zuſammen gefegt werden kann, und daß 
alle Theile feſt zuſammen halten müſſen Auch die Ru⸗ 
heplätze verurſachen keine große Schwierigkeiten. Auf 
der einen Seite werden ſie mit Spindeln zuſammen 
geſchraubt und auf der andern mit den Mauerzargen 
verbolzt. Die Mauerzargen aber koͤnnen noͤthigen Falls 
mit den Mauern des Treppenhauſes verbolzt werden. 
Nun iſt noch anzugeben, auf welche Art das Treppen⸗ 
geländer mit den Zargen verbunden werden kann. 

Dergleichen Gelaͤnder beſtehen gewoͤhnlich aus Guß⸗ 
eiſen, und fie werden aus mehreren Theilen zuſammen 
geſetzt. 

Bei Fig. E Lit, i bleibt zwiſchen den beiden recht 
winklichten Hacken, welche die untern und obern Thei⸗ 
le eines Trittes bilden, eine ſchmale Zwiſchenweite. In 
dieſe kommt nun, von derſelben Breite, eine aufrecht 
ſtehende Schiene von Gußeiſen, ſo dick als die winkel⸗ 
rechten Hacken fg Fig E. Bei Fig. F. iſt ſolche im 
Aufriß vorgeſtellt. Dazu gehört der Grundriß Fig. G. 
Lit. a und b find die Hacken des Trittes und e die 
mittlere Schiene. i 

An die drei Theile wird nun die Zarge angeſchraubt 
und a be Fig. E find die Loͤcher dazu. 

Ueber der Zarge nimmt das Mittelſtuck an Breite 
ab, ſo daß es nicht breiter als eine aufrechtſtehende 
Gelaͤnderſproſſe wird, damit es das eiſerne Gelaͤnder 
nicht entſtellt. 

Das Gelaͤnder kommt unmittelbar auf die eiſerne 
Zarge zu ſtehen, und geht auch außen mit derſelben 
bündig. Bei Pig. H if ein perſpektifiſcher Aufriß da⸗ 
von. Lit. a iſt die Zarge, an welche das Mittelſtuͤck ge» 
ſchraubt iſt. Lit, ce d iſt das Geländer, welches die 
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be Lit. e und f hat. Auf dieſe werden die Tritte mit 
der Zarge und die Gelaͤndertheile mit den Zargen zus 
ſammen befeſtiget. 

Man kann den eiſernen Treppen mit Recht vorwer⸗ 
fen, daß die Auftritte im Winter ſehr kalt ſind, und 
daß man, wenn ſie ſich glatt getreten haben, leicht dar⸗ 
auf fallen kann. Dieſen Fehler kann man heben, ohne 
einer andern guten Eigenſchaft der Treppe etwas da⸗ 
durch zu vergeben. — 

Jeder Tritt bekommt eine hoͤlzerne Aufſattlung, was 
ſehr leicht geſchehen kann, und die obern Theile der 
Tritte müſſen dann Löcher erhalten, um eine Holzſchrau ⸗ 
be anbringen zu können, welche den hoͤlzernen Auftritt 
faßt. Die Holzſchraube darf nicht ganz durch die hoͤl⸗ 
zernen Tritte, welche 3 Zoll ſtark ſeyn koͤnnen, gehen, und 
es iſt ſchon genug, wenn ſolche 3 Zoll tief eingreift. 

Auf beiden Seiten werden die hoͤlzernen Tritte 
ſtumpf zwiſchen die Zargen geſchoben; aber jeder eiſer⸗ 
ne Tritt muß wenigſtens 3 Loͤcher zu dergleichen Schrau⸗ 
ben erhalten. 

Wenn eine eiſerne Treppe mit einer hoͤlzernen Auf⸗ 
ſattlung verſehen wird, ſo muß der erſte Tritt um die 
Holzdicke niederer werden. Die übrigen Tritte gleichen 
ſich ſelbſt, in Hinſicht ihrer Höhe aus, und man muß 
darauf ſehen, daß die Tritte nicht über die Zargen her— 
vorſtechen. Man macht fie daher etwas breiter, bei 
einer hoͤlzernen Aufſattlung — 

Einer auf dieſe Art mit Eichenholz aufgeſattelten 
Treppe wird man den Vorwurf nicht machen, daß ſie feuer⸗ 
gefährlicher als eine ganz eiſerne ſey, denn das Holz 
hat immer eine unverbrennliche Unterlage, namlich Eiſen. 

Man kann auch die Tritte der eiſernen Treppen mit 
ſolenhofer Steinen, welche jedoch aus einem Stück be⸗ 
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fiehen muͤſſen belegen. Ihre Befeftigung iſt leicht möge 
lich, aber man muß darauf ſehen, daß die Steine auf 
der eiſernen Unterlage vollkommen gleich liegen. Ha⸗ 
ben ſie ein ungleiches Auflager, ſo koͤnnen ſie leicht 
zerſpringen. — Die Dicke dergleichen Steine betraͤgt 
2 bis 24 Zoll, und dabei iſt es möglich, in ſolche Bol⸗ 
zen mit Blei einzugießen, welche Gewinde haben, ſo 
daß ſie unten an die eiſerne Plaͤtte, naͤmlich an den 
Tritt angeſchraubt werden koͤnnen. Wenn die Locher 
in die Steinplatte einen Zoll tief gebohrt werden, fo be⸗ 
kommt der eiſerne Bolzen, der mit Blei eingegoſſen 
wird, Feſtigkeit genug. 

Aus dem, was ich bisher über eiſerne Treppen vor⸗ 
getragen habe, wird man einſehen, daß es moͤglich iſt, 
ſolchen jede beliebige Groͤße zu geben, und daß man 
bei groͤßern Dimenfionen unnoͤthig hat, ſtarkes Eiſen 
anzuwenden. Sollte aber eine Treppe von Gußeiſen 
über 8 Fuß breit werden, fo dürfte eine Mittelzarge 
noͤthig werden, um den breiten Tritten eine Spannung 
zu geben. Dieſe mußte dann in der Mitte der Tritte 
liegen, und an die untern und obern Theile derſelben 
mittelſt angegoſſener Ohren mit Schrauben befeſtiget 
werden. Ich glaube jeder, der die bisher beſchriebene 
Conſtruction begriffen hat, wird auch dieſe Zuſammen⸗ 
fegung ohne weitere Erklärung und Zeichnung verſtehen. 

Eine eiferne Treppe hat ein gefälliges Anſehen und 
viele Leichtigkeit, weil die Zargen und Spindeln weni⸗ 
ger koͤrperlichen Inhalt haben dürfen. Inzwiſchen ge» 
währen ſie von unten auf geſehen, wo der untere Theil 
der Tritte und die vielen Bolzen und Schrauben ſicht⸗ 
bar find, keinen ſchoͤnen ruhigen Anblick. — 


Man kann aber dem untern Theil einer ſolchen 
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Treppe eine gleiche Fläche geben, und die dunkle Eiſen⸗ 
maſſe verbergen. 

Von einer Zarge zur andern wird ein Drathgitter 
gefpannt, und ſolches an jeden untern Theil der Trit⸗ 
te befeſtiget. Die Zargen erhalten daher unten Falze, 
und in dieſe wird das auf Staͤbe geſtrickte Gitter ein⸗ 
geſpannt. Hinter dieſes Gitter kommt Strohmoͤrtel, und 
dann kann eine gewöhnliche Stukatordecke angetragen 
werden. Dieſer Anwurf geht unten mit den Zargen 
bündig. — Daß eine ſolche Bekleidung nur bei innen 
und nicht bei aͤußern Treppen, welche der Witterung 
ausgeſetzt ſind, angebracht werden kann, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

Um das Eiſenwerk gegen Roſt zu ſichern, wird es 
mit einer Oehlfarbe uͤberzogen. 

So viel ich weiß, werden in England, Frankreich 
und Preußen ſchon laͤngſt eiſerne Treppen gemacht, und 
man koͤnnte auch unſere Hochöfen nützlich damit bes 
ſchäftigen, vorzüglich in ſolchen Gegenden, wo. Eichen» 
holz ſelten iſt, wodurch der Treppenbau koſtbar wird. 

Wendeltreppen laſſen ſich ſehr gut aus Gußeiſen 
conſtruiren und bald zuſammen ſetzen, und aus einan, 
der legen. Dabei ſind ſie ſehr haltbar und dauerhaft, 
und verdienen daher ihrer Feuerſicherheit wegen, den 
Vorzug vor hölzernen: 


* 
sen. i 
Unſere Baumeiſter ſollten fih mit der Conſtruction 
der Treppen recht bekannt machen; denn es tretten oft 
Falle ein, daß den Werkleuten Anweisung zur Herſtel⸗ 
lung wichtiger Treppen gegeben werden muß, vorzuͤg⸗ 
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lich auf dem Lande, wo dergleichen Arbeiten ſelten vor⸗ 
kommen, und wo man nicht Gelegenheit hat, beſſere 
Werkleute zu bekommen. 

Junge Architekten, ſollten den Treppen⸗ 
bau praktiſch lernen, oder doch Modelle von 
wichtigen Treppen aus Holz oder Gyps ferti⸗ 
gen, um mit dem techniſchen Theil derſelben 
vertraut zu werden. | 

Jede architoniſche Lehranſtalt, welche nicht 
blos auf den Unterricht im Zeichnen beſchränkt 
iſt, ſollte ihre Schüler Treppen und Gewoͤlbe 
modelliven laſſen, denn nur dadurch konnen 
reine Begriffe von dergleichen Bauwerken 
beigebracht werden. N 

Wenn ich den Treppenbau in dieſem Werke nicht 
erſchoͤpfend behandeln konnte, fo habe ich mir doch Muͤ⸗ 
he gegeben, die Hauptgattungen der vorkommenden 
Treppen und Stiegen zu beſchreiben, und junge Baus 
meiſter darauf aufmerkſam zu machen. Meine Anwei⸗ 
ſungen, welche ich hier uͤber den Treppenbau geliefert 
habe, find aus dem praktiſchen keben genommen, und 
fuͤr den ausübenden Baumeiſter beſtimmt, daher habe 
ich es mir zur Pflicht gemacht nur zu ſolchen Treppen 
Zeichnungen zu geben, welche oͤfters vorkommen, und 
in der Ausführung nicht mit unnoͤthigen Saeten 
ten verbunden find. — 


* 
“ Kir 

* 
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Von der Beheitzung der Treppen, 


Es iſt äußerft angenehm, wenn ein Gebäude ſo ein⸗ 
gerichtet iſt, daß auch die Treppe im Winter erwarmt 
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werden kann, wenigſtens ſo viel, daß der Abſtand der 
Temperatur nicht ſehr empfindlich iſt. 

Ich habe ſchon früher über dieſen Gegenſtand 9% 
ſprochen, und indem ich mich auf das bereits Geſagte 
berufe, werde ich hier beifuͤgen, was noch fehlen duͤrfte. 

Die Erwärmung der Treppen iſt vorzüglich dann noͤ⸗ 
thig und erwuͤnſcht, wenn in einem Gebaͤude, die Ge— 
maͤcher zweier Stockwerke mit miteinander verbunden 
ſind, ſo daß man oͤfters von dem einen in das andere 
gehen muß. 

Man verbindet aber die Stockwerke nur dann mit 
einander, wenn das eine nicht alle Piesen faßt, wel⸗ 
che man für die Wohnungen noͤthig hat. ee, 

Diefer Fall kommt fehr oft vor, und ich kenne vie⸗ 
le Gebaͤude, welche auf dieſe Art eingerichtet ſind, und 
des beſchraͤnkten Raumes wegen, fo eingerichtet wers 
den mußten. Dabei iſt es wie geſagt, ſehr angenehm, 
wenn die Treppe erwaͤrmt werden kann. 

In großen Palläften wird aber ſelten der Fall ein 
treten, daß zwei Appartements in zwei Stockwerke ver⸗ 
theilt werden muͤſſen, und daher kommt die Erwaͤrmung 
der Treppen nur bei Gebaͤuden von mittlerer Groͤße vor. 

In Pallaͤſten aber ſollen alle Gänge und Vorplaͤtze, 
welche zwiſchen zwei Appartements liegen, fo eingerich⸗ 
tet ſeyn, daß ſie im Winter erwaͤrmt werden koͤnnen, 
und das geſchieht, wenn man Oefen auf geeigneten 
Plaͤtzen anbringt. — 

Um eine Treppe erwärmen zu koͤnnen, muͤſſen ihr 
auf irgend eine Art Grenzen geſetzt werden, das heißt, 
man muß Thuͤren anbringen, um fie. verſchließen zu 
koͤnnen. 

Wenn unten im Gebäude bei der Einfahrt, oder dem 
Eingang ein Vorplatz vor dem Treppenhauſe liegt, ſo 
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kann in dieſem ein Ofen angebracht werden. Dann 
aber bekommt die Treppe einen Verſchluß, da wo kei⸗ 
ne Wärme mehr hindringen folk Der Verſchluß ges 
ſchieht mitteift Glasthuͤren und Glaswaͤnden. 

Hat eine Treppe beim Eintritt keinen Vorplatz, ſo 
muß füglich ein Verſchluß durch eine Glasthuͤr ange⸗ 
bracht werden, um den Zutritt der kalten Luft abzu- 
wehren. Dann kann der Ofen, welcher die Treppe 
und zugleich die Gaͤnge erwaͤrmt, auf einen obern Vor⸗ 
platz, oder in einen Gang geſetzt werden. 

Schon bei der Entwerfung eines Plans zu einem 
Gebaͤude muß man darauf Ruͤckſicht nehmen, ob eine 
Treppe erwarmt werden ſoll, und dann kann ſowohl der 
untere, als auch der obere Verſchluß ſehr zweckmaͤßig 
eingerichtet werden. Daher hat der Baumeiſter oft mit 
vielen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, wenn ſchon ſtehen⸗ 
de Treppen heizbar gemacht werden ſollen, eine feh⸗ 
lerhafte Anlage haben. 0 

Es iſt Auferft unangenehm, wenn in einem Ge⸗ 
baude die Gänge und Vorplaͤtze eine ſtarke Zugluft Has 
ben. Dieß kann ſelbſt der Geſundheit nachtheilig ſeyn. 
Gewoͤhnlich zieht die Luft durch die Treppen herauf, 
wenn fie unten keinen Verſchluß haben, und der Thor 
weg offen ſteht. 

Wenn man auch das Treppenhaus nicht erwaͤrmen 
will, ſo ſoll man doch einen zweckmaͤßigen Verſchluß 
anbringen, um die der Geſundheit name Zugluft 
abzuhalten. 

Wenn aber durch Thüren und Glaswaͤnde der Zu⸗ 
tritt der aͤußern Luft von allen Vorplaͤtzen und Gängen 
abgehalten wird, fo kann dadurch eine andere Under 
quemlichkeit entſtehen. Die Vorkamine, welche auf den 
Gaͤngen angebracht ſind, erhalten keinen Zutritt der 
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aͤußern Luft, und das Feuer in den Oefen brennt nicht 
gut. Die Kamine erhalten keinen Zug, und wo nicht 
immer, doch bei mancher Witterung kann der Rauch 
in das Gebäude treten. 

Man muß daher den Vorkaminen auf irgend eine 
Art Zugluft verſchaffen. Dieſes geſchieht am bequem 
ſten durch Roͤhren unter dem Fußboden, welche von der 
Außenſeite in die Vorkamine gehen. Dergleichen Zug⸗ 
roͤhren, koͤnnen am beſten von Eiſenblech gemacht wer⸗ 
den, und wenn fie 5 bis 6 Zoll im Diameter haben, 
fo ſchaffen fie hinlaͤnglich Luftzug, daß das Feuer in 
den Oefen brennt, und der Rauch in den Schloͤthen 
aufſteigt. 

Dergleichen Luftleitungs Rohren verurſgchen oft 
viele Schwierigkeiten, vorzuͤglich dann, wenn man fie 
nicht parallel mit dem Balkenlager des Stockwerks fuͤh⸗ 
ren kann. Manchmal iſt man im Stande, den Vor 
kaminen von unten auf, naͤmlich vom Stockwerke zur 
ebenen Erde, einen Luftzug durch Roͤhren zu verſchaf⸗ 
fen, und wie ich aus Erfahrung habe, iſt dieſer am 
wirkſamſten. Man muß daher alle Umftände genau bes 
rückſichtigen, und keine unbenutzt laſſen, um einen ſo 
wichtigen Zweck auf die einfachſte Weiſe zu erreichen. 
Es wuͤrde zu vielen Raum weg nehmen, wenn ich hier 
Falle aus meiner Praxis anführen und durch Zeichnun⸗ 
gen erläutern wollte. Ich begnüge mich daher, eine alle 
gemeine Beſchreibung, jedoch fo deutlich, als es nur 
moͤglich iſt, mitzutheilen 

Liegen die Vorkamine in einem verſchloſſenen Ge⸗ 
mach, auf einem Vorplatz oder Gang, fo ſuche man 
unter dem Fußboden, eine Luftleitung von der Außen ⸗ 
ſeite bis in den Kamin anzubringen. Au der Außen» 
ſeite werden dergleichen Oeffnungen mittelſt eines eren 
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Drathgitters verſchloſſen, damit keine Voͤgel in die Loͤ⸗ 
cher niſten koͤnnen An einer Mauer des Vorkamins 
bekommt die blecherne Roͤhre ein Knie aufwärts, und 
dann wird ſolche noch 3 Fuß hoch fortgeführt. In 
der Höhe des Ofenlochs kann fie ſich theilen, und ein 
kleiner Aſt davon, ſoll in den Ofen, doch in der Art 
gefuͤhrt werden, daß man ungehindert einheitzen kann, 
und daß die Roͤhre durch das Einheitzen nicht beſchaͤ⸗ 
diget wird. Dieſe Roͤhrenabtheilung führt dann Luft 
in den Ofen, welche in demſelben zirkulirt und endlich 
in den Schornftein tritt. Der zweite Aſt geht in einer 
Höhe von 4 bis 5 Fuß aus, oder vielmehr etwas über 
dem Rauchloch vom Ofen. 

Die aus dieſer Roͤhre ſtroͤmende Luft hebt den 
Rauch, und führt ſolchen durch den Schornſtein hinaus. 

Wenn der Wind gerade von der Seite kommt, ge 
gen welche die Roͤhren an der Außenſeite ausgehen, 
ſo kann ein allzuſtarker Luftzug erregt werden. Man 
muß daher die Roͤhre zum Theil, oder noͤthigen Falls 
ganz verſchließen koͤnnen. Zu dieſem Verſchluß muß dar 
her irgend wo, ein Schieber angebracht werden. In 
den meiſten Fallen befindet ſich dieſer im Vorkamine. 

Ich habe aus vielfacher Erfahrung, daß dergleichen 
Roͤhren ſehr gute Dienſte leiſten; aber diejenige Pers 
ſon, welche einheitzt, muß darauf ſehen, daß die in 
den Ofen gehende Roͤhre nicht verſtopft wird. Wenn 
mehrere Oefen in einem Vorkamine geheizt werden, 
fo müſſen aus der Hauptröhre mehrere Aeſte, nämlich 
für jeden Ofen einer angebracht werden. Zur Hebung 
des Rauches aber iſt nur eine Roͤhre noͤthig, und dieſe 
gehet uͤber den ſaͤmmtlichen Rauchloͤchern der Oefen in 
den Schornſtein, den die ſaͤmmtlichen ass gemein⸗ 
ſchaftlich haben. — 
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Die Hauptroͤhre aber muß dann etwas ſlaͤrker wer⸗ 
den, und man kann ihr nach Umſtaͤnden 7 bis 8 Zoll 
im Durchmeſſer geben. 

Kann man dergleichen euftleitungs = Roͤhren von 
unten auf, z. B. von einem nicht verſchloſſenen Vor⸗ 
platz oder Gang aus anbringen, ſo iſt die Wirkung 
um ſo gewiſſer, und es werden weniger Umſtaͤnde dabei 
nothwendig, als bei einer horizontalen Leitung. Uebri⸗ 
gens kann man auch hier einen Seitenaſt in das Ofen⸗ 
loch leiten. 

Wie ein auf diefe Art herbei geführter Luftſtrom, 
durch einen oder mehrere Cylinder in einen Ofen oder 
in einen franzoͤſiſchen Kamin geleitet, und ſo das Zim⸗ 
mer mit erwärmter Luft angefüllt wird, ſoll weiter nn ⸗ 
ten, wenn von Oefen und Kaminen die Rede ſeyn wird, 
vorkommen. 

Da dergleichen blecherne Roͤhren keiner Reparaturen 
unterworfen ſind, ſo hat man keine weitere Umſtaͤnde 
damit, wenn ſie einmal liegen, und man kann ſie un⸗ 
beſorgt unter jedem Fußboden durchleiten. Uebrigens 
geben ſie auch nicht die geringſte Veranlaſſung zu Feuer⸗ 
gefaͤhrlichkeit. 

Wollte man ſtatt der blechern Roͤhren hoͤlzerne oder 
gemauerte anbringen, ſo wuͤrden ſolche deßhalb fehler⸗ 
haft ſeyn, weil ſie von Maͤuſen durchbohrt und leicht 
verſtopft werden koͤnnen. — 

Nur auf gewoͤlbten Decken kann man allenfalls dere 
gleichen Luftleitungs = Röhren quer unter den Balken 
fortlaufen laſſen; außerdem muͤſſen fie immer parallel 
mit dem Balkenlagen gehen Am liebſten laßt man fie 
gegen den Hof durch die Hauptmauer gehen, was auch 
am erſten angehen wird, da gewoͤhnlich die Vorplaͤtze 
und Gaͤnge gegen dieſe Seite zu liegen kommen. — 
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Das uͤbrige, was noch hieher gehören dürfte, wird 
dann vorkommen, wenn von Gaͤngen und Vorplaͤtzen 
uͤberhaupt die Rede ſeyn wird. 


Von dem Verſchluß der Treppen. 


Sobald eine Treppe erwarmt werden ſoll, muß ſie 
ohnehin verſchloſſen werden koͤnnen Die Haupttreppen 
großer Pallaͤſte erhalten keinen Verſchluß, oder ſie be⸗ 
kommen da große Thuͤren, wo fie auf Borpiäßt und 
Gaͤnge ausgehen, 

„Gebäude aber, welche mehrere Wohnungen in gcc 
faſſen, ſollen zwar eine gemeinſchaftliche Treppe erhal⸗ 
ten und von jeder Wohnung muß eine verſchließbare 
Thuͤr dahin gehen. Eine ſolche Einrichtung trägt zur Ber 
quemlichkeit ſehr viel bei. 

Wenn ein Gebäude keine ſehr grofie Breite oder Tie⸗ 
fe hat, fo iſt der Baumeiſter öfters gezwungen, die 
Treppe entweder zum Theil oder ganz in eine Vorlage 
gegen die Hofſeite zu bringen. Dadurch wird beim Aus- 
tritt der Treppe ein Vorplatz gewonnen, und von dies 
ſem aus koͤnnen links und rechts Thuͤren zu den Woh⸗ 
nungen führen, Dieſe Thuͤren können dann verſchloſſen 
werden, und fo find die Wohnungen voneinander ger 
trennt. 

In manchen Hauptſtaͤdten Deutſchlands werden oft 
ſehr große Gebäude blos in der Abſicht aufgeführt, um 
fie zu vermiethen. In ſolchen Gebäuden werden groͤße⸗ 
re und kleinere Wohnungen angebracht, und je bevoͤl⸗ 
kerter ein ſolches Haus iſt, deſto mehr hat man darauf 
zu ſehen, daß die Wohnungen vollkommen von einan⸗ 


der getrennt werden, und daß. fie nichts gemeinſchaft⸗ 
lich haben. Ar ö 

Dann aber muͤſſen, um den Zweck, die Wohnungen 
von einander abzuſondern, und nur Treppen gemein⸗ 
ſchaftlich zu laſſen, mehrere Treppen angelegt werden. 

Dieſe Anordnung und Einrichtung iſt fchon der Feu⸗ 
erögefahr wegen zu empfehlen, und große Gebaͤude der 
Art, ſollten wohl feuerſichere Treppen und Treppenhaͤu⸗ 
ſer haben. 

Fuͤr ſolche Gebäude möchte ich daher die oben bes 
ſchriebene maßive Treppe deren Stufen auf Gewoͤlben 
ruhen, empfehlen. 

Tab. IV. Fig. XVI und XVII. iſt der Grund und 
Aufriß dazu. Dieſe moͤchte um ſo mehr hieher paſſen, 
weil fie unter allen feuerſichern Treppen die wohlfeil⸗ 
ſte iſt. 


VI. Von den Zimmern. 


Gewoͤhnlich nennt man jedes heizbare⸗ Gemach ein 
Zimmer, und in einem Wohngebaͤude kommen derglei⸗ 
chen von verſchiedener Groͤße und zu verſchiedenem Ge⸗ 
brauche vor. 

Zu einer Wohnung für einen vornehmen Mann ges 
hören mehrere Zimmer, und dieſe zuſammen genommen 
heißen ein Appartement. In jedem Pallaſte und in je⸗ 
dem Wohngebaͤude fuͤr eine vornehme Familie muͤſſen 
zwei ſolche Ablheilungen ſeyn, naͤmlich ein Appartement 
für die Frau vom Haufe und eines fir den Herrn. 

Uebrigens enthalten ſolche Gebäude auch die noͤthi⸗ 
gen Zimmer fuͤr die Dienerſchaft. 
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Alle dieſe verlangen ihre beſondere innere Einrich- 
tung und Dekorationen. Bei dem innern Ausbau ei⸗ 
nes großen Wohngebuͤudes kommen demnach in Be⸗ 
trachtung: 


0 


b) 


Die Zimmer, welche zu einem Ap⸗ 
partement gehören, das heißt, die 
Zimmer für die Herrſchaften. Unter 
die ſen find begriffen die Vorzimmer, 
Wohnzimmer, Schlafzimmer mit den 
noͤthigen Kabinetten, Ankleidzimmer, 
Zimmer für Bibliotheken u dgl. Em⸗ 
pfangszimmer, Audienzzimmer, Spei⸗ 
ſezimmer, Säle, Galerien u ſ. w. 

Zimmer für die Dienerſchaft, Gar⸗ 
deroben und alle Gemaͤcher, welche zur 
Hausdͤkonomie gehoͤren— | 


Ueber die Einrichtung und Anordnung der 
Zimmer, über ihre Lage und Verbindung ges 
gen und miteinander, wurde ſchon in der erſten 
Hauptabtheilung dieſes Werkes das Noͤthige erinnert, und 
es kommt hier nur auf den innern Aus bau und ihre 
Dekoration an. 


In Hinſicht der Dauerhaftigkeit kann man ſich 
hier auf das beziehen, was bereits uͤber Mauern und 


Wande, 


und ihre Conſtructionsart, dann über Balken⸗ 


lagen u. f. w. geſprochen worden iſt. Das übrige wird 
weiter unten folgen. 


Im Allgemeinen kann hier noch gehandelt werden 


19 


Von der Größe der verſchledenen 
Zimmer, und 


2) von ihrer Beheitzung. 
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Das Uebrige folgt, wenn von der Conſtruction der 
einzelnen Theile, als von Fenſtern, Fußboͤden u. ſ. w. 


die Rede ſeyn wird. 5 


1) Von der Groͤße der einzelnen Zimmer und 
Gemaͤcher. 


Man trifft ſehr viele alte und neue Wohngebäude 
an, wobei der Baumeiſter nicht das ſchicklichſte Maas 
der Zimmer und der übrigen Gemaͤcher beobachtet hat, 
das heißt, man findet manches Zimmer für den Ge 
brauch zu groß und manches zu klein, ohne dabei auf 
die Verbindung der übrigen zu einander Ruͤckſicht zu 
nehmen. 

Wenn man die bequeme Einrichtung eines Gebaͤu⸗ 
des beurtheilen will, ſoll man zwar fein einzelnes Ge⸗ 
mach aus der Zimmerreihe ausheben, und ſolches für 
ſich kritiſiren, denn in der Harmonie des Ganzen be⸗ 
ſteht die gute Anordnung; allein jedes Zimmer hat feis 
nen beſondern Gebrauch und Nutzen, und dazu muß 
es gerichtet ſeyn, dieſem Zweck muß es entſprechen. — 

Es wird wohl kein Architekt auftreten, und eine 
allgemeine Beſtimmung für die Größe der Zimmer ans 
geben wollen, denn dieſe Hänge an vielen Individuali⸗ 
täten und Gewohnheiten, und richtet ſich überhaupt 
nach dem Geſchmack des Bewohners. 

Jede vorhandene Wohnung wird von dem Bewoh— 
ner ſo gut benutzt, als es angehen will. Man ſtellt 
und ordnet die Gerathſchaſſen darnach, und am Ende 
werden viele Fehler, welche die Zimmer und Kammern 
haben, wo nicht gehoben, doch weniger fühlbar gemacht, 
Die Größen der einzelnen Zimmer richten ſich uͤber⸗ 
haupt nach der Groͤße und dem Umfange des Gebäudes 
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und mit dieſen ſollen ſie in einem dewiſſen Verhaͤltniß 
ſtehen. 

In einem großen Gebäude ſollen Wohn» und Ems 
pfangszimmer 25 — 30 Fuß Länge und 20 — 22 
Fuß Breite haben. Mit dieſen können die kleinen Pie⸗ 
gen abwechſeln. 

Die Groͤße eines Speiſezimmers hängt von der 
Willkuͤhr eines Bewohners abs, Indeſſen gebört es une 
ter die großen Zimmer, und es ſoll wenigſtens 30 — 
40 Fuß lang, und 24 — 26 Fuß breit ſeyn. Werden 
in einem großen Gebaͤude große Feierlichkeiten gegeben, 
ſo ſoll außer den gewoͤhnlichen Speiſezimmern noch 
ein groͤßerer Salon vorhanden ſeyn. Dieſer aber kann 
so Fuß in der Länge und 30 Fuß in der Breite haben. 

Das Schlafzimmer ſoll in der Regel einen Al. 
kofen haben; indeſſen kann gar wohl eine Ausnahme 
damit gemacht werden, und man kann die Betten an 
einer ſchicklichen Seite frei ſtellen. 

Hat aber ein Schlafzimmer einen Alkofen, ſo ſoll 
dieſer wenigſtens 8 Fuß lang und 43 Fuß breit wer⸗ 
den. Das Schlafzimmer der Frau vom Hauſe ſoll 
größer und fo geräumig ſeyn, daß der Alkofen zwei 
Betten zu faſſen vermag, oder daß ſolche an einer 
Wand ſchicklich angebracht werden koͤnnen. 

Die Größe eines Schlafzimmers ſoll ohne den Als 
kofen 20 Fuß in der Länge und 16 bis 18 Fuß in der 
Breite betragen. 

Daß man ſich an die hier angegebenen Maße nicht 
genau halten muß, und daß man nach Umſtaͤnden et⸗ 
was zugeben oder abbrechen kann, verſteht ſich wohl 
von ſelbſt. 

Mit einem Schlafzimmer muͤſſen, wenn es bequem 
eingerichtet ſeyn ſoll, kleine Kabinette verbunden wer⸗ 


* 
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den. Für dieſe aber kann kein Maß vorgeſchrieben wer. 
den, und der Baumeiſter wird ſie nach Moͤglichkeit ge⸗ 
raͤumig genug anlegen. 

Garderoben ſtehen zunaͤchſt mit dem Schlafzim⸗ 
mer in Verbindung, und ſie ſollen ſo groß angelegt 
werden, daß fie die noͤthigen Schraͤnke u. dgl. faſſen. 
In Hinſicht der Form derſelben iſt man an keine ſtren⸗ 
ge Regel gebunden, und wenn es die übrige innere 
Eintheilung des Gebaͤudes nicht anders zulaͤßt, koͤnnen 
fie eine viel größere Fänge als Breite erhalten, wel⸗ 
cher Fall ſehr oft eintritt. — 

Die Vorzimmer gehoͤren unter die mittlern Pie⸗ 
gen, und fie. ſollen mit der Groͤße und Wichtigkeit des 
ganzen Gebäudes in Verhaͤltniß ſtehen. Gewöhnlich 
werden fie 14 — 18 Fuß lang und breit. In Pallaͤ⸗ 
ſten aber gibt man ihnen mehr Raum. 

Große Säle und Gallerien richten ſich in Hin⸗ 
ſicht ihrer Größe, nach dem Gebrauche, welchen der 
Bewohner davon macht. Das ſchoͤnſte Verhaͤltniß ei⸗ 
nes Sales naͤmlich der Laͤnge zur Breite deſſelben 
iſt wie 3 zu 2. 

Gallerien aber bekommen eine weit größere Länge 
als Breite, und jene kann ſich zu dieſer wie 3 zu 
verhalten. 

Die bisher angegebenen Maße der Zimmer ſind kei⸗ 
neswegs bei kleinern oder mittlern Wohngebaͤuden an⸗ 
zuwenden; und ich erinnere dabei nur, daß man uͤber⸗ 
haupt die Zimmer nicht zu klein anlegen ſoll. 

Bei allen Gemaͤchern, welche in großen oder klei⸗ 
nern Gebaͤuden vorkommen, iſt die Hoͤhe derſelben von 
Wichtigkeit. Niedere Zimmer find ungeſund, vorzuͤg⸗ 
lich wenn ſich viele Perſonen in einem aufhalten müſſen⸗ 


„ 


Die Stockwerkhoͤhe uͤberhaupt beſtimmt die Hoͤhe der 
Zimmer; nur in großen Pallaͤſten gehen Saͤle durch 
zwei Stockwerke, und um kleine Kabinette nicht zu 
überhoͤhen, werden zweite Balken eingezogen. Iſt in 
ſolchen Faͤllen der obere Raum noch hoch genug, ſo 
kann er als ein Zwiſchengeſchoß benutzt werden, was 
jedoch nur in wenig Fällen angehen wird. — 

So wie ein ſchoͤnes Verhältniß der Länge zur Brei» 
te eines Gemaches beobachtet werden ſoll, eben ſo hat 
man auch auf die dazu ſchickliche Höhe deſſelben zu ſe⸗ 
hen. Nicht nur in äſthetiſcher Hinſicht hat man auf 
eine zweckmäßige Höhe der Zimmer zu ſehen, ſondern 
ſie wird auch zur Erhaltung der menſchlichen Geſund⸗ 
heit nothwendig. 

Nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in Städ» 
ten haben viele Menſchen die vorgefaßte Meinung, daß 
hohe Zimmer, zu ihrer Erwaͤrmung im Winter, viel 
Holz koſten, und daß man deßhalb niedere Stockwer⸗ 
ke anlegen mie. Daher ſieht man auch oft Zimmer, 
zumal auf dem Lande, welche nur 7 bis 8 Fuß Höhe 
haben. 

Ich habe oft Proben und Beobachtungen angeſtellt, 
um mir Gewißheit zu verſchaffen, ob ein hohes Zim⸗ 
mer viel mehr Holz zur Erwärmung koſtet, als ein nie 
deres. Dabei ſuchte ich gleiche Lage zweier Zimmer, 
übrigens eine gleiche Einrichtung der Oefen und des 
Brennmaterials zu erhalten, und habe immer nur ei⸗ 
nen geringen Unterſchied gefunden. Wenigſtens bin ich 
vollkommen uͤberzeugt, daß die Erſparniß durch niede⸗ 
re Zimmer, mit dem Schaden, den ſie der Geſund⸗ 
heit zufügen nicht im Verhaͤltniß ſtehet. — 

Bei geringen Wohngebaͤuden ſollte kein Zimmer un⸗ 

ter 
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ter 9 bis 10 Fuß, in mittlern nicht unter 12, und bei 
großen nicht unter 14 Fuß angelegt werden. Da wie 
geſagt, die Höhe des Stockwerks auch die Höhen eir 
ner ganzen Zimmerreihe beſtimmt, fo kaun wohl für je⸗ 
des einzelne Zimmer kein Verhältniß der Breite und 
Laͤnge deſſelben zur Hoͤhe angegeben werden, aber es 
iſt ſehr ſchwer, ſolches auszuführen. 

Der Baumeiſter muß ſich daher in Hinſicht der Stock⸗ 
werkhoͤhe nach dem Umfange und der Würde des gan⸗ 
zen Gebäudes richten, und ein ſchickliches Mags für die 
wichtigſten Zimmer beſtimmen. Nach dieſem muͤſſen ſich 
dann auch die ubrigen richten. Bei der Höhe der Ge⸗ 
maͤcher wird man nicht leicht ein Mißverhaͤlniß bemer⸗ 
ken, wenn ſie nur nicht auffallend nieder ſind, denn 
ein Zimmer muß eine außerordentliche Hoͤhe haben, wenn 
man es zu hoch finden ſollte. 

Zimmer, in welchen ſich viele Menſchen verſammeln 
und eine Zeit lang aufhalten müſſen, wie z. B. in 
Schulen, ſollen immer eine anſehnliche Hoͤhe haben. 
Daher muß die Hoͤhe eines Schulzimmers nach der 
Anzahl der Schuͤler beſtimmt werden. 

Große Säle in Pallaͤſten erfordern eine größere Ho. 
he als das Stockwerk hat, in dem ſie liegen. Daher 
muͤſſen fie durch zwei Stockwerke gehen, und dieſe zu⸗ 
ſammen genommen, geben die Höhe dafur. Sollte 
unter ſolchen Umſtaͤnden ein Saal zu groß erſcheinen, 
ſo ſoll der Baumeiſter Geſimſe anbringen, und allen⸗ 
fals die Decke nach einer Bogenlinie conſtruiren, da⸗ 
mit er ſcheinbar niederer wird, und ein richtiges Vers 
haͤltniß erhält, — 


24 
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2) Von der Beheitzung der Zimmer, 


Zur Erwarmung der Zimmer im Winter ſind in 
unſerm Klima durchaus Oefen nothwendig. Kamine, 
ſogenannte franzoͤſiſche oder hollaͤndiſche und italienifche 
Kamine, verſchwenden ungeheuer viel Holz, und reichen 
bei einer ſtrengen Kalte keineswegs zu einer behaglichen 
Erwärmung hin. 

Manchmal gibt man bei uns den franzdſiſchen Ka⸗ 
minen, entweder aus bloßer Liebhaberei den Vorzug, 
oder weil fie einen Wechſel der Luft im Zimmer er⸗ 
halten und ſolches reinigen Ueber die Vorzüge und 
Nachtheile der franzoͤſiſchen Kamine, wie der verſchie— 
denen Gattungen Oefen, wird weiter unten mehr vors 
kommen. 

Die Erwärmung oder Beheitzung der Zimmer macht 
den Baumeister bei Entwerfung feines Plans viele Schwies 
rigkeiten. Oefen erfordern Vorkamine, welche von au⸗ 
ßen, auf einem Vorplatz, auf einem Gange, oder über⸗ 
haupt in einem minder bedeutenden Gemache geheitzt 
werden koͤnnen. * 

Von einer ſchicklichen Einrichtung und Anordnung des 
Baumeiſters haͤngt es ab, ob mehrere Oefen aus einem 
Vorkamin geheitzt werden koͤnnen; denn je weniger Kar 
mine in einem Gebaͤude nothwendig werden, deſto mehr 
wird Raum erſpart. : 

Wenn Vorkamine von bedeutenden Zimmern ihre 
Eingangsthuͤren haben, ſo ſcheint mir eine ſolche Einrich⸗ 
tung verfehlt zu ſeyn. Dergleichen Behelfe ſind allen⸗ 
falls nur im aͤußerſten Nothfall zu entſchuldigen, und 
wir werden weiter unten ſehen, daß fie für Gebäude 
ſelbſt, bald mehr bald weniger nachtheilig ſind. 
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Wenn der Baumeiſter dafuͤr geſorgt hat, daß ohne 
eine Zimmerreihe zu unterbrechen, die noͤthigen Vorplaͤ⸗ 
und Gaͤnge, um von außen zu den Kaminen kommen 
zu koͤnnen, vorhanden ſind; ſo muß er auch darauf 
Rückſicht nehmen, daß durch die Anlage eines Vorka— 
mins kein Zimmer verunſtaltet wird, vielmehr, daß es 
dadurch an Schoͤnheit gewinnt, und daß der Symmetrie 
auf keinem Falle etwas vergeben wird. — N 

Von der Anlage der Vorkamine haͤngt groͤßtentheils 
die Form der Oefen ab; iſt dieſe aber gegeben, ſo 
muͤſſen ſich nothwendig die Vorkamine darnach richten. 

Der Ofen kann in der Mitte, oder in der Ecke ei⸗ 
nes Zimmers ſtehen; auf alle Faͤlle aber ſoll er fo ge 
richtet werden, daß er 

1) der Schoͤnheit des Zimmers nicht ſchadet und 
kein Ebenmaß ſtoͤrt; 

2) daß durch feine Situation dem Zimmer die no. 
thige Waͤrme mitgetheilt werden kann, 

3) daß er durch ſeine Anlage und vermoͤge der 
Fortfuͤhrung des Schornſteins oder Schlothes 
nicht feuergefaͤhrlich wird. Endlich 

4) daß kein Rauch in das Gebaͤude dringt, ſon⸗ 
dern, daß er ſchnell und vollkommen abge⸗ 
fuͤhrt wird. 

Es gibt verſchiedene Arten Oefen, welche ſich durch 
aͤußere Schönheit, durch eine zweckmaͤßige Mittheilung 
der Waͤrme und zugleich auch dadurch auszeichnen, daß 
ſie die Luft in den Zimmern reinigen. — Davon aber 
wird bald das Noͤthige erinnert werden. — 


— — — 
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Man hat ſchon oft getadelt, daß wir auf dem Aus⸗ 
bau der Gebäude nicht die gehörige Sorgfalt wenden, 
und dieſer Tadel iſt ſehr oft gegründet. Wir find ſel— 
ten gewoͤhnt, unſern Bauwerken die letzte Vollendung 
zu geben, und uͤbergehen manchen wichtigen Theil mit 
Nachlaͤßigkeit, und bles deßwegen, wen er uns nicht 
wichtig genug ſcheint. Wenn der Baumeiſter ſelbſt hier⸗ 
auf keine Achtung hat, und de Werkleuten die Aus- 
führung des innern Ausbaues überläßt, fo wird felien 
etwas Vollkommenes entſtehen. 5 

In einem Gebäude ſoll alles harmoniren und im 
Innern wie im Neufern gleich guter Geſchmack herr— 
ſchen. Hierunter, und in Verbindung mit fleißig aus⸗ 
gefuhrten Arbeiten, verſtehe ich die Vollendung, welche 
einem ſchoͤnen Gebaͤude zu Theil werden muß. — 

Der Baumeiſter muß daher für die zweckmaͤßigſle 
Herſtellung der Fenſter, Thüren, Fußboden und 
Decken ſorgen, und den Handwerkern die Zeichnungen 
dazu entwerfen. 


Von der Herſtellung der Fenſter. 


Bei einem Fenſter kommt vor 
1) Der Kreutzſtock, 
2) die Rahme, und dann koͤnnen auch dazu 
3) innere und äußere Läden gerechnet wer⸗ 
den. 
Man hat Fenſter von verſchiedener Eonfruction und 
Form und Größe, und es kommt allemal darauf an, 
das Vortheilhafteſte zur Beleuchtung eines Gemaches zu 


wählen. Die Fenſter follen den Gemächern hinlaͤngli⸗ 
ches Licht mittheilen; wo es ſeyn ſoll, eine freie Aug: 
ſicht geſtatten, und fie. muͤſſen fo verſchloſſen werden 
koͤnnen, daß ſie gegen alles Eindringen des Windes und 
der Witterung vollkommen ſichern. 
Dieſe verſchiedenen Fenſtergattungen wollen wir nun 
naher unterſuchen. f 
An einem Fenſterſtock arbeiten folgende Handwerker: 
1) der Schreiner, Kiſtler oder Tiſch ler, 
l welcher das Holzwerk herſtellt; 
29 der Schloſſer, der das Beſchlaͤg be⸗ 
f orgt, und 8 
3) der Glaſer, welcher das Glas in 
Sproſſen oder Blei fegt, dann 
4) der Anſtreicher oder Maler. — 
Bevor ich aber die Conſtruction eines Fenſterſtockes 
mit dem was dazu gehöre naͤher beſchreibe, will ich ei. 
nige Bemerkungen uber das dazu anwendbare Holz von 
an erg 


Von dem Holz, welches zu Ha terrah⸗ 
men verwendet wird; überhaupt von 
Tiſchlerholz. 


Das Holz zu Tiſchlerarbeiten verdient in mehr als 
einer Hinſicht unſere Aufmerkſamkeit, und ich glaube, 
daß hier der rechte Ort ſeyn wird, das Noͤthige davon 
zu erinnern. 

Zu Fenſterſtoͤcken bedient man ſich e eee des 
Eichenholzes; ſehr oft aber auch des Kienholzes. Fich, 
ten und Tannenholz iſt bei weitem nicht ſo gut dazu, 
wie die beiden erſgenannten. 1% 
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Alles Holz, welches man zu Schreiner « oder Tiſch⸗ 
lerarbeiten verwenden win, ſoll zur rechten Zeit gefaͤllt 
werden, nämlich in den drei Wintermonaten, wenn der 
Saft nicht in Bewegung iſt. 

Man ſucht immer gerade, geſunde und wenig aͤſti⸗ 
ge Staͤmme dazu aus, vorzüglich,’ wenn man ſchoͤne 
Arbeiten verlangt. Die gefaͤllten und gerichteten S aͤ⸗ 
geſchroͤthe ſollen nicht lange im Wald liegen, ſon⸗ 
dern bald auf die Muͤhle gebracht, und nachdem man 
Holzgattungen bedarf, zu Brettern, Dielen oder Bohs 
len und zu Stollen oder Rahmſchenkeln, von verſchie⸗ 
dener Stärke geſchnüiten werden. Werden die Saͤg⸗ 
ſchroͤte bald nach dem Fällen der Staͤmme geſchnitten, 
ſo bleibt die Rinde an ſolchen. Wird aber das Schnei⸗ 
den verhindert, ſo iſt es beſſer, wenn man die Rinde 
von den Schroͤthen abnimmt, und zwar aus der Urſa⸗ 
che, weil unter der Rinde gerne Wuͤrmer entſtehen, wel⸗ 
che dem Holz nachtheilig ſeyn koͤnnen. Das abgeſchaͤl 
te Holz aber iſt wieder einer andern Beſchaͤdigung aus⸗ 
geſetzt, denn es wird gern riſſig, wenn es unter freiem 
Himmel liegt. Man muß es daher unter Dach 3 
oder auf eine andere Art bedecken. f 

Ueberhaupt ſollen Saͤgeſchroͤthe nicht lunge unge⸗ i 
ſchnitten unter freiem Himmel bleiben. — 

Das zu Dielen, Stollen und Brettern aufgeſchnit⸗ 
tene Holz, ſoll unter Dach gebracht, oder ſonſt bedeckt 
werden. Sie muͤſſen aber in einen lüftigen Raum lie» 
gen, und zwar fo, daß ſie gegen Naͤſſe geſchuͤtzt und 
von Luft burchftrichen werden koͤnnen. 

Man ſlappelt oder hoͤlzelt daher die Saline 
auf. Es iſt dem Holze nachtheilig, wenn es frei auf 
dem Boden liegt, und daher muß es an beiden Enden 
und in der Mitte, wenn es lang iſt, und ſich biegen 
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kann, unterlegt werden. Zwiſchen jede einzelne Diele 
oder Brett kommen drei Hoͤlzchen, ſo daß ſolche die 
Luft durchſtreichen und austrocknen kann. Auf dieſe 
Art werden die Schnittwaaren aufeinander geſchichtet, 
und untern Dach aufbewahrt. Von Zeit zu Zeit ſol⸗ 
len dergleichen Bretterſtoͤſſe umgelegt, und die Unterla⸗ 
gen geaͤndert oder gewechſelt werden, damit das Holz 
bei ſolchen nicht erſticke. — 

Wenn man eine tuͤchtige Schreiner oder Tiſchler⸗ 
arbeit erhalten will, ſo muß man Holz dazu nehmen, 
welches auf vorbeſchriebene Art, 5 bis 6 Jahre der Luft 
ausgeſetzt war, und mithin ſehr gut ausgetrocknet iſt. 
Die Witterung hat Einfluß auf jedes Holz, zumal auf 
ſoſches, welches derſelben auf einer oder auf beiden Sei⸗ 
ten ausgeſetzt iſt, wie z. B. bei Feuſterrahmen. 

Auch dasjenige Holz, welches ſo lange Zeit aufbe⸗ 
wahrt war und vollkommen ausgetrocknet zu ſeyn ſcheint, 
iſt dennoch dem Schwinden und Quellen unterworfen, 
nachdem es verarbeitet worden iſt. Nicht vollkommen 
trockenes Holz aber noch weit er und dieſes. > 
ſich und wird krumm. g | 

Man hat daher ein vorzuͤgliches Augenmerk nf 
wohl getrocknetes Holz, zu dergleichen Arbeiten zu rich» 
ten. Manche hieſige Schreinermeiſter haben große 
Holzvorraͤthe, und wenden einen beſondern Fleiſ zum 
Austrocknen deſſelben an. Daher werden dieſe auch 
immer moͤglichſt gute Arbeit liefern. 

Wer übrigens viele Schreinerarbeiten fertigen laf⸗ 
fen muß, thut wohl, wenn er ſich ſelbſt ein Magazin, 
von verſchiedenen Schnittwaaren anlegt, denn nur dann 
kann er gewiß ſeyn, daß er gute Arbeit bekommt. 

Beim Ankauf der Saͤgeſchroͤthe, oder bei den 
Schnittwaaren hat man darauf zu ſehen, daß man ger 


— 576 — 


radgewachſene Stämme aus wahlt, deren Holzfaſern ge⸗ 
rade, und nicht windſchief liegen. 

Windſchiefe, gedrehte Stämme geben nur ſchlechte 
Schnittwaaren zu Schreinerarbeiten. 

Ferner ſollen Dielen, Bretter, Stollen, Latten u. ſ. 
w. wenige Aeſte haben, denn ſie ſind nicht ſchoͤn, und 
manchmal ſchaͤdlich. 

Zu allen Schreinerarbeiten ſoll feinfaßerichtes Holz 
genommen werden. Man hat aber die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß bei einem Stamme das Holz gegen den 
Kern dichter, feinfaßrichter und ſchwer, mithin auch zu 
Arbeiten, welche dauerhafter ſeyn ſollen, beſſer iſt. 
Man muß daher das Holz nach Erforderniß der Ars 
beiten, welche daraus gemacht werden auswählen. Daß 
der Standort der Baͤume auf die Guͤte des Holzes ei⸗ 
nen großen Einfluß hat, iſt eine ausgemachte Sache, 
und beim Einkauf der Hölzer, zumal des Eichenholzes, 
muß man auch auf dieſen Umſtand Rückſicht nehmen. 

So kauft man z. B. in biefieger Gegend das Ei⸗ 
chenholz zur Schreinerarbeit, zu Maſchinen u. ſ. w. 
weit lieber in Schwaben als in Baiern, n der Un⸗ 
terſchied iſt wirklich auffallend. — 

Eichenholz, welches auf Höhen waͤchſt, iſt weit fe⸗ 
ſter und feinfaßerichter, als das, auf tiefliegenden nafe 
fen Gründen. Auch iſt ein Unterſchied im Holze wahre 
zunehmen, wenn die Baͤume einzeln aufwachſen, oder 
im geſchloſſenen Stande ſind Ferner iſt das Holz der 
nördlichen Seite der Stämme immer feſter, als das 
entgegengeſetzte. A 

Es if aber unmöglich auf alle dieſe Umftände Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, ohngeachtet ſie manchmal Vortheile 
gewähren konnen. 0 / 


ar 


Es gibt in unſern Gegenden mehrere Gattungen 
Eichen, und unter dieſen zeichnet ſich die Stein⸗ 
eiche und die Stieleiche am vortheilhafteſten zu 
Schreinerarbeiten aus. Das Holz der Steineiche iſt ſo 
fer und kompakt, daß deſſen ſpezifiſches Gewicht, die 

Schwere des Waſſers übertrifft. 
f Man würde haͤufigern Gebrauch von dieſer Holzgate 
tung zu Schreiner» Arbeiten machen, wenn es nicht fo 
theuer waͤre. 0 


Daher werden nur ſolche Arbeiten davon hergeſtellt, 
welche vorzuͤglich dauerhaft ſeyn ſollen, und der Ein⸗ 
wirkung der Witterung ausgeſetzt ſind. 


Zu vielen Schreinerarbeiten wird das Holz der Fort 
oder des Kienbaumes mit vielen Vortheil angewen⸗ 
det, denn es iſt kienicht und harzig, und widerſteht da⸗ 
her lange der Einwirkung der Witterung. 5 

Auch hier hat der Standort des Baumes auf die 
Guͤte des Holzes großen Einfluß. Manche Staͤm⸗ 
me, haben vielen Splint oder ſogenanntes Bauholz, 
welches kein Harz enthaͤlt. Gegen den Kern wird das 
Kienholz harziger und kompakter, weßhalb ache beſ⸗ 
ſer zu Tiſchlerarbeiten iſt. 


Der Lerchen baum liefert zu verſchiedenen Schrei⸗ 
nerarbeiten, vorzüglich zu Fenſterſtoͤcken und Fenſterrah⸗ 
men ein ſehr gutes Holz. 

Das Lerchenbaumholz iſt ſehr harzig und deßhalb 
auch da dauerhaft, wo es abwechſelnd der Einwirkung 
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der Witterung, was hauptſaͤchlich bei Fenſterſtoͤcken der 
Fall ſeyn wird, ausgeſetzt iſt. — 

Da dieſes nunbare Holz in unſerer Gegend ſehr 
ſelten iſt, fo kann beim innern Ausbau der Gebäude 
kein großer Gebrauch davon gemacht werden. 


Die Fichte wird zu verſchiedenen Schreinerarbei⸗ 
ten verwendet, vorzuͤglich zu Fußboͤden. Bretter aus 
Fichtenholz, wenn ſie nicht viele Aeſte haben, haben 
feine Fiebern, und ſind weiß. Inzwiſchen hat die Fichte 
auch viel Harz, und iſt deßhalb ziemlich dauerhaft. 


Die Tanne, die Edeltanne, Weißtanne 
oder Silbertanne, wird zu dem naͤmlichen Gebrau⸗ 
che wie die Fichte verwendet. Das Holz derſelben iſt 
zaͤhe und elaſtiſch, und es wird vorzüglich zu innern 
uren, Ses u. dgl. GUN: 


‘ 


Außer diefer genannten Holzgattung verarbeitet der 

Schreiner noch verſchiedene, wie z. B. das Linden 
holz, welches weiß ausfaͤllt, und zu verſchiedenen Ar- 
beiten dienlich iſt. Auch zu Bildhauerarbeiten iſt dieſe 
weiche Holzgattung, fo wie der wilde Kaſtanien⸗ 
baum geſchickt. 


Die Buche hat zweierlei Gattungen, nämlich die 
Rothbuche und die Heinbuche. Beide Arten wer⸗ 
den zu Meubles verarbeitet. 


E 
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Die Ulme if ihrer Härte und Zähigkeit wegen 
bekannt, und die daraus geſchnittenen Bretter geben 
Geraͤthſchaften u. dgl. 


Zu Fourniren und ausgezeichneten Geraͤthſchaften ver⸗ 
wenden die Schreiner verſchiedene auslaͤndiſche Holz⸗ 
gattungen, aber auch das Kirſchbaumholz, den 
Ahorn, verſchiedene Maſern, als von der Birke, der 
Erle u. ſ. w. 

unter die vorzüglichften Hölzer zu dergleichen Schrei⸗ 

nerarbeiten kann man den Nußbaum rechnen, wel⸗ 
cher unter die edlern nttungen inlaͤndiſcher Holzarten 
gehoͤrt ! 

Die letztgenannten Hölzer, welche blos zu Fourni⸗ 
ren und andern feinen Meubeln gehoͤren, werden nicht 
ſelten gebeizt, und ihre Farbe und Schoͤnheit . fr 
weer 


Nach dieſen vorangeſchickten Bemerkungen uͤber das 
Holz zu Schreiner ⸗ oder Tiſchlerarbeiten komme ich wies 
der zur ! 


Conſtruction der Fenſterſtöcke und Fenſterrahmen. 


Es gibt verſchiedene Gattungen Fenſterrahmen, wel⸗ 
e ſich in Hinſicht ihrer Groͤße und ſonſtigen Einrich 
tung von einander unterſcheiden. 

Kleine Fenſteroͤffnungen erhalten nur eintüösliche 
Fenſter. 

Fenſteroͤffnungen von ziemlicher Breite und wenig 
Höhe, bekommen zweiflügliche Fenſter, und die 
gewöhnlichen haben vier Flügliche. 
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Ferner unterſcheiden ſich Fenſterſtoͤcke mit Kreu⸗ 
gen, naͤmlich mit ſtehenden Pfoſten und Quer- 
ſtücken, und ſolche mit aufgehenden Pfoſten. 
Außer dieſen werden Fensterrahmen mit Sproſ⸗ 
ſen, uud ſolche, welche mit Blei eingeglast werden, 
Na 

In geringen Gebäuden, oder wenn man zu fparen 
Urſache hat, werden wie geſagt, die Fenſterſtoͤcke und 
Fenſterrahmen von weichem Holz gemacht. Da unter 
den weichen Holzgattungen das Kien- oder Foelnholz 
hierzu das vorzuͤglichſte iſt, ſo wird Naher am häufig« 
ſten angewendet 

Zu dieſem Behufe würde das eerchenholz den Vor⸗ 
zug verdienen, wenn es nicht fo ſelten ‚wäre, 


In allen anſehnlichen Gebaͤuden macht man den 
Fenſterſtock und die Rahmen von Eichenholz, und man 
wählt geradwuͤchſiges und feinfaſerichtes dazu aus, wel 
ches 5 — 6 Jahre lang zum Austrocknen, nach oben 
beſchriebener Art aufbewahrt war. 

In manchen Gegenden hät man die Gewohnheit, 
ſogenannte Kreutzſtoͤcke aus ſtarken 3 — 4 zolligen Stol⸗ 
len oder Rahmſchenkeln zu machen. Die ſtehenden 
Pfoſten und Querſtücke⸗ werden in ſolche eingezapft, und 
Bär. Ganze heißt der Kreutzſtock. 

Diergleichen Kreutzſtoͤcke, werden ſogleich eingemauert, 
wenn die Hauptmauer aufgeführt wird. Man ſetzt fie 
allenfalls 5 — 6 Zoll von der aͤußern Mauerfläche ein⸗ 
warts, und wird die Mauer von Backſtein aufgeführt, 
ſo werden Faͤlze in die Steine eingehauen, welche das 
Holz des Kreutzſtocks einen Zoll tief faſſen, und auf 
dieſe Art wird der Stock gehalten. 

Durch die Arbeiten der Maurer, ſowohl beim Mau⸗ 


ern, als beim Verputzen und Näften aber wird das 
Holzwerk des Kreuzſtocks verdorben. 

Man hat aber nicht noͤthig, die Fenſterſtoͤcke von 
ſo ſtarkem Holz zu machen, und es iſt hinreichend, 
wenn die Schenkel 3 Zoll breit, und 2 Zoll dick ſind. 
In dieſe koͤnnen dann die Kreutze, naͤmlich der mittle⸗ 
re Pfoſien und das Querſtuck eingezapft werden, und 
fie haben dabei noch die verlangte Starke und Dauer. 

Fenſterſtoͤcke der Art, werden dann erſt eingeſetzt 
und mit Mauerſtiften befeſtiget, wenn ales Mauerwerk 
hergeſtellt, und auch dieß verputzt iſt. 

Man hat daher nicht dabei zu befuͤrchten, daß das 
Holzwerk beſchuͤdiget wird, und durch die Mauerſtiften, 
werden ſie noch hinreichend befeſtiget. — 


A. Das gewöhinge vierfluͤgliche Fenſter. 


Ich werde nun einen gewoͤhnlichen Fenſterſtock mit 
einem Kreutze und vier Flügeln beſchreiben und dazu ge⸗ 
hört die Zeichnung Tab. V. Fig. I. 

Fenſterſtoͤcke, mit einem feſtſtehenden Pfoſten in der 
Mitte, und mit einem Querholz, ſind ſehr dauerhaft, 
und koͤnnen mit einem ſehr einfachen Beſchlaͤge verſe— 
hen werden, weßhalb ſie auch wohlfeil ſind. 

Die Stoͤcke werden aus Dielen geſchnitten, und in 
der Mitte zuſammen gezapft. Sie koͤnnen 11 — 2 Zoll 
breit und 1 Zoll dick werden. 

Das Querſtuͤck wird allenfalls in die beiden langen 
Schenkel eingezapft und dann verbohrt und mit hoͤlzer⸗ 
nen Naͤgeln befeſtiget. 

Um für das Querſtuͤck die proportionirte Höhe zu 
finden, theilt man das ganze Fenſter in 3 Theile und 
ein Theil davon kommt den obern Fenſterflügeln zu; oder 
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man theilt die ganze Fenſteroͤffnung in 5 gleiche Theis 
le, und der dritte Theil von unten auf wird das Mit⸗ 
tel von dem Querſtuͤck. 

Fig. I. Lit, a it das Mauerwerk, das ſogenannte 
Gelaͤuf, in welches der Fenſterſtock eingeſetzt, und mit 
Mauerſtiften befeſtiget wird. Lit. b der ſenkrecht ſte⸗ 
hende Schenkel des Stocks, und Lit. e der eine Schen⸗ 
kel der Rahme mit dem Falz, welcher in den Stock 
paßt. 

Jedes Fenſter ſoll gut ſchließen, das heißt, die Faͤl⸗ 
ze ſollen genau uͤbereinander paſſen, daß Wind und Re⸗ 
gen nicht durchdringen kann; und dieſe Abſicht wird 
erreicht, wenn man den Fenſterſtock und Fenſterrahme 
nach beigefuͤgter Zeichnung herſtellt. 

Lit, d iſt das Mittelſtuͤck, in welches das obere 
Querſtück eingezapft if. 

Bet den Fenſterrahmen iſt der ſogenannte Wetters 
ſchenkel von großer Wichtigkeit, denn wenn dieſer die 
gehörige Breite nicht hat, fo daß ſich das anſchlagen⸗ 
de Waſſer auf demſelben überträgt und ablaufen kann, 
ſo dringt ſolches in das Zimmer. Lit, e iſt der unte⸗ 
re Schenkel des Rahms, das mit dem Wetterſchenkel 
ein Stuͤck ausmacht. Lit, f iſt der untere Theil des 
Fenſterſtocks. Der Wetterſchenkel hat unten eine Tropf⸗ 
rinne, fo daß das Waſſer, welches von demſelben ab» 
lauft, noch uͤber das Holz des Stocks fällt. 

Nach Außen bekommt die Fenſterbank eine Neigung, 
ebenfalls deßwegen, daß das Waſſer ablaufen kann. 

Im Innern iſt das Fenſterbrett Lit, g in den une 
tern Theil des Fenſterſtockes eingezapft. 

Wird der Wetterſchenkel auf dieſe Art gemacht, fo 
hat man nicht zu befuͤrchten, daß Waſſer durch den 
Fenſterſtock in das Zimmer dringt. Dabei aber hat 
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man noch zu beobachten, daß der Wetterſchenkel bei Lit. 
h von dem man hier die Aufſicht oder den Grundriß 
hat, winkelrecht an das Rahmen ſchließe. Bei Lin i 
muß derſelbe ebenfalls genau in den Mittelpfoſten an⸗ 
paſſen, doch ſo, daß das Fenſter geoͤffnet werden kann. 
Wuͤrde er ſich ganz winkelrecht bei i anſchließen, fo 
‚wäre das Fenſter beſchwerlich zu oͤffnen, vorzuͤglich 
wenn das Holz etwas quilit, was oͤfters eintreten kann. 
Man ziehet daher aus Lui. k den Bogen Im und nach 
dieſen wird der Wetterſchenkel angepaßt. 

Um das durch die Fenſterrahmen dringende Waſſer, 
(was hauptſaͤchlich dadurch entſteht, wenn der Wetter— 
ſchenkel zu ſchmal und nicht auf die vorbeſchriebe— 
ne Art bearbeitet iſt) im Innern aufzufaſſen, werden 
allerlei Vorrichtungen angebracht. 

Man zieht bei Lit, n eine ſchmale Rinne in das 
Fenſterbrett, in welcher das Waſſer ſtehen bleiben ſoll. 
Oder man macht von dieſer Rinne aus, allenfalls in 
der Mitte dieſes Brettes eine blecherne Roͤhre nach au⸗ 
ßen, durch welche das Waſſer ablaufen kann. In der 
Zeichnung iſt dieſe Rinne mit Lit. n o, bezeichnet. 

Die Vorrichtung hat jedoch den Fehler, daß die ble⸗ 
cherne Rinne im Winter einfriert, fo daß kein Waſſer 
mehr durch dieſelbe flieſſen kann Um dem Einfrieren 
vorzubeugen, bringt man in der Bruͤſtung unter dem 
Fenſterbrett ein blechernes Kaͤſtchen an, in welches die 
Roͤhre ausgeht, und das Waſſer dahin fuhrt. Dieſes 
Kaͤſtchen kann im Zimmer herausgenommen und geleert 
werden. Dadurch aber entſteht Feuchtigkeit in der Brip 
ſtungsmauer, zumal dann, wenn verſaͤumt wird, das 
Kaͤſtchen aus zuleeren. 

Man ſieht daher, wie nothwendig es iſt, die Fen⸗ 
ſterrahmen ſo genau als moglich bearbeiten zu laſſen, 
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damit ſolche waſſerdicht werden, und dergleichen Vor⸗ 


richtungen unnoͤthig machen. — 

Das vorliegende Fenſter iſt in Blei geglast, weßhalb 
die Nuth Lit, p im untern Schenkel und e und r auch 
in den aufrecht ſtehenden Schenkeln angebracht ſind. 

Die obern beiden Rahmen erhalten ober dem Quer- 
ſtück ebenfalls einen Wetterſchenkel auf die vorbeſchrie⸗ 
bene Art, damit ſich das Waſſer, welches darüber 
fließt, abtraͤgt, und vermoͤge der unter dem Wetter⸗ 
ſchenkel angebrachten Tropfrinne abtropfen kann. 

Lit. s iſt das Querſtück, welches die Anichläge hat, 
in die die Falze der Rahmen paſſen. Lit, t iſt der un⸗ 
tere Schenkel des obern Rahmens, das den Wetterſchen⸗ 
kel mit einer Tropfrinne hat, und Lit. n iſt der obere 
Schenkel des untern Rahmes. 

Nicht alle vierflügliche Fenſter haben Querſtüͤcke, 
ſondern es ſchlagen ſich die untern und obern Rahmen 
übereinander. 

Dieſe Einrichtung hat jedoch die Unbequemlichkeit, 
daß die obern Fenfterflügel nicht eher geoͤffnet werden 
koͤnnen, als die untern, und doch iſt es oft im Zimmer 
ſo noͤthig, die obere Luftſchichte zu reinigen. Wenn 


man das ganze Fenſter oͤffnen muß, fo wird im gan⸗ 


zen Zimmer ein Luftzug erregt, welcher oft beſchwerlich 
und unangenehm iſt. 

In der hieher gehoͤrigen Zeichnung iſt zu ſehen, wit 
die untern Fenſterfluͤgel mit ihren Falzen auf die Ane 
ſchlaͤge der obern paſſen. Lit. » iſt der untere Schen⸗ 
kel des obern Rahmens, welcher eine Art Wetterſchen⸗ 
kel bekommen muß, damit ſich das an den Fenſterſchei⸗ 


ben herabrinnende Waſſer überträgt, und nicht in die 


Falze dringt. Bei dieſen Wetterſchenkeln muß eben das 
beobach⸗ 


beobachtet werden, was ich ſchon früher erinnerte, und 
fie muͤſſen fo gerichtet werden, daß die Rahmen zwar 
gut ſchließen, aber doch willig geoͤffnet werden koͤnnen. 
Lit. w ift der obere Schenkel der untern Rahmen. 
Bei Lit, x iſt ein Plattchen, welches noch einmal den 
Falz oder die Fuge deckt, damit die Rahmen winddich⸗ 
ter ſchlleßen. Gewoͤhnlich werden dieſe Plaͤttchen nur 
aufgenagelt, aber es iſt weit beſſer, wenn ſie an den 
obern Rahmenſchenkel aus einem Stück gearbeitet 
werden. 

Das Querſtück eines Fenſterſtockes iſt oft unange⸗ 
nehm, vorzüglich, wenn die Fenſter keine große Höhe 
haben, und wenn ſolches gerade in der Mannshöhe 
vor das Geſicht kommt, und aus dieſer Urſache macht 
man die bisher beſchriebenen Fenſter mit aufgeben, 
dem Querſtück, oder beſſer ohne Querholz. Da 
aber Fenſterrahmen ohne Querſtück wandelbarer find, als 
wenn der Stock mit einem verſehen iſt, fo ruckt man 
lieber das Querſtuͤck hoͤher, und bringt es aus dem Ge⸗ 
ſicht, ſo daß die untern Rahmen groͤßer als die obern 
werden. 

Ich habe ſchon früher erinnert, daß die Fenſterrah⸗ 
men in den Ecken zuſammen geſchlizt, oder mit einem 
Schlizzapfen verſehen werden. Dieſe werden dann 
verbohrt und mit hölzernen Nägeln zuſammen genagelt. 

Wenn ein Fenſter in Blei verglast wird, ſo kom⸗ 
men die Scheiben in die Nuthen op. u. ſ. w. Da“ 
mit aber der Glaſer die Scheiben einſetzen kann, muß 
er die hölzernen Nägel herausſtoßen und die Rahmen 
auseinander nehmen. 

In hieſiger Gegend werden, wie ich ſchon früher 
anführte die Fenſterſtoͤcke aus dreizouigen Stollen gefer⸗ 
tiget, und ſogleich in das Gemaͤuer eingeſetzt, waͤhrend 
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es aufgeführt wird. Dieſes geſchieht hauptſaͤchlich def 
wegen, weil an die Zargen oder Fenſterſtoͤcke auch 
die Kloben für die aͤußern Läden angeſchlagen werden. 

Auch die ſogenannten Winterfeſter befeſtiget man mit 
Hacken an die Fenſterſtoͤcke. 

Da es aber moͤglich iſt, (wie wir ſehen werden, 
wenn von der Schloſſerarbeit die Rede iſt) die Kloben 
der aͤußern Läden auf eine andere Art zu befefligen 
und anzubringen, fo koͤnnen alle Fenſterſtoͤcke auf die 
bisher beſchriebene Art hergeſtellt werden. 

Von den mit einem Kreutze verſehenen Fenſterſts⸗ 
cken iſt noch folgendes zu merken, was zur Dauerhaf⸗ 
tigkeit derſelben beitraͤgt. 

Der Mittelpfoſten wird unten und oben in die Zar⸗ 
ge oder in den Stock eingezapft, das Querſtuͤck aber 
gewöhnlich uͤberblattet und beide Theile mit einem hoͤl⸗ 
zernen Nagel zuſammen befeſtiget. 

Schwindet nun das Holz etwas, ſo wird der Nagel 
wandelbar, und das Querſtuͤck verliert ſeine Feſtigkeit, 
und die Rahmen paſſen dann nicht mehr ſo genau in 
die Falze, als es ſeyn ſollte. 

Die Querſtück muͤſſen daher an beiden Enden in die 
Zarge verzapft werden. Gleiche Zapfen ſollen ſie 
auch in dem Mittelſtuͤck erhalten, oder wenn fie in der 
Mitte nur überblattet werden, ſo ſollen ſie eine eiſerne 
Schraube erhalten, wodurch fie feſt zuſammen gezogen 
werden. 

Im Innern geht das Querholz und der Mittelpfo⸗ 
ſten immer bündig miteinander; daſſelbe kann auch von 
Außen ſtatt finden. Erhaͤlt das Kreutz Kehlſtoͤße, fo 
treffen dieſe nach einer Gehrung zuſammen. Indeſſen 
kann auch außen der Mittelpfoſten vor dem Querholz 
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vorſtoßen, und dann erhaͤlt dieſes einige winkelrechte 
Glieder. 

Von ber hierher gehoͤrigen Schloſſer- und Glaſerar⸗ 
beit wird weiter unten das Noͤthige erinnert. — 


B. Von den Fenſtern mit aufgehenden Pfoſten. 


Die Mittelpfoſten find in großen Fenſtern unbequem, 
und man ſuchte ſie daher ganz zu vermeiden, ohne da⸗ 
bei der Dauerhaftigkeit der Rahmen etwas zu verge⸗ 
ben. Man machte daher Schub» oder Zugfenſter, 
und dieſe waren ſo eingerichtet, daß der ganze untere 
Theil mittelſt Gewichten, welche hinter den Futtern in 
dem Mauerwerk angebracht waren, aufgehoben und 
durch eine Feder in der Hoͤhe gehalten werden konnte. 

Da aber dieſe Schubfenſter wieder eine andere Uns 
bequemlichkeit hatten; denn ſie waren ſchwer aufzuſchie⸗ 
ben, zumal da das Holzwerk öfters verquillt, ſo wur 
den ſie ganz abgeſchafft, und dagegen Fenſter mit auf⸗ 
gehenden Pfoſten angebracht, wodurch auch, wenn ſie 
geoͤffnet ſind, der ganze untere Raum frei wird. 

In allen großen und anſehnlichen Gebäuden trifft 
man nur dergleichen Fenſter an, und man hat Urſache, 
mit dieſer Einrichtung zufrieden zu ſeyn. 

Fig. II ift ein Profil, von dem mittlern Theil eines 
ſolchen Feuſters. Der Theil Lit. a ſchlaͤgt an den 
Theil Lit, b, und beide Flügel oͤffnen ſich zugleich. Der 
Ueberfaͤlzung wegen, find dergleichen Mittelſtuͤcke fo ver 
wahrt, daß kein Schlagregen durch ſolche dringen kann. 

uebrigens iſt hier in Hinſicht der Rahme und des 
Stockes alles zu beobachten, was ich bisher von den 
Senfiern bemerkt habe. 
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Das Beſchlaͤg dieſer Fenſter iſt wichtig, und davon wird 
weiter unten das Geeignete vorkommen. 


C. Von den Sproſſenfenſtern. 


Gewoͤhnliche Fenſter werden in Blei eingeglast; vor⸗ 
zgliche bekommen Sproſſen von Holz. 

Sollen die Fenſterſcheiben aus kleinen Tafeln be⸗ 
ſtehen, ſo wird der leere Raum der Fenſterrahmen dar⸗ 
nach eingetheilt, und man macht ſenkrecht ſtehende und 
horbontale Sproſſen. Jede Fenſterſcheibe kann dann ein 
Cuadeat haben, oder was ſchoͤner iſt, man gibt mehr 
H'he als reite. 

Die Fenſterrahmen anſehnlicher Gebaͤude haben kei⸗ 
ne ſenkrechte, ſondern nur horizontale Sproſſen, und 
dann bekommt man große Fenſterſcheiben, welche das 
oben genannte Verhaͤltniß der Höhe zur Breite haben 
koͤnnen. Verden ſenkrechte Sproſſen verlangt, fo ges 
hen die horizontalen oder Querſproſſen als die kuͤrzern 
in einem Stück durch die Breite des Rahmens, und 
die ſenkrechten werden in ſolche eingezapft, und nach 
der Gehrung zuſammen gepaßt. 

Zu den Sproſſen maß man vorzüglich geſundes und 
gerad gewachſenes Holz nehmen. 

Die Sproſſen erhalten noch immer eine Nuth, in 
welche die Fenſterſcheiben gelegt, und eingekittet werden. 


D. Von Balkonfenſtern. 


Galkonfenſter find eigentlich Glasthüren, welche die 
aͤußere Form der Fenſter haben. Dieſen gibt man 
aufgehende Kfoften, und ſorgt dafür, daß die Mittel⸗ 
Rücke nicht zu ſchwach werden. Ueberhaupt ſollen der⸗ 
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gleichen Fenſter in allen ihren Theilen die gehörige Stärfe 
haben; denn ihrer Groͤße wegen, werden ſie gerne wan⸗ 
delbar. . 

Entweder geht bei einem Balkonfenſter das Glas 
bis auf den untern Rahmenſchenkel, oder nur bis auf 
die Höhe der Bruſtung und der untere Theil wird mit 
Holz ausgefüllt. Im erſten Fall bekommt der Rahmen 
unten den hervorſtehenden Wetterſchenkel, im zweiten auf 


der Bruͤſtungshoͤhe. 


E. Von den Bogenfenſtern. 


Es kommen ſehr oft runde Fenſter vor oder vielmehr 
Bogenfenſter nach einem halben Zirkel. Dieſe erhal⸗ 
ten Zargen, welche aus 2 Zoll ſtarken Dielen geſchnit⸗ 
ten werden. Man befeſtiget ſie mit Mauerſtiften in die 
Oeffnungen 

Gewöhnlich ſucht man einem Debäude eine Zierde 
durch Bogenfenſter zu geben, und daher werden ſie 
nicht in Blei, ſonden in Sproſſen verglast. 

Man gibt dieſen Fenſterrahmen verſchiedene Verzie⸗ 
rungen durch Boͤgen und dergleichen, welche aus Holz 
geſchnitten werden. Gewoͤhnlich wird das Rahmen, 
welches Falze bekommt, in die Zargen eingepaßt, und 
dann mit Hacken oder ſogenannten Vorreibern feſt ge 
halten. Will man ein ſolches Fenſter öffnen, fo muß 
das ganze Rahmen herausgenommen werden. 

Verlangt man aber Flügel, welche beliebig aufgemacht 
und geſchloſſen werden koͤnnen, ſo muß die halbrunde 
Zarge mit einem Mittelſtück verſehen werden. Dann 
läßt man zwei Fenſterfluͤgel nach zwei Viertelzirkeln fer⸗ 
tigen, und dieſe werden vom Schloſſer in der Art an⸗ 
geschlagen, daß ſie am Mittelpfoſten ausgehen. 
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Man kann die Flügel einwaͤrts oder aufwaͤrts auf⸗ 
gehen laſſen, je nachdem es die Umſtaͤnde geſtatten. 
Große hohe Fenſter, welche ſich in einem Halbzir⸗ 
kel endigen, kommen nur in Kirchen, Treppenhaͤuſern 
u. ſ. w. vor, und dabei iſt hier nichts beſonders zu 
bemerken. 


F. Von den Winter⸗ oder Vorfenſtern. 


In einigen Gegenden find die ſogenannten Winters 
fenſter ſehr gebraͤuchlich, um die Zimmer gegen Kälte 
zu ſichern. Sie müffen fo eingerichtet ſeyn, daß man 
ſie im Winter einſetzen, und im Frühling wieder weg⸗ 
nehmen kann. 

Das Winterfeſter erhaͤlt ein eigenes Futter, wel⸗ 
ches nicht ſehr ſtark zu ſeyn noͤthig hat, und man be⸗ 
feſtiget ſolches mit Hacken an die Zarge des Fenſter⸗ 
ſtockes. 5 

Die Winterfeſter ſollen nicht zu nahe an den ei⸗ 
gentlichen Fenſtern liegen, damit' zwiſchen beiden ein 
leerer Raum bleibt. Die zwiſchen beiden eingefchloffer 
ne kuft halt die Wärme im Zimmer, weil die Luft ein 
ſchlechter Waͤrmeleiter iſt. 

Das Winterfenſter erhält die Form des gewohnlichen 
Fenſters, und bekommt ſtehende Pfoſten und Querſtü⸗ 
cke. Dieſe haben Faͤlze und Anſchlaͤge, in welche die 
Rahmen paſſen, die auswaͤrts aufgehen. Damit die 
Fluͤgel nicht fo ſchwer ausfallen, macht man das gan» 
ze Vorfenſter von weichem Holz, und ſtreicht es mit 
Oehlfarbe an. Uebrigens muß Futter und Fluͤgel gut 
gearbeitet werden, daß ſie genau ſchließen. 
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Es 
G. Von den Laͤden. 


Man hat äußere und innere Laͤden, und beide 
dienen zum Schutz des Gebaͤudes und der Zimmer. 


1) Aeußere Laden. 


Die aͤußern Läden werden nur bei geringen Gebaͤu⸗ 
den angebracht, denn ſie vertragen ſich mit einer archi⸗ 
tektoniſch verzierten Außenſeite nicht. Selbſt die zierli⸗ 
chen Jalousi- Läden entſtellen ein Gebäude, und fie 
kommen immer mehr außer Gebrauch. In Kaufmanns⸗ 
haͤuſern und zum Schutz von Waarenlagern, welche ge⸗ 
woͤhnlich zu ebener Erde liegen, find äußere Läden 
zweckmaͤßig. Um aber einer ſchoͤnen Fagade nicht zu 
ſchaden, macht man hier ſogenannte Vorſetzlaͤden, 
welche nur Nachts vorgeſtellt und im Innern des Ge⸗ 
baͤudes befeſtiget und geſchloſſen werden. 

Entweder erhalten äußere Läden ein beſonders Fut⸗ 
ter, welches an die innern Fenſterſtoͤcke mittelſt Hacken 
befeſtiget wird, und an dieſen Futter werden die Klo⸗ 
ben angebracht, oder man ſchlaͤgt die Kloben in den Fen⸗ 
ſterſtock und verkroͤpft dann die Bänder der Fäden, daß 
fie ſich an den Fenſterſtock anlehnen, und in die Ver⸗ 

tiefung paſſen. 

Hat ein Gebäude Gewände von Werkſteinen, fo bes 
kommen dieſe außen einen Falz, und die Kloben, wor⸗ 
an die Laͤden haͤngen, werden in den Stein eingehau⸗ 
en und eingeſetzt. Man kann aber auch die Kloben zu 
dergleichen Läden in Backſteingemaͤuer auhringen⸗ und 
befeſtigen. 

Es halt immer ſchwer, die zußern Läden, zumal in 
den obern Stockwerken fo feſt zu halten, daß, wenn fie 
offen ‚find, nicht von Stürmen hin und her geſchlagen 
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werden Ferner find fie beſchwerlich zu oͤffnen und wie⸗ 
der zuzumachen, beſonders wenn die Fenfler breit und 
hoch find. — 

Man gibt daher den innern Läden den Vorzug und 
davon werde ich nun das Noͤthige erinnern. 


2) Von den innern Läden. 


Die innern Fäden müſſen ſich, wenn fie offen ſtehen 
an die Mauer, naͤmlich in den Einſchnitt derſelben, an 
das ſogenannte Gelaͤufe des Fenſters anlehnen. Wenn 
die Mauern nicht dick genug find, fo ſtechen die geoͤff⸗ 
neten Laden über ſolche hervor, was aͤußerſt unbequem 
wäre Es bleibt daher kein anders Mittel übrig, als 
den Fenſterladen zu brechen, und denſelben zuſammen 


8 geſchlagen an die Mauer zu lehnen. 


Gewoͤhulich haben die innern Laͤden folgende Ein⸗ 
richtung, welche Fig. III. zu ſehen iſt. 
An dem gewoͤhnlichen Fenſterſtock Lit, a wird ein Fut⸗ 


ter oder eine Zarge für die Läden eingeſetzt, und wie 


der §enſterſtock mit Mauerſtiften befeſtiget. Dieſes Fut⸗ 


ter iſt im horizontalen Durchſchnitt Fig, III. und IV. 


mit Lit. b bezeichnet Ich fügte den Durchſchnitt Fig. 
IV. bei, um deutlich zu zeigen, daß das Futter um die 
ganze Vierung des Fenſters herum laͤuft, und den Laͤ⸗ 


den zum Anſchlag dient. 


Die Laͤden ſelbſt werden eingefaßt, das heißt, ſie 
haben Frieſe oder Einfaſſungen, und wenn ſie hoch ſind 
in der Mitte auch Querſtücke, wodurch dann in der Mit⸗ 
te vertiefte und ausgekehlte Füllungen entſtehen. Da 
jede Seite eines innern Ladens geſehen wird, ſowohl 
wenn er geoͤffnet, als wenn er geſchloſſen tft, fo wer⸗ 
den die Füllungen auf beiden Seiten abgekehlt. 


— 393 — 


Lit, e und d iſt der übereinander geſchlagene Laden. 
Wei Lit. e haben die Theue Garnierbaͤnder, und 
eben ſo am Futter oder der Zarge Lit. b wovon weiter 
unten etwas vorkommen wird. Damit die halben Their 
le aneinander ſchließen, find bei Lit, e Faͤlze angebracht, 
und eben fo bei Lit, 1. Dieſer Falz gibt einen Anſchlag 
für den Laden der andern Seite. Auf dieſe Art de 
cken die beiden Läden die ganze Fenſteroͤffnung und wie 
ſie feſt angeſchlagen werden koͤnnen, kommt ebenfalls bei 
der Schloſſerarbeit vor. 

Der Laden legt ſich, wie ſchon geſagt an die Mau⸗ 
er Lit. F. g. und ſolche muß fo weit zurückgeſetzt wer⸗ 
werden, daß die uͤbereinander geſchlagenen Theile ger 
hoͤrig Raum haben, und mit dem Fenſter einen rech⸗ 
ten, oder einen etwas ſtumpfen Winkel machen. 

Um die innere Fenſteroͤffnung herum wird eine brei⸗ 
te Leiſte mit architeftonifchen Gliedern gefuͤhrt, und die 
fe deckt die ſchmalen Läden» Theile im Zimmer. Dieſe 
Leiſte befindet ſich bei Lit. h. 

Sie geht bis auf den Boden herunter, und ſteht un⸗ 
ten auf einem Sockel, welcher in dem ganzen Zimmer 
herumgeht. 

Von der Leiſte an, und in der Hoͤhe der Bruͤſtung, 
wird bei jedem ſolchen Fenſter eine Vertiefung von Holz 
mit eingeſchobenen Fuͤllungen angebracht. Dieſe Ber 
täflung geht unter dem Laden und unter dem Fenſterbrett 
weg, und ſchließt ſich an die beiden Leiſten, welche die 
innere Fenſteroͤffnung einfaſſen. Dieſe Vertaͤflung iſt 
nothwendig, und wenn auch ubrigens keine Lambris im 
Zimmer angebracht wird, weil fie den Raum un 
ter den innern Fäden ausfuͤllt, und der Bruͤſtung unter 
dem Fenſter Schutz gibt, daß nicht ſo leicht etwas ab⸗ 
geſtoſſen werden kann. 
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Jedes Zimmer ſoll nämlich eine Bodenlambris, el⸗ 
nen Sockel von 5 — 6 Zoll oder manchmal von der 
Bruͤſtungshoͤhe haben, und mit dieſer Vertaͤflung muß 
die Leiſte h auf irgend eine Art in Verbindung kommen. 
Wird nur ein einfacher Sockel von 6 Zoll Höhe ver⸗ 
langt, ſo hat er mit dem Sockel der gedachten Leiſte 
gleiche Höhe, Kommt aber die Vertäflung allenfalls 
bis auf die Hoͤhe der Bruͤſtung, ſo erhaͤlt ſie eine Ein⸗ 
faſſung mit Fuͤllungen, und demohngeachtet den 6 Zoll 
hohen Sockel. Oben wird ein kleines Geſimſe ange⸗ 
bracht. ̃ 

Um dem Zimmer eine große ſcheinbare Hoͤhe zu ge⸗ 
ben, darf die Lambris oder Fußvertäflung nicht hoch 
gemacht werden, und man bringt einen niederen Sockel 
an. Die Tapeten oder Malereien der Zimmer gehen 
dann bis auf dieſen Sockel herunter. 

Daß eine Fußvertaͤflung die Mauer trocken erhält, 
iſt eine ausgemachte Sache, und man bringt ſie oft in 
Zimmern an, welche von unten auf Feuchtigkeit haben. 
Man erreicht aber dieſen Zweck um ſo ſicherer, wenn 
man hinter der Vertaͤflung zwiſchen Holz und Mauer, 
einen Raum von 1 3 bis 2 Zoll mit klein geſtoſſenen 
Holzkohlen ausfuͤllt, wodurch die Feuchtigkeit einge⸗ 
ſchluckt wird. 

Dieß iſt das Wichtigſte von Fenſtern und Läden, 
was Schreinerarbeit betrifft, und ich werde ſogleich auch 
das Noͤthige vom Beſchlaͤge erinnern. 
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Von der Schloſſerarbeit an Fenstern und 
Laden. 


a) Vom Befhläg der Fenſter. 


Um alle einzelne Theile, welche beim innern Aus- 
bau der Gebäude vorkommen, bis zu ihrer Vollendung, 
die fie nur durch mehrere Profeffioniften erhalten, ohne 
Unterbrechung beſchreiben zu koͤnnen, muß ich hier von 
den bei Fenſterrahmen und Laͤden vorkommenden Schloſ⸗ 
ſerarbeiten ſprechen. 


Zu allen beim Bauweſen vorkommenden Schloſſer⸗ 
arbeiten, vorzüglich aber zu den feinern Theilen der 
Schloͤſſer u. ſ. w. muß reines, zaͤhes und elaſtiſches 
Eiſen genommen werden, weil ſich dieſes gut feilen und 
poliren läßt. — Dann hat man aber auch auf eine 
ſchoͤne und reinliche Arbeit zu ſehen. 

Es haͤlt oft ſchwer, zu den Arbeiten des Schloſſers, 
zumal zu den Einrichtungen der Schloͤſſer genaue Zeich 
nungen zu liefern, weil fie ſehr zuſammen geſetzt find, 
und aus kleinen, feinen Stuͤcken beſtehen. 

Da man aber im Allgemeinen die Einrichtungen der 
Schloͤſſer und die einzelnen Theile ohnehin kennt, fo 
wird es nicht noͤthig ſeyn, detaillirte Zeichnungen dar» 
uͤber zu geben. Verbeſſerungen der Schloſſerarbeiten 
im Allgemeinen, werden jedoch am geeigneten Platze 
vorkommen. — 

Zunachſt werden wir uns demnach mit dem Beſchlaͤg 
der verſchiedenen Fenſter und der innern und aͤußern 
Läden beſchaͤftigen, und dann einige Muſter zu verſchie⸗ 
denen Fenſtergittern, welche oͤfters in den untern 
Stockwerken der Gebände vorkommen, beifügen. 
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Das Beſchlaͤg der Fenſterrahmen ſteht immer mit 
der Schreinerarbeit derſelben in einem gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniß, das heißt, ein vorzüglicher Fenſterſtock, erhält 

auch ein vorzuͤgliches Beſchlaͤg. 

Ich habe ſchon erinnert, daß die Fenſterſtoͤcke oder 
Fenſterzargen mit eiſernen Mauerſtiften an den gemau⸗ 
erten Vorſprung, oder an das ſteinerne Gewaͤnde befe⸗ 
ſtiget werden. Fig. V. iſt ein ſolcher Mauerſtiften in 
einem vergroͤßerten Masſtabe. Dergleichen Stiften ſind 
6 bis 8 Zoll lang, haben vorne eine runde Platte mit 
einem Loch, um einen Nagel in die Fenſterzargen ſchla⸗ 
gen zu koͤnnen, ſind hinten ſpitzig, und haben einige 
Hiebe oder Einſchnitte, damit ſie nicht ſo leicht ausge⸗ 
zogen werden koͤnnen. 

Ich werde nun die Beſchlaͤge von den dreierlei Fen⸗ 
ſtergattungen beſchreiben. 

Das erſte iſt das Fenſter in ein gewoͤhnliches Haus, 
das zweite zu einem Fenſter mit aufgehenden Pfoſten 
auf eine wohlfeile Art, und das dritte das Beſchlaͤg 
eines Fenſters in einem Prachtgebaͤnde. — 

Dieſe dreierlei Gattungen Beſchlaͤge weichen ſehr 
voneinander ab, und daher werde ich wieder beſondere 
Zeichnungen beifügen, und ſolche moͤglichſt deutlich zu 
erkaͤren ſuchen. — 

Zu dem vollſtaͤndigen Beſchlaͤge eines gewoͤhnlichen Fen⸗ 
ſters mit einem gewoͤhnlichen Fenſterſtock, welcher einen 
Mittelpfoſten und ein Querſtuͤck hat, gehört folgendes: 

1) Die Kloben⸗ oder Stuͤtzkloben, welche 
ſo genennt werden, weil fie unten ei⸗ 
ne Stütze haben. 


2) Die Winkelhacken, an welchen ſich ein 
Band befindet, ſo daß ein Winkel⸗ 


hacken eigentlich ein Fenſterkreutz⸗ 
band heißen kann. 
3) Die Scheinhacken, welche zur Befeſti⸗ 
gung der Winkel bei den hoͤlzernen 
Rahmen dienen, 
4) Vorreiber, welche von verſchiedener 
Form ſind, und zum Verſchluß der 
Fenſterrahmen dienen. 


Man kann zwar Vorausſetzen, daß die angegebe⸗ 
nen Stücke bekannt ſind; allein es ſcheint mir dennoch 
nuͤtzlich, eine Zeichnung davon mitzutheilen, welche ſie 
deutlicher als alle Beſchreibung, und ihren Nutzen an⸗ 
ſchaulich macht. — 

Fig. VI. iſt ein ſogenannter Stützkloben. Dies 
ſem dient der Theil Lit. a als Stütze, und wird mit 
einem Nagel an die Fenſterzarge befeſtiget. 

Kleine Fenſterrahmen haben nur zwei dergleichen 
Kloben; größere werden mit dreien verſehen. 

Fig. VII. iſt der Winkelhacken mit dem Band 
für den Kloben. Dieſes Stück dient den kurzen und 
langen Schenkel des Fenſterrahms zuſammen zu halten, 
und zugleich als Band. Bei gewoͤhnlichen Fenſtern wer⸗ 
den Nägeln durch die angezeigten Löcher geſchlagen, um 
den Winkelhacken an das Rahmen zu befeſtigen. Bei 
vorzüglichen Fenſtern werden verſetzte Schrauben ange- 
wendet. 

Der Scheinhacken dient blos um den Schenkel 
der Rahmen zuſammen zu halten Sie werden eben⸗ 
falls mit Nägeln an die Rahmen befeiliget. 

Die Vorreiber, werden zum Verſchluß der Fen⸗ 
ſterrahmen gebraucht. Fig. VIII. iſt ein gewohnlicher 
Vorreiber, welcher an das Mittelſtuck befeſtiget wird 
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Lit. a ift die Aufſicht, und b die Anſicht davon. Er 
bewegt ſich um den mit einem Kopfe verſehenen und in 
das Holzwerk befeſtigten Stift Lit. e. Die Rahmen er⸗ 
halten Bleche, wo ſie von den Reibern gefaßt werden, 
damit ſich das Holz nicht ſo bald abnutzt. 

Wenn ein ſolcher Vorreiber anfgemacht wird, um 
einen Fenfterflügel zu oͤffnen, fo hat auch der andere 
Fluͤgel keinen Schluß mehr, was manchmal unange- 
nehm iſt Um demnach jeden Flügel oͤffnen zu koͤnnen 
bringt man die Vorreiber Fig. IX. an. 

Lit, a iſt ein Hacken, welcher in das Mittelſtück des 
Fenſters befeſtiget wird. In dieſen Hacken greifen von 
beiden Seiten die Vorreiber Lit. b und e, welche ſich 
um die Stiften Lit. d und e bewegen, ein. 

Damit jedes Fenſter fuͤr ſich geoͤffnet werden kann, 
dürfen ſich die Spitzen der Vorreiber bei Lit. f nie 
decken. — 

Die untern wie die obern Fenſterfluͤgel werden mit⸗ 
telſt ſolcher Vorreiber geſchloſſen; die untern als die 
großen Fluͤgel koͤnnen zwei, die obern aber nur einen 
erhalten. Die Vorreiber der letztern Art, welche an 
den Flügeln befeſtiget find, gehen mit ihren Stiften 
d und e ganz durch das Holz und werden außen ent⸗ 
weder umgenietet, oder breit geſchlagen, oder ſie er⸗ 
halten eine Schraube. 

Die zweite Fenſtergattung, welche aufgehende 
Pfoſten hat, aber dennoch nicht unter die vorzuͤglichern 
gehoͤrt, wird auf folgende Art angeſchlagen: 

Die Kloben und Baͤnder ſind wie die vorbeſchriebe⸗ 
nen; nur werden fie öfters in das Holz der Fenſter⸗ 
rahmen verſetzt, das heißt: es wird die Flaͤche, worauf 
Schein ⸗ und Winkelhacken kommen, fo tief ausge⸗ 
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ſtemmt, als die Dicke des Eiſens beträgt, und dann 
geht das Holz buͤndig. — 

Zum Verſchluß der Ferſterrahmen werden Riegel 
angewendet. b ’ 

Wenn Fenſter mit aufgehenden Pfoſten hoch find, 
ſo haben ſie oben ein Querholz, und dann entſtehen 
unten wie oben zwei Fenſterfluͤgel. Die beiden aber 
koͤnnen ebenfalls zwei aufgehende Pfoſten haben; ge⸗ 
woͤhnlich aber ſind ſie mit einem Mittelſtuͤck verſehen. 
Iſt dieß der Fall, fo erhalten die obern Fluͤgel Vor⸗ 
reiber, von irgend einer Art. 

Gewoͤhnlich bringt man hier Vorreiber mit ver⸗ 
deckten Schließreibern an. Dieſe unterſcheiden 
ſich dadurch, daß der Hacken des Schließreibers verdeckt 
iſt, und im Falz des Rahmen liegt. Er greift alſo 
auch in den Falz oder Anſchlag des Mittelſtuͤcks ein. 
Daß ein ſolcher Vorreiber ebenfalls durch die ganze 
Dicke des Rahmens geht, und auf der aͤußern breit 
geſchlagen wird, verſteht ſich von ſelbſt. Das Schließ⸗ 
loch aber, welches ſich im Anſchlag des Mittelſtocks be⸗ 
findet, wird mit Eiſenblech ausgefuͤttert, damit das 
Holz nicht angegriffen wird. 

Die Riegel, welche die beiden untern Flügel ſchlie⸗ 
ßen, werden an dem Theil desjenigen Rahmen ange⸗ 
bracht, welches zuerſt geoͤffnet wird. Unten und oben 
greifen fie in ausgefuͤtterte Schließloͤcher, oder in 
Schließhacken, wenn ſolche nothwendig werden. 

Fig. X. iſt ein ſolcher abgebildet.] Oben wird eine 
Kapſel von Blech angebracht, wie Lit. lm ſehen iſt. Der 
obere Riegel muß fo weit herunter geheh, daß er bequem 
mit der Hand erlangt werden kann. Ferner wird ober 
dem Riegelknopf Lit. b ein Biegel angebracht, und in 
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in dieſem, wie in der obern Kapſel bewegt ſich der 
Riegel auf und nieder. N 

Bei Lit. e iſt die blecherne Kapſel in einem groͤßern 
Maßſtab perſpektiviſch gezeichnet. Der untere Riegel, 
welcher nur 6 bis 7 Zoll lang ſeyn kann, wird blos in 
einer Kapſel bewegt. 

Die dritte Gattung Fenſter zeichnet ſich von der bis⸗ 
her beſchriebenen 

1) durch Fiſchbaͤnder und 
2) durch Schließ ſtangen CEipanpoierflane 
gen Basquillen) aus. 

Dieſes vorzuͤgliche Beſchlaͤg, kann dadurch noch 
vorzüglicher werden, wenn die Kegel der Fiſchbaͤnder mit 
Meſſingblech überzogen und Knoͤpfe und Schließklappen 
von Meſſing hergeſtellt werden: Das Holzwerk, fo wie 
das Meſſing, wird bei dergleichen Beſchlaͤgen fein polirt. 

Das Fiſchbandbeſchlaͤg hat die Form wie Fig. XI. 

Es gibt mehrere Arten Schließſtangen, und ich wer⸗ 
de hier zwei der vorzuͤglichſten beſchreiben und Zeichnun⸗ 
gen beifügen. 

Lit. XII. iſt eine aus zwei Theilen beſtehende Schließe 
ſtange, welche oben in einen an das Querſtuͤck ange⸗ 
brachten Schließhacken greift Lit. a. Oben iſt am Mit⸗ 
telſtück des Rahmens, eine Kapſel angebracht, Lit. b 
wie fie bei gewohnlichen Riegeln beſchrieben wurde. Tiefer 
unten iſt der Biegel Lit. befindlich. Auch kann dieſer 
hier ganz wegbleiden. Der untere Theil der Schließ⸗ 
ſtange iſt auf dieſelbe Art conſtruirt, und greift un⸗ 
ten in einen Schließhacken, und iſt ebenfalls mit ei⸗ 
ner Kapfel und einem Biegel verſehen. 

In der gewoͤhnlichen Hoͤhe, welche bequem mit der 
Hand erlangt werden kann, befindet ſich eine 1 

Lu, 
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Lit. f. An dieſer Scheibe Fig. XIII. wo fie im grö⸗ 
Fern Masſtab gezeichnet iſt, find feſte Punkte Liv g 
und h, an welchen die Schließſtangen mit Oehren hatte 
gen. Auf dem Mittelpunkte der Scheibe Lin i iſt wies 
der eine Scheibe Fig. XIV, an der ſich die Schließ⸗ 
klappe befindet, befeſtiget. Um dieſes deutlicher zu ma⸗ 
chen, füge ich den Durchſchnitt der Scheibe Fig. XV. 
bei. Lit, abs iſt die Scheibe im ſchmalen Wege; an 
dieſer find die Stiften e d, an welchen die Schließſtan⸗ 
gen e und k mit ihren Oehren g und h Fig. XIII. 
haͤngen. Der Mittelſtift Lit. g iſt wie bei Fig. XIII. 
Lit. i zu ſehen iſt viereckig, und an dieſen wird die 
Scheibe hk mit der Schließfalle a Fig. XIV. geſteckt 
und mit einer Schraube verwahrt. Fig. XIV. fielte wie 
geſagt, die obere Scheibe mit einer Platte von Meſſing vor, 
welche nach dieſer Zeichnung verziert ſeyn kann. Wird 
dieſe mit der Schließfalle a herum gerieben, fo wird 
auch die untere Scheibe gedreht, und einer der Rie- 
gel geht aufwaͤrts, der andere abwaͤrts, und ſo greifen 
beide in die untern und obern Schließhacken. Die 
Schließfalle a aber fallt in einen an dem Mittelſtuͤck 
des andern Rahmens angebrachten Schließhacken, und 
auf dieſe Art iſt das ganze Fenſter geſchloſſen. 

Wenn die Mittelſtuͤcke der Rahmen ſtark 
genug find, fo kann die Schließſtange in das 
Holz verſenkt werden, fo daß nur die meſſin⸗ 
ge Schraube außen ſicht bar bleibt. 

Die bisher beſchriebene Schließſtange iſt nicht rund, 
ſondern breit, und es iſt nicht noͤthig, ſolche ſehr ſtark 
zu machen. 

In Hinſicht der Handhabe „womit der Schieber ge⸗ 
dreht wird, Wer der Schieß falle iſt zu merken, daß 
ſolche nicht zu ſcharſkantig, ſondern etwas abgerun⸗ 
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det ſeyn ſoll, damit ſie bequem in der Hand 
liegt, was auch bei dem nun folgenden Be— 
ſchlaͤg zu beobachten ſeyn dürfte. — 

Bei vorzuͤglichen Fenſtern, werden die Winkelhacken, 
wodurch die Rahmen zuſammen gehalten werden in das 
Holz verſenkt, und mit verſenkten Schrauben ans 
geſchraubt. Dergleichen Winkelhacken werden dann wie 
die Fenſterrahmen angeſtrichen. Sonſt wurden derglei⸗ 
chen Winkelhacken auch von Meſſing gemacht; dieſe 
Gewohnheit iſt aber groͤßtentheils abgekommen. 

Da ich von dem übrigen Beſchlaͤg eines Fenſters 
nichts mehr zu erinnern habe, ſo werde ich die zweite 
Art des Verſchluſſes beſchreiben, 

Fig. XVI. iſt die große eiſerne, runde Schließſtange. 
Bei Lit. a und b find krumme Hacken, wozu oben im 
Mittelſtuͤck, und unten in den Rahmſchenkel, Köcher 
mit Eiſenblech ausgefuͤttert, angebracht find. 

In der Mitte der Schließſtange, oder vielmehr auch 
in der Hoͤhe, weiche bequem mit der Hand erreicht wer⸗ 
den kann, iſt die bewegliche Schließfalle angebracht. 
Es iſt nämlich bei Lit. e ein hervorſtechender Stiften, 
und um dieſen bewegt ſich die Schließfalle. Damit 
aber dieſe feſt gehalten wird, muß eine Schraube an⸗ 
gebracht werben koͤnnen. 

Bei Lit. de fg find vier Ringe, mit Welchen die 
Schließſtangen an das Mittelſtuͤck des Rahmens befe⸗ 
ſtiget iſt, und in welchen ſie ſich bewegen laͤßt. 

Mit der Schließfalle Lit. i wird nun die Stange 
einwaͤrts oder gegen das Fenſter bewegt. Zieht man 
auswaͤrts, fo gehen die Hacken aus den Löchern, und 
das Fenſter geht auf. Zieht man damit gegen das 
Fenſter, ſo greifen jene ein, und das Fenſter iſt ge⸗ 
ſchloſſen. ) 
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Am andern Mittelſtücke des Fenſters aber iſt ein Has 
cken Lu. k angebracht, und wenn man die Schließfalle 
nach i! bewegt, ſo kommt ſie hinter den Hacken, und 
das ganze Fenſter bleibt feſt geſchloſſen. 

Wenn man der Schließſtange etwas mehr 
Stärke gibt, fo koͤnnen die Ringe Lit. defg 
in ſolche verſetzt werden, ſo daß man keine 
Abfäge oder Ringe an derſelben bemerkt. 

Die Schließſtange wird fein polirt, und ſo kann ſie 
gelaſſen werden, oder man kann fie blau anlaufen laſ⸗ 
ſen, oder ſolcher auch eine blaue Laſur von Lack geben. 

Wenn Meffing in der Hand gerieben wird, fo bes 
kommt ſie einen gewiſſen Geruch davon, der manchen 
zarten Geruchnerven unangenehm iſt. Will man dieſes 
vermeiden, ſo kann man die Knoͤpfe und Handgriffe der 
Fenſter und Thuͤrbeſchlaͤge in Feuer vergolden laſſen. 


b) Vom Beſchlaͤg der Laͤden. 


Da aͤußere Fäden nur an unbedeutende Haͤuſer kom⸗ 
men, ſo erhalten ſie auch nur ein gewoͤhnliches Beſchlaͤg. 

Entweder werden die Kloben im Mauerwerk oder wo 
maßive Thiergeruͤſte find, in Stein angebracht, oder 
auch an die Zargen der Fenſter befeſtiget. Im erfien. 
Fall erhalten die Kloben auf und abwaͤrts gebogene Ha⸗ 
cken, und fie werden eingemauert, oder man gibt ih⸗ 
nen ſogenannte Steinſchrauben. Im zweiten Fall wer⸗ 
den fie blos geſpitzt, wie die Bandſtiften mit Hieben 
verſehen, und in das Holz eingeſchlagen. 

Man kann Lange , Kreutz, oder Bockhorn⸗ 
Bänder anbringen, je nachdem es die Umſtaͤnde ers 
fordern. 
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Fig. Kom, ift ein Langes, Fig. XVII. ein Kreutz⸗ 
und Fig. XIX. ein Bockhorn ⸗ Band. 

Innere Läden erhalten blos Charnierbänder, wos 
von eines Fig. XX. abgebildet iſt. Die Bänder werden 
in das Holz eingelaſſen und mit Schrauben beſeſtiget. 
Es gibt einfache und doppelte Charnierbaͤnder, und fie 
werden nach Beſchaffenheit der Umſtände angewendet, 
ſe nachdem man ſolchen mehr oder weniger zu tragen 
geben muß. Das doppelte Charnierband iſt Lag. XXI. 

Die bisher beſchriebenen Charnierbänder werden 
hauptſaͤchlich angewendet, um die Theile des Ladens 
übereinander ſchlagen zu können, Die Laͤden ſelbſt, am 
Fenſtergelaͤufe konnen in Stiften laufen. Es werden 
nämlich unten und oben Seiften angebracht, und die⸗ 
ſen unten eine Art Pfanne gegeben. Auf dieſe Art laͤßt 
ſich der Laden leicht auf und zu machen. 


Vom Verſchluß der Laͤden. 


Da innere wie die aͤußern Läden zum Schutz der 
Gemächer angebracht werden, fo muß man fie fo ein« 
richten und verſchließbar machen, daß fie von außen 
nicht geoͤffnet werden koͤnnen. 

Aeußere Läden erhalten ſogenannte Anleger oder Has 
cken, welche an ein Mittelſtück des Fenſterſtockes ange» 
haͤngt werden. Bisweilen gibt man ihnen auch Riegel 
oder irgend einen andern Verſchluß. 

a Läden werden am beſten nach der Zeichnung 
Fig. XXII. geſchloſſen . \ 


———— 
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Die Fenſter werden in Blei oder in Sproſſen ein, 
geglast. Man hat gewoͤhnliches Blei oder Karnieß⸗ 
blei. 

Das Fenſterblei wird nach ſenkrechten und Horizon: 
talen Richtungen in die Rahmen gezogen, wodurch die 
Abtheilungen der Scheiben eutſtehen Das Blei, wel 
ches eine ſolche Abtheilung macht, iſt auf beiden Sei⸗ 
ten geſpaltet, und dieſer Spalt faßt die Fenſterſcheiben. 
Viele Glaſer ſetzen auch in die Nuth der Fenſterrah⸗ 
men. Blei, welches aber nur auf einer Seite geſpal⸗ 
ten ſeyn darf. 

Wo zwei Scheiben in horizontaler Richtung vom 
Vlei gefaßt werden, oder wo ſich ein Kreutz bildet, geht 
eine eiſerne Stange von einem Rahmenſchenkel zum 
andern, an welche ſie aufgenagelt wird. An dieſe 
Stange kommen Haften, welche das Blei mit den Fen⸗ 
ſterſcheiben verbinden, ſo daß den verglasten Fenſterſlü⸗ 
gel kein Windſtoß eindrücken kann. Dede heißen 

dieſe Stangen Wetterſtangen. 
Das Karnißblei iſt ſtaͤrker als das bisher beſchrie · 
bene gewoͤhnliche, und hat in der Mitte einen ſtarken 
eiſernen Drath, der dem Blei die gehoͤrige Feſtigkeit 
gibt, und die Wetterſtange entbehrlich macht. 

Wo das Blei in ſenkrechter und horizontaler Richtung 
zuſammenſtoͤßt, wird es nach der Gehrung zuſammen ge— 
paßt und gelöthet. Wenn die Glaſer Verzierungen an⸗ 
bringen wollen, loͤthen fie hier eine runde meſſingene 
Platte auf. — Fenſterrahmen, welche in Blei verglast 
werden, muß der Glaſer auseinander nehmen, wenn 
er Scheiben EN was bei Menken ch 


noͤthig iſt. 0 fer 11 
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Zu der bisher beſchriebenen Verglaſung in Blei, 
wird gewoͤhnliches oder mittleres Glas genommen; vor⸗ 
zuͤglicheres aber kommt zu den Sproſſenfenſtern. 

Bei Sproſſenfenſtern wird die Glastafel in die Faͤl⸗ 
ze der Sproſſen und Rahmen gelegt, mit Drathſtiften 
befeſtiget und mit Kitt verſtrichen. Dieſe Verglaſung 
iſt dichter und ſchoͤner als die in Blei. — 

Von der Anſtreicherarbeit wird weiter unten gehan⸗ 
delt werden. 


Von den innern Thüren. 


Die innern Thuͤren unterſcheiden ſich in Hinſicht ih⸗ 
rer Größe und Conſtruction. Es gibt einfache Thü⸗ 
ren und Doppelthüren. 

Außer dieſen unterſcheidet man ſie wie folgt: Man 
hat \ 
1) Thüren mit aufgenagelten Leiſten. 

2) Thuͤren mit eingeſchobenen Leiſten 

und mit Hirnleiſten. 
3) Eingefaßte, ganz glatte Thüren, oder 
ſolche, welche nur eine rechte Seite 
haben. . 

4) Eingefaßte Thüren mit zwei oder vier 
Füllungen; dann Doppelthüren und 
uberhaupt N 

5) Thuͤren mit Futter und Verkleidungen. 
Die bisher beſchriebenen Thuͤren unterſcheiden ſich 
blos in Hinſicht ihrer Conſtruction, und davon hänge 
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es ab, ob fie in gewöhnliche oder vorzuͤgliche Gebäude 
gehoͤren. 

Ferner hat man bei Thuͤren zu ſehen: 

a) auf ihre Größe 

b) auf das Verhältniß der Breite zur 
Höhe derſelben; 

e) auf das Holz, woraus fie gemacht 
werden. 

Hieher gehören auch noch die ſogenannten Schub 
thüren, namlich ſolche, welche nicht in Bändern oder 
Angeln laufen, ſondern geſchoben werden, dann alle 
Arten Glasthüren, Balkonthüren u. ſ. w. Fer⸗ 
ner hat man gebrochene Thuͤren, welche der Länge nach 
getheilt ſind, ſo daß man nach Belieben die ganze Thuͤr 
oder einen Theil davon oͤffnen kann. 

Dieſe angefuͤhrte Arten wollen wir nun einzeln 
durchgehen, und ihre Conſtruction, ſo wie ihren Ge⸗ 
brauch und Nutzen naͤher beſchreiben. i ö 

Dabei wird zuerſt von der Arbeit des Scheinen 
oder Tiſchlers und dann von der Schloſſerarbeit gehan⸗ 
delt. Auch wird es dann Zeit ſeyn, von dem Ans, 
ſtrich der Genfer und Thüren das Noͤthige zu erinnern. 

ur) 


Ad 1.) Thuͤren mit anifgeimgelten: Beiften, 12102 


Die Thuͤren mit aufgenagelten Seifen: anden * 
geſpundete Thuͤren genennt, und die Bretter mars: 
den nicht in Leim geſetzt. Dergleichen Arbeiten ma- 
chen die Zimmerleute und ſie kommen nur in ganz ge⸗ 
ringen Gebaͤuden, und da auch nur als W u. 
ſ. w. vor. 1 90 „ lan een „Ja dne 
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Wenn die Bretter geſpundet ſind, werden ſie mit 
Zwingen zuſammen getrieben, und uͤber ſolche unten 
und oben eine Leiste, welche von Eichenholz gemacht 
werden kann, aufgenagelt: Die Nägel — (Bretter⸗ 
oder Bodennägel) mäſſen fo lang ſeyn, daß fie durch 
die Leiſte und die Bretterdicke gehen, und daß man fie 
noch umniethen kann. 

In Staͤllen, wo dergleichen Thuͤren warm halten 
ſollen, muͤſſen fie in einen Falz anſchlagen, und daher 
wird ein hoͤlßernes Thürgeruͤſte für ſolche angebracht. 
An dieß Thuͤrgerüſt oder die Zarge werden fie auch mit 
gewöhnlichen langen Bändern angeſchlagen. — 


2) Thuͤren mit eingeſchobenen Leiſten. 


Eingeſcho bene Leiſten find ſolche, welche nicht 
aufgenagelt, ſondern in eine Nuth, welche man uͤber 
die ſaͤmmtlichen Bretter, woraus die Thür beſteht, ein, 
ſchneidet, eingeſchoben werden. Die Nuth wird von in⸗ 
nen etwas weiter, und die Leiſte erhält einen keilfoͤr⸗ 
migen Anſatz, welcher in jene paßt. 

Die auf dieſe Art zuſammen gefaßte Bretter koͤn⸗ 
nen ſich daher nicht mehr fo leicht werfen und verziehen. 

Bei einer ſolchen Thuͤr werden die Bretter nicht ge⸗ 
ſpundet oder uͤberfaͤlzt; ſondern in Leim geſetzt. An die 
Außenſeiten taugen ſie daher nicht, ſondern blos in das 
Innere der Gebäude. Will man fie jedoch da anbrin 
gen, wo ſie der Feuchtigkeit ausgeſetzt ſind, ſo muß man 
ihnen eine Verdopplung geben pon früper ſchon ge⸗ 
bandelt worden iſt. — 

Uebrigens iſt es Regel, alle Peiften an den Thüren 
nach innen anzubringen, weil ſich das Waſſer in die 
Fugen ſetzt, und bald Schaden verurſacht +19. 
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Hirnteiften Find ſolche, welche unten und oben 
uber die Bretter, woraus eine Thür beſteht geſetzt wer⸗ 
den, und zwar ſo, daß die Leiſte eine Nuth, und die 
ſämmtlichen Bretter ſogenannte Federn bekommen. 

Bei Fig. XXIII. iſt Lin, a die Hirnleiſte mit der 
Nuth, und Iat. b find die Bretter mit den Federn. Ges 
wöhnlich werden die Hirnleiſten von Eichenholz gemacht. 4 


5) Eingefaßte glatte Thuͤren, oder ſolche, welche 
nur eine rechte Seite haben. 


um einer Thür mehr Dauerhaftigkeit zu geben, wer⸗ 
den fie eingefaßt, oder mit Rahmen verſehen und der 
innere Raum mit Füllungen ausgefuͤllt. 

Dergleichen glatte Thuͤren heißen in anſehnlichen 
Häufern Tapetenthuͤren, und dann kann es auch kom⸗ 
men, daß nur eine ſolche Seite glatt, die andere aber 
mit Kehlleiſten verſehen werden ſoll. 

Dabei, fo wie überhaupt bei allen eingefaßten Thu. 
ren hat man zu ſehen: 

1) auf die Verzapfung der Rahmen und 
2) auf die Faſfung der Füllungen 

Fig. XXIV. iſt die Verzapfung der Rahmen und 
zwar mit einem doppelten Zapfen Lit. a und b. Fig, 
XXV. iſt die Faſſung der Füllungen vorgeſtellt. Nur 
auf einer Seite ſind Kehlſtoße, die andere iſt glatt und 
gilt daher von dieſer Seite für eine Tapetenthuͤr. 

Bei Lit, a b hat die Thur einen Falz, womit fie 
in einen Falz am Futter anſchlaͤgt, nn dann die 
Fugen gedeckt werden. 


Die Einfaſſungen Lit, e und d haben Nuten und 
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die Fuͤllung Lit. e hat Zapfen, welche Federn heißen, 
womit fie in den Nuthen ſtecken. 7 
Auch das trockenſte Holz ſchwindet und dehnet ſich 
wieder aus. Damit aber die Füllungen die Einfaſſung 
oder die Rahmſtücke nicht auseinander treiben koͤnnen, 
wenn ſich das Holz ausdehnt, fo müfen die Federn 
in den Nuthen einigen Spielraum haben, das heißt, 
der Zapfen der Füllung darf nicht fo lang ſeyn, als 
die Nuth im Rahmſtuͤck tief iſt. 
Tapeitenthuͤren haben auch glatte Verkleidungen. 
Gewoͤhnlich bekommen ſolche einen Anſchlag von einem 
Streifen Blech, welcher dann ebenfalls mit Papier 
überzogen wird. Sie erhalten Charnierbaͤnder, fo daß 
ſolche nicht ſichtbar werden. — 


4) Eingefaßte ohren. mit zwei oder mehr Fuͤlungen. 
Doppelthuͤren. 


Die Einfaſſungen werden bei Ihren, wie geſagt, 
deßwegen gemacht, um ihnen eine größere Dauerhaf— 
tigkeit zu geben, und daher erhalten groͤßere Thuͤren 
mehr Füllungen als kleinere. 

Breite einfache Thuͤren bekommen die aͤußern Ein⸗ 
faffungen „und dann in der Mitte noch ein Kreutz, fo 
daß die ganze Thuͤr in vier Felder eingetheilt wird, die 
man mit Fuͤllungen ausſetzt. Eine ſolche Thuͤr nennt 
man eine Kreuzthuͤr. 1 

Bei einer doppelten Thür iſt in Hinſicht der 
Schreinerarbeit alles das zu beobachteu, was bei einer 
einfachen vorkommt; nun verdient der Anſchlag eine ber 
ſondere Anfmerkſamkeit. 

Fig. XXVI. iſt ein horizontaler Durchſchnitt einer 
Doppelthuͤr. Die Schlagleiſten a und b werden entweder 
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aufgeleimt, und mit hölzernen Nägeln auf die Eine 
faſſung befeſtiget, oder man laßt ſie mit der Einfaſ⸗ 
ſung aus einem Stücke arbeiten, was weit beſſer als 
die erſte Art iſt. 

Ferner muß man bei Doppelthuͤren darauf ſehen, 
ob das Schloß und auch die Schließſtange in das 
Holz verſenkt werden ſoll. Iſt dieß der Fall, ſo muß 
die Thür eine große Dicke erhalten und die Einfaſſung, 
kann dann 14 — Zoll betragen. — 

Fig, XXVII. iſt die Zeichnung zu einer Doppelthuͤr. 
Gewoͤhnlich hat eine ſolche Thur eine Breite von 5 Fuß 
im Licht, und mithin wird jeder Flügel 24 Fuß breit. 

Zu dieſer Breite aber iſt eine Höhe von 10 Fuß noͤ⸗ 
thig, wenn die Thuͤr ein ſchoͤnes Verhaͤltniß haben ſoll. 
Iſt aber das Stockwerk nicht hoch genug, ſo iſt man 
gezwungen der Thuͤr etwas weniger Hoͤhe zu geben. 


50 Thuͤren mit Futter und Verkleidungen. 


Alle Thuͤren ſollen Futter und Verkleidungen haben, 
und nur in ganz geringen Gebäuden oder bei Staͤllen 
und unbedeutenden Kammern läßt man fie weg. 

Das Futter ſoll ſo breit ſeyn, als die Wand oder 
die Mauer, in welche es zu ſtehen kommt, dick iſt. Da 
aber öfters ſehr dicke Mauern vorkommen, fo muß 
man den Futtern Einfaſſungen geben, und fie mit Fuͤl⸗ 
lungen verſehen. Dieſe Fuͤllungen richten ſich aber in 
Hinſicht ihrer Hoͤhe und ſonſtigen Eintheilungen nach 
den Thuͤren, und bekommen mit dieſen einerlei Kehl⸗ 
ſtoße oder Glieder. f 

Die Verkleidungen werden zu beiden Seiten des 
Futters angebracht, und die Breite derſelben ſoll mit 
der Breite und Höhe der Thur in Verhaͤltniß ſtehen. 
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Bei Fig. XXVII. iſt Lit. a bie die Verkleidung. 
Lit, dd iſt ein Sockel, welchen gewöhnlich die Verklet⸗ 
dungen erhalten. ö 

In Niegelwänden Bilden zwei Saͤulen und oben der 
Riegel den Thürſtock, und an dieſen wird Futter und 
Verkleidung mit langeln Naͤgeln befeſtiget. In maßi⸗ 
ven Mauern werden Zargen eingemauert. Iſt das Ge⸗ 
mauer ſehr dick, fo wird eine doppelter Zarge ange— 
bracht, um die Futter und Verkleidungen befeſtigen zu 
koͤnnen. Manchmal werden blos Hölzer eingemauert, 
welche fo lang ſeyn muͤſſen, als die Mauer dick iſt. 
Damit die Hoͤlzer im Gemäuer halten, macht man fie 
nach hinten etwas breiter. Iſt die Thur groß, fo kom⸗ 
men auf jede Seite drei oder vier dergleichen Hölzer. 

Damit die Thür auch unten einen Anſchlag be⸗ 
kommt, wird in die Verkleidung eine Schwelle einge⸗ 
ſpannt, welche allenfalls einen Zoll dick ſeyn kann. Da 
aber dieſe Schwelle einige Unbequemlichkeit beim Durch- 
gehen verurſacht, ſo kann ſie auch ganz wegbleiben. Nun 
bleibt daun zwiſchen Thür und Fußboden ein klei⸗ 
ner Zwischenraum, der zwar an ſich sehr unbedeutend 
iſt, aber dennoch, wenn die Thuͤr auf einen Gang führt, 
einen ſchwachen Luftzug geſtattet. * 

Ich habe mir daher zur Regel gemacht, allen Thüͤren, 
welche auf einen Gang oder Vorplatz führen, der nicht, 
vollkommen geſchloſſen iſt, eine Schwelle von 1 oder 
3 Zoll hoch zu geben, hingegen bei Thuͤren weg zu 
laſſen, durch welche man von einem r in das 
andere geht. 

Sowohl bei einfachen, wie bei en Shüren 
muß man darauf ſehen, ob ſie auf * oder r dees 
Seite angeſchlagen werden. 
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Thuͤren, welche einander gegenüber liegen, ſollen fo 
angeſchlagen werden, daß beide entweder nach innen 
oder nach außen aufgehen, damit im — des Zim⸗ 
mers Symmetrie entſteht. — 


Bei elner großen Zimmerreihe 400 dieſe Regel fo 
viel wie moͤglich beobachtet werden, was um ſo eher 
angeht, wenn die Scheidemauern in Hinſicht der Dicke 
nicht auffallend von einander abweichen. — 


Sonſt machte man die Thuͤren in anſehnlichen Gebaͤu⸗ 
den von Eichenholz, und ließ dieſen ihre natürliche Far⸗ 
be, indem man ſie blos mit einem Firniß uͤberzog. — 
Da aber Thüren von Eichenholz ſehr ſchwer ſind, und 
deren natürliche Farbe ein düſteres Anſehen gibt, ſo 
macht man ſie heut zu Tag von weichem Holze, und 
verſieht fie mit einem Anſtrich von Oehlfarbe oder la⸗ 
kirt ſie, je nachdem man mehr oder minder Pracht 
verlangt. — 


Außer den bisher beschriebenen Thuͤren, hat man 
auch ſogenannte Schubtbüren, und dieſe bringt 
man an, wenn die aufgeſchlagene Thuͤr im Zimmer hin⸗ 
derlich wird. — 


Schubthüren gehen unten und oben in Falzen, 
und dieſe müſſen in die Mauern oder Waͤnde verſteckt 
werden, daß ſie von Außen nicht ſichtbar ſind, denn 
ſonſt wuͤrden fie ein uͤbles Anſehen haben. Indeſſen ſind 
dergleichen Thüren nicht ſehr gebräuchlich, und nur Be⸗ 
helfe, welche im Nothfall angebracht werden. — Man 
kann ſie unten auf Walzen oder Rollen gehen laſſen, 
damit man ſie leicht bewegen kann. — 

Glasthüren haben ſtatt der obern Fuͤllungen Rah⸗ 
men, welche mit Glas ausgeſetzt ſind. Wenn ſie mit 
den ubrigen Fenſtern harmoniren follen, fo müſſen fie 
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nach dieſen eingetheilt werden. Bei dieſen iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich zu beobachten, daß die Einfaſſungen hinlaͤngliche 
Stärke haben; ubrigens werden fie a gewoͤhnliche 
Thuͤren behandelt. — 

Wenn Glasthuͤren gegen die Außenſeite gehen, und 
Balkonthuͤren werden, ſo ſoll man ſie von Eichenholz 
machen. — 

Gebrochene Thüren find ſolche, welche aus 
zwei Theilen beſtehen, wovon nur einer, oder alle bei⸗ 
de geoͤffnet werden koͤnnen. Sie kommen im Innern 
der Gebaͤude nur als Behelfe und aͤußerſt ſelten vor. 
In Hinſicht der Schreinerarbeit kommt nichts beſonders 
dabei vor, und vom Schloſſer werden beide Theile mit 
enters verbunden. — 


Von der Schloſſerarbeit an den Thüren. 


Die Beſchlaͤge der Ihren find in mehr als einer 
Hinſicht von Wichtigkeit, zumal da an ſolchen das Mei⸗ 
ſterſtück der Schloſſer, das Schloß vorkommt. — 

Man unterſcheidet vorzüglich zweierlei Schloͤſſer, deut 
ſche und franzoͤſiſche. Zu einem Schloße überhaupt ge⸗ 
hören: Schlüſſel, Drücker, Fallen, Hacken, 
Abet Federn u. ſ. w. 

Das deutſche Schloß bleibt nur ſo lange offen, als 
mann Riegel, welcher den Verſchluß macht, mit dem 
Schluͤſſel zuruckdruͤckt. Wird aber der Schluͤſſel nach⸗ 
gelaſſen, fo ſchiebt ſich der Riegel vorwaͤrts und dem— 
nach braucht man zum Verſchließen des deut⸗ 
ſchen Schloſſes den Schluͤſſel nicht. 
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Das franzoͤſiſche Schloß hingegen muß mit dem 
Schluͤſſel geoͤffnet und auch wieder zugemacht werden, 
und darin beſteht der Unterſchied beider Arten. Bei 
dem verbeſſerten deutſchen Schloſſe ſtehet unten am 
Schloßkaſten die ſogenannte Aufhaltung hervor, und 
wird ſolche aufwärts gedrückt, fo ſpringt der Riegel 
vor, und das Schloß iſt zu. 3 

Gemeine Thuren haben offene dent ſche Schloͤſ⸗ 
fer. Im Schloß iſt ein Stift, der Dorn genannt, 
welcher in den hohlen Schlüffel paßt. Verdeckte 
deutſche Schloͤſſer haben einen ſogenannten Schloßkaſten, 
und weil der Dorn ſich leicht verbiegt, ſo macht man 
franzoͤſiſche Schluͤſſel dazu. Ein franzoͤſiſcher Schluͤſſel 
aber iſt nicht hohl, ſondern aus vollem Eiſen g 

Bei dem franzoͤſiſchen Schloſſe wird der Riegel⸗ 
kloben nicht beim erſten Umdrehen mit dem Schluͤſſel 
zuruͤckgeſchoben, ſondern abſatzweiſe nach zwei oder drei⸗ 
maligem Umdrehen geöffnet und wieder geſchloſſen. Vor⸗ 
zügliche Thüren haben das Schloß nicht in einem für 
genannten Schloßkaſten, ſondern ſie werden in das Holz 
des Rahmſtuͤckes eingeſchoben, deßhalb dergleichen Ihite 
ren, wie ich ſchon erinnerte, ſtark von Holz ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Dergleichen Schloͤſſer heißen verſenkte oder 
eingeſteckte Schloͤſſer. 

Eingeſteckte Schloͤſſer find an der Thur nicht hinder⸗ 
lich, und man erlangt auch bei Doppelthuͤren vollkom⸗ 
mene Symmeterie von außen, indem auf der einen 
Seite der Wirbel für das Schloß und dem Nachtrie⸗ 
gel, auf der andern aber der Wirbel fuͤr die Riegelſtan⸗ 
gen ſich befindet. 5 

Bei Doppelthuͤren muͤſſen daher auch die Riegel in 
das eine Rahmſtuͤck verſenkt oder eingelaſſen werden. 
Es muß daher durch die ganze Hoͤhe der Thuͤr eine 
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Nuth in das Rahmſtuͤck eingeſtemmt werden. In dieſe 
Nuth kommt dann eine Schließſtange, oder ein aus 
zwei Theilen beſtehender Riegel wie bei Fenſtern big. 
XIII. Auf beiden Seiten der Thuͤr ſind dann Wirbel 
angebracht, womit die Riegel auf und nieder gedreht 
werden koͤnnen. Es gibt noch mehrere Gattungen fül- 
cher Riegel, bei deren Mechanismus es immer darauf 
ankommt, den einen Riegel aufwärts, den andern ab⸗ 
warts zu bewegen, wie z. B. Lig. XIII. Lit. A, wo 
die Riegel durch ein kleines Vorgericht bewegt werden. 

In die von der Seite der Thur ausgeſtemmte Nuth, 
welche einen halben Zoll breit und etwa 4 Zoll tief 
werden muß, wird außen gegen den Anſchlag ein Holz 
ſtreifen, welcher genau paßt und allenfalls 2 Zoll breit 
ſeyn kann, damit die Riegel gehoͤrigen Spielraum in 
ihrer Verſenkung bekommen, in Leim eingeſetzt. Von 
anßen iſt daher weder von der einen noch von der an— 
dern Seite, weder vom Schloß noch vom Riegel etwas 
ſichtbar. — Für die Nachtriegel koͤnnen beſondere Wir⸗ 
bel angebracht werden. Da nur vorzuͤgliche Thuͤren ſol— 
che Schloͤſſer und Riegel erhalten, fo muͤſſen die Wir⸗ 
bel von Meſſing werden. 

Gewoͤhnliche Thuͤren erhalten in der Regel Kreutz 
baͤnder mit unterſetzten Kloben. Vorzuͤgliche Thuͤren 
aber bekommen Fiſchbandbeſchlaͤg, davon der ſichtbare 
Theil von Meſſing gemacht wird. ö 

Das Verſenken der Schloͤſſer und Riegel verurfacht 
dem Schloſſer viele Arbeit, und da auch ſtaͤrkeres Holz 
zu den Thüren ſelbſt genommen werden muß, fo kom⸗ 
men ſie ſehr theuer. 

In minder wichtigen Gebaͤuden hat man oft Dop⸗ 
pelthüren noͤthig, und dieſe bekommen dann verdeckte 

Schloͤſſer 
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Schloͤſſer und gewoͤhnliche Riegel, welche auf einer Sei— 
te der Thur geſehen werden. 


Von der Conſtruction der Fuß boden. 


Wenn von den Fußboͤden uberhaupt die Rede iſt, ſo 
kommt auch das Aeſtrich und das Pflaſter von natürlichen 
und kunſtlichen Steinen in Betrachtung. Da aber das 
Aeſtrich nur in ganz geringen Gebäuden oder zu unger 
woͤhnlichen Zwecken vorkommt, und da von dem Pfla⸗ 
ſter bereits das Roͤthige erinnert wurde, fo kommen 
hier nun die verſchiedenen hoͤlzernen Fußboͤden vor. 

Je wichtiger ein Gebäude iſt, deſto mehr Sorgfalt 
verdienen auch die Fußboͤden in demſelben, und dieſe 
richten ſich wieder in Hinſicht ihrer Conſtruetton und 
Materialien nach der Wichtigkeit und dem Zweck der 
Zimmer. 


Man macht daher 

a) gewöhnliche gebretterte Böden, 

b) eingefaßte Fußboden, namlich ſolche, 
welche Frieſe haben, 

c) geräfelte oder Parque tboͤden, von 
weichem oder harten Holz, oder von 
beiden zugleich, und endlich 
fournirte Fußböden. 

Wenn man gute und dauerhafte Fußboͤden haben 
will, muß man gute und vorzüglich ausgetrocknete Bret ⸗ 
ter nehmen. Breiter, welche Splint haben, taugen dazu 
nicht viel, und dieſen ſoll man abnehmen laſſen, um 
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Kernholz zu erhalten. Zwar werden die Bretter dadurch 
ſchmaͤler; aber man erlangt dabei einen andern Vor⸗ 
theil, denn breite Bretter werfen ſich weit mehr, als 
ſchmale. 

Bretter, welche viele Aeſte haben, ſind nicht gut zu 
Fußboͤden, und man muß daher ſolche auswählen, wel⸗ 
che dieſen Fehler nicht haben. Wenn ein Fußboden dies 
le aͤſtige Bretter hat, fo wird er bald uneben, und die 
Aeſte ſtehen vor, wenn ſich das uͤbrige Holz abnutzt. 


a) Gewoͤhnliche Bretterboͤden. 


Zu einem Fußboden, welcher zur ebenen Erde ges 
legt wird, nimmt man ı 4 zöllige Bretter, zu den obern 
Stockwerken kann man z zoͤllige anwenden. Bretter für 
die obern Stockwerke müſſen vollkommen ausgetrocknet 
ſeyn; nicht fo noͤthig iſt es bei Fußböden zur ebenen 
Erde, denn dieſe ſind doch immer etwas feuchter. — 
Die Bretter werden entweder auf Balken oder auf ſo⸗ 
genannte Rippholzer genagelt. Nur zur ebenen Erde 
kommen die Ripphoͤlzer vor; in den obern Stockwer⸗ 
ken hat man die Balken, worauf die Bretter genagelt 
werden. 


Ripphoͤlzer werden 6 — 7 Zoll ins Gevierte bezim⸗ 
mert und dann 3 Fuß von Mittel zu Mittel auseinan⸗ 
der gelegt. — 

Um die Feuchtigkeit in den ien Stockwerken zu 
vertreiben, und dadurch den Fußboͤden eine lange Dau⸗ 
er zu geben, hat man ſchon verſchiedene Verſuche an⸗ 
geſtellt, und viele Mittel angegeben. 

Eine Auffuͤllung von recht trocknem Mauerſchutt lei⸗ 
ſtet gute Dienſte, eben fo trockener Sand. — Vorzüg⸗ 
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lich gut aber iſt eine Auffüllung mit Kohlen, welche die 
Feuchtigkeit einziehet. 

Die Ripphoͤlzer muͤſſen vollkommen wagrecht gelegt 
wrrden. Wenn ein Gebaͤlke eingeſchlagen iſt, fo muß 
ſolches aufgefuͤttert werden, damit der Bretterboden ei⸗ 
ne wagrechte Lage erhaͤlt. — 

Die Bretter zu einem Fußboden ſollen durchaus von 
gleicher Dicke ſeyn, denn es iſt nicht gut, wenn unter 
einzelne Bretter Späbne gelegt werden muͤſſen. 


Auf der obern Flaͤche werden die Bretter gehobelt 
‚und an beiden Seiten genau gefugt und geſpundet. Ge⸗ 

woͤhnlich werden zwei Bretter zuſammen geleimt, und 
dann verlegt. Beim Verlegen muͤſſen die Bretter ſcharf 
zuſammen getrieben und dann auf die Ripphoͤlzer oder Bal⸗ 
ken genagelt werden. — Man hat dabei darauf zu fe, 
hen, daß ſtarke, hinreichend lange Naͤgel angewendet 
werden. — Auf jeder Unterlage bekommt jedes Brett 
zwei Nägel, welche fo verſenkt werden, daß die Nagel 
koͤpfe ganz im Holze ſtecken. 

Dieß ſind die Fußboͤden fuͤr gewoͤhnliche Zimmer, 
für Gänge, Vorplatz u. ſ. we, und man muß dabei auf 
die Fänge der Bretter, welche man anwenden will, ſe— 
hen, daß nichts unnoͤthiger Weiſe verſchnitten werde. 
Daher iſt es ſehr gut und oͤkonomiſch, wenn man eine 
Auswahl der Bretter in Hinſicht ihrer Länge hat. 

Um dabei mit Sparſamkeit zu verfahren, bringt 
man oͤfters eingefaßte Fußböden an, 


b) Eingefaßte Böden. 


Wenn z. B. ein Zimmer 19 Fuß Länge hat, und 
nur eis ſchühige Bretter vorhanden waͤren, ſo verſieht 
f ** 
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man den Boden mit einem Fris, und dann haben die 
Bretter hinreichende Laͤnge. — 

Man legt entweder die Frieſe nur an den Wänden 
herum, gibt ihnen Fälze, legt dann die Bretter in ſol⸗ 
che, und nagelt und treibt fie zuſammen auf die ge⸗ 

woͤhnliche Art, oder es werden auch Kreutze eingelegt, 
und dann entſtehen Fuͤllungen, welche mit Brettern aus⸗ 
gelegt werden. 

Die Frieſe muͤſſen Unterlagen bekommen, an welche 
fie mit Nägeln befeſtiget werden. Eben fo müſſen auch 
die Kreutze mit Ripphoͤlzern unterlegt werden. Man muß 
ſich daher mit der Austheilung der Ripphoͤlzer nach den g 
Frieſen und Kreutzen richten. 

Wenn aber ein ſolcher Boden auf ein Gebaͤlke ges 
legt wird, wo die Eintheilung der Balken nicht willkühr⸗ 
lich iſt, ſo kann ſichs treffen, daß ein mittleres Fries⸗ 
oder Kreutzſtuͤck gerade zwiſchen zwei Balken zu liegen 
kommt. 

Hier find nur zwei Wege übrig. Endweder legt 
man zwiſchen die beiden Balken, wohin der Fries trifft, 
ſchwache verſenkte Wechſel, oder es muß ein foͤrm⸗ 
licher Blindboden gelegt werden. Es kaun aber uns 
ter gewiſſen Umſtaͤnden moͤglich ſeyn, daß dergleichen 
Wechſel fo viele Arbeit machen, als ein ganzer Blinde 
boden, und daher zieht man dieſen lieber vor. 

Die Frieſe und Kreutze eingefaßter Boͤden macht 
man von Eichenholz und fie koͤnnen 6, 8 bis 13 Zoll 
Breite erhalten. — 

Um die weitere Conſiruction eines ſolchen Bodens 
deutlich zu machen, füge ich die Zeichnung Fig. XXVIII. 
bei. Lit. A iſt der Durchſchnitt und Lu. B der Grund, 
riß davon. Lit. a be de f. Fig. A find die Ripphöl⸗ 

der, wobei zu merken iſt, daß die Hoͤlßer a und det ⸗ 
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wäs von den Mauern abgerückt werden muͤſſen, damit 
ſie nach innen noch etwas über die Frieſe hervorſtechen, 
um dieſe an jene, und dann auch die Bretter an die 
Ripphoͤlzer feſtnageln zu koͤnnen. a 

Wenn der mittlere Fries 10 bis 11 Zoll breit ge⸗ 
macht wird, ſo müßte das Rippholz unter ſolchem eine 
noch größere Breite bekommen. Es iſt daher beſſer und 
wohlfeiler, zwei Ripphoͤlzer Lit. b und o anzubringen. 

Wenn eine Füllung, welche durch die Frieſe entſteht, 
nur 6 — 7 Fuß breit wird, ſo legt man zwiſchen die 
vorbeſchriebenen Ripphoͤlzer noch eines, wie bei Lit. e 
und f zu ſehen iſt. Werden aber die Tafeln groͤßer, 
ſo muͤſſen mehr Ripphoͤlzer angebracht werden. 

Die auf den Ripphoͤlzern liegende Frieſe Lit. g h 
und i bekommen Falze, wie aus dem Grundriß and 
Durchſchnitt zu ſehen iſt. Die Bretter zu den Fuͤllun⸗ 
gen werden an den Enden gefalzt, und auch jedes Brett 
nach der langen Seite, welches ſich an dem Frieſe an⸗ 
ſchließt, wie Lit. B. k I mc. zu ſehen iſt. Dieſe ge⸗ 


ſpundeten Bretter werden ſo genagelt, daß die e 


in die Ripphoͤlzer abe d- gehen. 
N Ich habe ſchon erinnert, daß die Frieſe von ver 
ſchiedener Größe ſeyn koͤnnen. Werden Tafeln gemacht, 
welche nur 3 bis 4 Fuß im Quadrat halten, ſo wer⸗ 
den die Bretter nicht zuſammen geſpundet, ſondern in 
Leim geſetzt, ringsum überfaͤlgt, und for zwiſchen die 
Faͤlze der Frieſe mit verſenkten Nägeln aufgenagelt. 
Die Nägei werden verſenkt, wenn man fie + Zoll 
tief, mit einem Anſetzer in das Holz treibt, und das 
Loch mit einem hoͤlzernen Zapfen verſpundet. Die Za⸗ 
pfen werden von Laͤngenholz gemacht, damit ihre Holz⸗ 
ſiebern, mit denen der Bretter gleich laufen. — 
Zu ſolchen Tafeln aber must vorzüglich getrocknetes 
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Holz genommen werden, weil fonft die geleimten Fur 
gen auffpringen wirden. — 

Der Raum zwiſchen den Ripphoͤlzern muß mit ſehr 
trockenem Sand, oder mit klein geſtoſſenen Kohlen aus⸗ 
gefuͤllt werden. 

Um einem eingefaßten Fußboden Symmetrie und 
Ebenmaß zu geben, muß auf die Eintheilung der Fen⸗ 
ſter, Thuͤren, Oefen, u. ſ. w. Ruͤckſicht genommen 
werden. Die Frieſe ſollen daher auf Pfeiler, Fenſter⸗ 
Öffnungen und Thuͤren in der Art treffen, daß die An 
ordnung des ganzen Fußbodens nicht durch Zufall ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn ſcheint. — Nur geſchickte Schreiner neh⸗ 
men hierauf Ruͤckſicht; außerdem muß ff ſich der Baumei⸗ 
ſter der Sache annehmen. — 


e) Parquetboͤden. 


Parquetboͤden kommen nur in Prachtgebaͤuden vor. 
Man macht ſie gewoͤhnlich von ausgeſuchtem ſchoͤnen Ei⸗ 
chenholz; aber auch das Lerchenbaumholz gibt ſehr ſchöͤ⸗ 
ne Fußboͤden der Art. Außer dieſen hat man auch noch 
Parquetboͤden, welche von Nußbaum +» Kirfhbaum, Mas 
bagoni » Ahornholz und andern zuſammen geſetzt find. 
Dergleichen koſtbare Holzgattungen werden als Fourni⸗ 
re auf Tafeln aus weichem Holz aufgeleimt, und hei⸗ 
ßen daher fournirte Böden. — 

Jeder Parquetboden verlangt einen aͤußerſt akurat 
und vollkommen wagrecht gelegten Blindboden, auf wel⸗ 
chem die Tafeln, woraus daſſelbe beſteht, befeſtiget wer⸗ 
den koͤnnen. 

Jede ſolche Tafel iſt 22 bis 3 Fuß im Quadrat, 
welche in Rahmen engefuhr und durch reg in 
kleinere Quadrate abgetheilt ſind. — 
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An den Seiten des Zimmers herum werden 10 Zoll 
breite Frieſe Fig. XXIX. Lit. xy von Eichenholz, welches 
keine Aeſte haben darf, gelegt, und dieſe mit einem Falz 

oder mit Nuthen und Federn verſehen, um die Qua- 
drate an ſolche ſtoßen zu koͤnnen. Die Tafeln oder 
Quadrate ſelbſt werden wie Pig. XXIX. zu ſehen iſt, 
aneinander gelegt. Ihre Verbindung durcheinander kann 
auf dreierlei Art geſchehen. Sie werden blos üͤberfaͤlzt 
wie bei Fig. XXX. Lit. a b hervorgeht. Dieſes ſind zwei 
mittlere Theile des Quadrats und ſie muͤſſen mit verſetz⸗ 
ten Naͤgeln angenagelt werden. 

Lit, e d find zwei Tafeln, welche ſtumpf aneinander 
liegen. Jedes Rahm hat jedoch eine Ruth, in welche 
eine Leiſte eingeleimt wird, ſo daß dieſe die Stelle ei⸗ 
ner Feder vertritt. 

Lit, ef find zwei Quadrate, welche mit Nuthen und 
Federn aneinander geſetzt werden. Jede Tafel, welche 
gelegt iſt, kann bevor eine andere daran geſtoſſen wird, 

in der Ruth mit einem ſchraͤgen Nagel an dem Blind- 
boden befeſtiget werden. Auf dieſe Art wird außen kein 
verſetzter Nagel angebracht. 

Die Einfaſſung eines Quadrats Lit. abod Fig, 
XXIX. iſt nur halb fo breit, als die Mittelſtuͤcke e f, 
weil die andere daran ſtoßende Tafel die zweite Haͤlf⸗ 
te ausmacht, und die Breite des Mittelſtücks herſtellt. 

Die mittlern kleinen Felder wechſeln mit der Rich⸗ 

kung ihrer Holzfaſern nach 8 * i k und nach mn o 
gegeneinander ab. — 

Fournirten Boͤden Finnen verſchiedene Zeichnun⸗ 
gen gegeben werden. Die Tafeln werden von weichem 
aber ſehr trockenen Holz nach einer vorbeſchriebenen 
Conſtruction gemacht, und dann die Fournire darauf 
geleimt. Fig. XXXI und XXXII., find zwei Muſter, wel⸗ 
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che ich ſchon oͤfters ausführen ließ, und welche ſich ſehr 
gut ausnehmen. Die Einfaſſung war Kirſchbaumholz, 
der Grund Rußbaumholz oder Erlenmaßer, und der 
Stern oder die Roſette Ahornholz, mit einer dunkeln 
Schattirung. 


Sehr ſchoͤn nehmen ſich Parquetboͤden aus, wenn 
die Quadrate oder Tafeln derſelben mit den Spitzen auf 
den Umfaffungsfriefen ſtehen, wie Fig. XXXIII. zu fer 
hen iſt Es Hält oft ſehr ſchwer, manchem Fußboden eis 
ne regelmäßige Eintheilung zu geben, und dieſe Aufga- 
be gehoͤrt unter die ſchwierigen der Tiſchlerarbeit. 

Fournirte Boͤden ſind, wie ich aus eigener Erfahrung 
babe, nicht nur ſehr ſchoͤn, ſondern auch ſehr dauer- 
haft. Von den beſchriebenen Muſtern kommt hier der 
Quadratfuß auf 45 bis 50 kr. 

Parquetboͤden werden entweder mit Wachs dünne 
überzogen und geplattet, frotirt, fo daß fie einen Glanz 
bekommen, oder man gibt ihnen einen Ueberzug von 
Firniß oder Lack. — 5 


Eine vorzüglich ſchoͤne Dekoration der Fußboͤden wird 
durch Teppiche hervorgebracht, welche oft ſehr koſtbar 
find. Die Fußböden unter ſolchen muͤſſen eine vollkom⸗ 
men glatte Flaͤche haben, damit die Teppiche nicht be⸗ 
ſchaͤdiget werden. Auch erhalten ſie eine Unterlage von 
Flanell oder andern Wollenzeugen. — Neben den Waͤn⸗ 
den herum werden fie mit Nägeln befeſtiget. 


— 
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Von der Anſtreicherarbeit mit Oehlfarbe. a 


Zur Vollendung der Fenſter und Thuͤren gehört ein 
Anſtrich mit Oehlfarbe, und in unſerer Gegend werden 
auch manchmal die Fußboͤden damit überzogen. Davon 
fol nun das Roͤthige erinnert werden. 

Wohl ausgetrocknetes Holz erhalt durch einen An⸗ 
ſtrich mit Oehlfarbe eine groͤßere Dauerhaftigkeit; grüͤ⸗ 
nem Holze iſt er ſchaͤdlich, weil die Kruſte der Oehlſar⸗ 
be alles weitere Austrocknen hindert. 

Thuͤren und Fenſter, fo wie die Fußvertaͤflungen in 
den Zimmern werden mit weißer Oehlfarbe angeſtrichen, 
und in vorzüglichen Gebäuden auch geſchliffen und lakirt. 

Zur weißen Farbe nimmt man Kreide und Bleiweiß. 

Die letzte Farbe wird von der Sonne gerne zerſtoͤrt, 
und daher muß man darauf ſehen, ob das was ange⸗ 
ſtrichen werden ſoll, der Luft und Sonne ausgeſetzt iſt. 
Zu einem Anſtrich im Freien darf nicht ſehr viel Blei⸗ 
weiß angewendet werden. 
Gewoͤhnlich nimmt man zu ſolchen Anſtreicherarbei⸗ 
ten Leinoͤhl. Dieſes muß aber mit einem Zuſatz von 
etwas Bleikalk ſo lange abgeſotten werden, bis es alle 
Waͤſſerigkeit verloren hat. Dann nennt man es Fir⸗ 
niß oder Trocdendpl. 

Die Farben werden entweder mit Oehl abgerieben, 
oder man reibt ſie mit Waſſer, und ſchwemmt ſie mit 
veinoͤhlfirniß auf, das heißt, man gift abgeſottenes Fein» 
oͤhl unter die abgeriebene Farbe, und rührt fie fo lau⸗ 
ge durcheinander, bis ſich ales Waſſer davon abgeſon⸗ 
dert hat. N 

„Dieſes geſchieht deßwegen, weil ſich Erdfarben bef⸗ 
fer in Waſſer aufloͤſen und abreiben laſſen, und mite 
bin wird an Zeit und Arbeit erſpart. 
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Jeder Anſtrich muß zwei bis dreimal aufgetragen 
werden. Der erfie heißt der Grund. Zum Grundiren 
nimmt man 2 Theile Kreide und 1 Bleiweiß. Die 
Farbe darf nicht duͤnne ſeyn, ſonderg ſie muß eine ge⸗ 
wiſſe Conſiſtenz haben, und dann muß ſie der Anſtreicher 
tüchtig auseinander ſtreichen. Man miſcht auch etwas 
Terpentinoͤhl unter die Farbe, daß fie ſchneller trocknet. 
Zum zweiten Anſtrich nimmt man 3 Bleiweiß und } 
reine weiße Kreide, und behandelt ſolchen wie den Grund, 
nur daß kein Terpentinoͤhl beigemiſcht wird. 

Wenn Thuͤren oder Fenſter lakirt werden ſollen, ſo 
iſt ein dreimaliger Anſtrich noͤthig. Zu dem letzten nimmt 
man dann vorzügliches Weiß, als Schieferweiß u. ſ. w. 
Iſt dieſer Anſtrich vollkommen trocken, ſo werden die 
Thuͤren geſchloſſen, und dann ein Lack aufgetragen. 


Ich habe ſchon früher erinnert, daß in unferer Ges 
gend die Fußboͤden mit Oehlfarbe angeſtrichen werden, 
und dieſes geſchieht auf folgende Art: 

Wenn ein Fußboden Frieſe und Kreutze hat, wel⸗ 
che regelmäßig im Zimmer liegen, fo wird ihre Form 
beibehalten, und dieſe bekommen gewoͤhnlich eine Farbe, 
welche eine dunklere Holzgattung nachahmt. Die mitt⸗ 
lern Tafeln werden dann in fleinere Felder oder Qua; 
drate eingetheilt, und dem einen eine hellere, dem an 
dern eine dunklere Farbe gegeben. 

Dergleichen Boͤden, wenn ſie mit Geſchmack h 
delt werden, nehmen ſich gut aus, und ſie duͤrfen nicht 
ſo oft gefegt und geputzt werden, als gewoͤhnliche von 
weichem Holze. 
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Von der Conftruction der Decken. 


Bei der Conſtruction der Decken iſt die Decke ſelbſt, 
und das an dieſer befindliche Geſimſe, welches in vor⸗ 
zuͤglichen Zimmern einen weſentlichen Beſtandtheil aus⸗ 
macht, zu berückſichtigen. 

Es gibt dreierlei Gattungen Decken, nämlich: 
1) Decken von Stukatorlatten, welche 
ſchwaͤcher als Dachlatten find. 


2) Rohrdecken. Dieſe unterſcheiden ſich wieder 


a) wenn fie keine Schalung erhalten 
und 


b) Wenn ſie mit einer Schalung verſe⸗ 
hen werden. Endlich 


3) Reifdecken. 


Dieſe dreierlei Gattungen Decken haben ihre Vor⸗ 
zuͤge, und wo Holz zu Schnittwaaren nicht ſehr theu⸗ 
er iſt, nimmt man Latten; wo Rohre zu haben ſind dieſe, 
und Reife, wo Haſelnußſtauden u. dgl. haͤuſig vor ⸗ 
kommen. 

In unſerer Gegend werden alle drei Gattungen an⸗ 
gewendet, und ich werde hier jede einzeln durchgehen, 
und das Noͤthige davon erinnern. 


Ad 1.) Decken von Latten. 


Die Stukatorlatten, welche zu Decken genommen 
werden, ſind wie geſagt etwas ſchwaͤcher, als Dachlat⸗ 
ten. Dieſen Latten wird von zwei Seiten die Kante mit 
einem Schnitzmeſſer genommen, ſolche auf der Flaͤche, 
welche abwärts kommt gepickt, das heißt, man haut 
kleine Splitter oder Faſern auf, daß ſie rauh werden, 
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und nagelt ſie dann auf die Balken, eine von der an⸗ 
dern einen ſtarken Viertelzoll entfernt. 

Die Fuge, welche zwiſchen zwei Latten entſteht, wird 
oben. weiter, als unten, weil die Kanten der Latten 
nach oben genommen find. N | 

Nun wird Stroh unter den Mörtel gearbeitet, und 
dieſer auf die Latten zwiſchen die Balkenfelder gebracht. 
Von unten auf wird dann der Verwurf angetragen, 
und unter dem Moͤrtel wird Gyps und Reh oder Kuh⸗ 
haare gemiſcht. 

Man datf nicht alle Latten auf einem Balken abſe⸗ 
tzen, ſondern abwechſeln, ſonſt werden Riſſe nach dem 
Stoße in der Decke ſichtbar. 

Dergleichen Decken werden nach dem Richtſchit a abs 
gepuzt, wenn das Gemach von Bedeutung iſt, und fie 
find nicht nur ſchoͤn, ſondern auch dauerhaft. 


Ad 2) Rohrdecken, und zwar 


a) Von den Rohrdecken, welche keine * 
lung haben. 


In geringen Gebäuden, oder wo man ohnehin ſpa⸗ 
ren will, werden ſogenannte Schlier oder geſtakte Des 
cken gemacht. Um eine ſolche Decke herſtellen zu koͤn⸗ 
nen, wird in die Balken eine Ruth eingehauen, in ſol⸗ 
che Schlierſcheiter (Stacken) eingeſpannt, und dieſe mit 
Strohlehm umwickelt. Die Nuth muß ſo weit herab in 
die Balken eingehauen werden, daß der Lehm, wenn 
er ausgeſtrichen iſt, unten mit den Balken buͤndig geht. 
Eine auf dieſe Art hergeſtellte Decke kann auch berehrt 
werden. 
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Die Rohre werden ſo ausgebreitet, daß immer ei⸗ 
nes von dem andern um eine Rohrdicke abſteht. Jeder 
Balken bekommt zwei Reihen Drath, und jede wird 
alle 4 — 5 Zoll mit einem Rohrnagel an den Balken 
befeſtiget. Jedes Lehmfach erhält drei Drathreihen und 
zur Befeſtigung derſelben muß man ſo lange Nägel ans 
wenden, welche in dir Schlierſcheiter gehen. Iſt die 
Decke ſo verwahrt, ſo wird der Verwurf mit Gypsmoͤr⸗ 
tel hergeſteut. Bevor aber die Rohre aufgenagelt wer 
den, muß der Lehm ziemlich trocken ſeyn. 


b) Von Rohrdecken mit Verſchalungen. 


Die vorbeſchriebene Decke iſt weder vollkommen ſchoͤn 
noch dauerhaft, und es iſt weit beſſer, wenn man eine 
Rohrdecke mit einer Verſchalung verſieht. Die Schu 
lung beſteht aus Brettern von geringer Qualitat, und 
damit ſie ſich nicht ſo leicht hohl werfen, werden ſie im 
Kern von einander geſchnitten, oder geſpalten. Sie 
werden nicht ſehr nahe aneinander aufgenagelt und ei— 
nes kann vor dem andern, 4 Zoll abſtehen. 

Auf dieſe Schalung werden die Rohre quer uͤber die 
Schalung, mit Drathreihen 5 bis 6 Zoll auseinander 
befeſtiget, fo daß jede Drathreihe alle 4 Zoll einen Na⸗ 
gel bekommt. 5 

Auf dieſe Berohrung wird nun verputzt und unter 
dem Moͤrtel etwas Gyps gemiſcht. Es koͤnnen zwar 
dergleichen Decken auch ohne Gyps hergeſteut werden, 
allein die Arbeit geht dann langſamer, weil der Moͤr— 
tel nicht ſchnell trocknet.“ Bei Rohrdecken iſt noch an⸗ 
zumerken, daß der Drath vor dem Gebrauche aufge 
glüht werden muß, wodurch er geſchmeidiger wird. — 
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Ad 3.) Von den Reifdecken. 


Zu den Reifdecken werden wie zu den Brettertwänden 
gefpaltene Reifſtücke von Haſelnußſtauden, von Erlen, Bir 
ken u. ſ. w. genommen. Iſt die Decke geſchalt, fo wer⸗ 
den quer über die Bretter, die Reife mit der runden 
Seite an die Schalung, ziemlich nahe aneinander aufs 
genagelt. Alle 6 bis 8 Zoll wird ein Reifnagel gege⸗ 
bey Hierauf wird nun auf die gewoͤhnliche Art der 
Vorwurf getragen. 


Von den innern Geſimſen. 


Innere Geſimſe dienen zur Verzierung der Zimmer 
und Gemaͤcher, und dabei muß ein richtiges architektoni⸗ 
ſches Verhaͤltniß beobachtet werden. Die Hoͤhe und 
ſonſtige Ausdehnung eines Zimmer oder Saales beſtimmt 
die Größe und den Karakter eines Geſimſes. Hier aber 
iſt nur von der Conſtruction derſelben die Nede. 0 

Große Geſimſe werden entweder vorgemauert, oder 
ſie bekommen eine Ausladung von Holz, mittelſt Sti⸗ 
chen und einer Verſchalung, welche berohrt und dann 
geputzt und gezogen wird. Bei kleinen Geſimſen hilft 
man ſich mit Nägeln 7 Rohr und Kohlen. Ueberhaupt 
muß man bei dergleichen Geſimſen darauf ſehen, daß 
der Gypswmoͤrtel nicht zu dicke aufgetragen wird, und 
daß ſie mithin nicht zu ſchwer ausfallen. 

Im Innern großer Gebaͤude kommen oft Saulen 
vor, welche nur ſcheinbar tragen, und dieſe 
Saͤulen werden dann auf folgende leichte Art hergeſtellt. 

Es werden Scheiben von Brettern nach der Dicke, 
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welche die Säule bekommen ſoll, jedoch nach Abzug des 
Stucks und der Übrigen Bekleidung geſchnitten und zus 
ſammengeſetzt. Auf dieſe werden dann Latten genagelt, 
welche die Laͤnge der ganzen Saͤule ausmachen. Alle 


3 bis 4 Fuß wird eine ſolche Scheibe angebracht. Auf 


dieſe Art entſteht eine von Latten zuſammen geſetzte 
Säule, welche dann mit ſtarkem ausgegluͤhten Drath 
umwunden, und dieſer mit Nägeln auf die Latten be, 
feſtiget wird. Daß die Säule genau gearbeitet feon 
muß, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Hierauf wird in 
die obere und untere Scheibe eine Kurbel geſchlagen, 
damit die Saͤule in horizontaler Lage leicht umgedreht 
werden kann. Die Latten werden von oben nach unten 
etwas aufgepickt und über die Säule ein etwas dünner 
Drath mit Mägeln ſo befeſtiget, daß er von den Late 
ten etwas abſteht, damit ſolcher von Gypsmoͤrtel um⸗ 
wickelt oder überzogen wird. 

Nun wird die Säule in eine horizontale Lage auf 
Boͤcke, welche unten und oben ſtehen muͤſſen, angebracht, 
und an der einen Seite eine Schablone, die eine Con⸗ 
tour der verjüngten Säule bildet, befeſtiget. — 

Die aus Brettern zuſammen geſetzte Säule wird nun 


ſtark angefeuchtet, oder vielmehr ganz eingenäßt, In ⸗ 


dem nun zwei Männer die Säule mit Stangen au 
den beiden Krummzapfen bewegen, wird Gypsmoͤrtel auf 
die Saͤule getragen. Wie beim Abputz der Waͤnde muß 
der erſte Anwurf trocknen, oder anziehen, ehe der zwei⸗ 
te darauf kommt, was bald erfolgt, weil Gyps unter 
den Moͤrtel kommt. 

Zuletzt erhält die Säule noch einen Ueberzug von 
reinem Kalk und Gyps, und ſomit die Arbeit vollen 
det. Die Schaftgeſimſe werden ſogleich mitgezogen und 
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die Glieder derſelben befinden ſich in der vorgedachten 
Lehr oder Schablone. 

Ich habe aus Erfahrung, daß Saͤulen auf dieſe Art 
hergeſtellt, keine Riſſe bekommen, uberhaupt fallen fie 
vorzüglich ſchoͤn aus, und da fie leicht find, belaſten fie 
die Gebäude nicht. — 

Die uͤbrigen Verzierungen zu den Säulen, als die 
Schnecken und Blatter zu den Kapitaͤlen, verzierte Glie / 
der, Roſetten, Arabesken u. ſ. w. werdeu von Gyps 
gegoſſen. Sie werden zuerſt in Thon bouſſirt und dann 
aus einem oder mehreren Stücken ein Form von Gyps 
darüber gegoſſen. Eine ſolche Form geſtattet dann vie, 
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Man macht auch Formen aus Tiſchlerleim, 
welcher dick gekocht, und uͤber die aus Thon bouſſirte 
Verzierung gegoſſen wird. Wenn der Leim kalt wird, 
ſo erhaͤlt er eine Conſiſtenz in der Art, daß die bouſſirte 
Verzierung herausgenommen, und Gypsabgüuͤſſe aus dies 
ſer Form gemacht werden koͤnnen. Eine ſolche Form 
hat den Vortheil, daß fie ſehr elaſtiſch iſt, und daſt 
auch untergrabene Figuren 3 0 ſolcher 3 wer⸗ 
den koͤnnen. 

In vielen Gegenden gibt es eigentliche Stukatorar⸗ 
beiter in andern aber befaſſen ſich die Maurer mit 
dergleichen Verzierungen. Der Baumeiſter muß im⸗ 
mer darauf ſehen, daß mit Geſchmack gearbeitet wird, 
und zu dem Ende hat er alle Geſimstehren und ſonſti⸗ 
ge Verzierungen im groͤßern Maͤßſtab oder gleich zum 
wirklichen Gebrauche zu zeichnen, damit nicht eins und 
daſſelbe architektontſche Ornament in jedem Zimmer 5 
ne Bot und A angebracht wird. 


VII. 
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vn. Von den Gaͤngen und Vorplaͤtzen. 


Von der Einrichtung und Anordnung der Gaͤnge und 

Vorplaͤtze wurde ſchon in der erſten Hauptabtheilung dies 
ſes Werkes das Geeignete erinnert, und hieher gehdr 
ren nur noch einige kurze Bemerkungen, denn über die 
Conſtruction der Fenſter, Thuͤren, Fußboͤden u. f. w. 
welche bei dieſen Piecen vorkommen, wurde ſchon die 
gehoͤrige Anleitung gegeben. 
In einem vornehmen Gebäude ſollen auch die Gaͤn⸗ 
ge und Vor plaͤtze in Hinſicht des innern Ausbaues nicht 
vernachläßiget werden, denn durch fie wird entweder 
eine Verbindung der Zimmer durcheinander hergeſtellt, 
oder man kommt zu ſolchen von den Haupttreppen und 
muͤſſen ruͤckſichtlich ihrer Dekoration auf die Zimmer 
und Säle gleichſam vorbereiten. 

In dem Wohnhauſe einer angeſehenen Familie muß 
auch auf den Gaͤngen und Vorplaͤtzen die hoͤchſte Rein⸗ 
lichkeit herrſchen, und dazu müſſen fie erbaut und ihre 
ſonſtige Einrichtung darnach beſchaffen ſeyn. 

Gänge und Vorplaͤtze mit ihren Rebentreppen legt 
man, wie ich ſchon früher erinnerte deßwegen an, um 
Vorkamine heitzen zu koͤnnen. Iſt ſonſt die gehoͤrige 
Einrichtung nicht getroffen, fo liegt das täglich benoͤ⸗ 
thigte Holz auf den Gängen ſelbſt, was auf alle Falle 
unſchicklich iſt. 

Man hilft ſich daher ſo gut man kann, und bringt 
Kaͤſten in den Gängen an, in welche das benoͤthigte Holz 
gelegt wird. 

Ein Baumeiſter aber, welcher den Raum zu benutzen 
verſteht, wird auf Gängen und Vorplaͤtzen kleine ver⸗ 
borgene Plaͤtze ausmitteln um Holz und dergleichen an⸗ 
legen zu koͤnnen. — 
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Dergleichen Plaͤtze finden ſich, wenn man einen Vor⸗ 
kamin maskirt und dem Gange ſelbſt dadurch Symme⸗ 
trie gibt, durch gebrochene Ecken, die mit Thuͤren ver⸗ 
ſehen werden koͤnnen u. ſ. w. 

Gewoͤhnlich pflaſtert man die Gaͤnge und Vorplaͤtze 
mit ſolenhofer Steinen, und wo ſie zu haben ſind, auch 
mit andern Marmorplatten. Ein ſolcher Fuß boden iſt 
an ſich ſchoͤn; allein er iſt auch kalt im Winter, und 
wenn die Einrichtung eines Gebäudes in der Art ge- 
troffen iſt, daß Gänge und Vorplaͤtze gewaͤrmt werden 
koͤnnen, ſo iſt es weit beſſer, wenn dieſelben mit Bret⸗ 
tern belegt werden. Zu ſolchen Piegen eignen, ſich Fuß⸗ 
boͤden mit Einfaſſungen oder mit Kreutzen und Frie⸗ 
ſen. In geringen Gebaͤuden iſt eine bloße Bretterung 
hinreichend. 

Kaminthuͤren, wie ſie gewoͤhnlich gemacht werden, ver⸗ 
unſtalten einen Vorplatz, und doch kommen ſie ſehr oft 
in der Art vor. Man ſucht fie daher auf irgend eine 
Weiſe zu maskiren, entweder mit großen Thuͤren, wel⸗ 
che mit den ubrigen Symmetrie haben, oder man vers 
ſteckt ſie auf eine andere Art. 


VIII. Von den Kuͤchen. 


Große Pallaͤſte haben nur eine Hauptkuͤche, und dies 
fe befindet ſich immer zur ebenen Erde. Oft aber wird 
in anſehnlichen Haͤuſern verlangt, die Hauptkuͤche in 
ein Fluͤgelgebaͤude des erſten Stockwerkes zu verlegen, 
was wie wir bald ſehen werden, mit einigen Schwierigkei · 
ten verbunden iſt. 
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Eine Küche ſoll eine bedeutende Höhe haben, wel⸗ 
che nicht unter 12 Fuß betragen darf. Manche Kuͤchen 
ſind gewoͤlbt, was an ſich gut, aber nicht unbedingt 
nothwendig iſt. 

In einer Kuͤche iſt zu merken: 

1) Der Herd. 

2) Der Rauchmantel, (die Kutte, Schloth⸗ 
mantel.) 

3) Der Backofen, und was dazu gehort, 
Bratoͤfen ꝛc. 


4) Die Rauchkammer. 


Ad 1.) Von den Kochherden. 


Auch in den größten Haͤuſern trifft man in unſeret 
Gegend ſogenannte Sparherde an, und man hat 
außerordentlich viele Verſuche damit angeſtellt, welche 
dem Zweck mehr oder weniger entſprochen haben. 

In dem dritten Theil meiner Beiträge zur allgemei⸗ 
nen Baukunde habe ich einen ſolchen Kochherd mit ei⸗ 
ner Bratroͤhre und einem Waſſergrand beſchrieben und 
eine Zeichnung dazu geliefert. Ich beziehe mich daher 
auf jene und füge hier die Zeichnung eines andern bei, 
deſſen eiſerne Platte runde Oeffnungen hat, ſo daß die 
Töpfe verſenkt und unmittelbar an die Flamme kom⸗ 
men. Fig. XXIV. Tat, A iſt der Grundriß dazu, und 
Lit, B der Durchſchnitt. 

Dieſer Kochherd iſt von gewöhnlicher Länge und Brei⸗ 
te, und mit einer eiſernen Platte bedeckt, welche runde 
Loͤcher und bei a einen Ausſchnitt fuͤr einen Waſſerbe⸗ 
halter hat, um in der Küche beſtaͤndig warmes Waſſer 
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haben zu konnen. Bei Lit. b wird eingeheizt und zwar 
auf einem eiſernen Roſt Lit. e, unter dem ſich das 
Aſchenloch Lit. d befindet, durch welches dem Feuer 
Luft zugeführt wird. An die vordere Wand des Waſ⸗ 
ſerbehaͤltniſſes Lit. a ſchlaͤgt die Flamme an, zieht ſich 
im Feuerkamin e um ſolche herum, und geht bei Lit. 
£ entweder in einen Zimmerofen oder der Rauch wird 
iu einer runden blechernen Roͤhre auf einer gewiſſen Hoͤ⸗ 
he in den Schornſtein gefuͤhrt. f 

Die in der eiſernen Platte befindlichen runden Oeff⸗ 
nungen Lit. g h i 2c. find von verfrhiedener Größe, und 
in dieſe werden die Toͤpfe geſetzt. 

Wird ein ſolches Loch nicht gebraucht, ſo wird es 
mit einem runden eiſernen Deckel zugedeckt. Ruͤckwaͤrts 
am Herd bei Lit. k iſt ein Raum befindlich, welcher zum 
offenen Feuer für den Bratenwender dient. 

Bei dieſer Feuerung werden an der einen Seite des 
Herds die Kaſſerolloͤcher angebracht. Auch ſtehen Back⸗ 
oͤfen und Bratroͤhren auf einen beſondern Platz, und 
wenn es angeht, unter demfelsen Rauchfang oder 
Schlothmantel. — Dergleichen Herde eignen ſich vor⸗ 
zuͤglich in große Küchen. 

Ueber Kochoͤfen und dergleichen wurde ſchon ſehr viel 
geſchrieben, und da ich ſelbſt noch keine vorzüglich ges 
lungene Verſuche damit gemacht habe, ſo werde ich 
ſolche mit Stillſchweigen uͤbergehen. 

Wenn dergleichen Herde mit Schierloͤchern und Aſchen⸗ 
fall zur ebenen Erde angebracht werden, ſo verurſa⸗ 
chen ſie nicht die geringſte Feuergefaͤhrlichkeit, wohl aber 
wenn fie in einem Stockwerke auf einem Gebuͤlk ruhen. 

Ich will hier einen Fall, welcher ſich in einer Kuͤ⸗ 
che des erſten Stockwerkes zugetragen hat, und welcher 
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aͤußerſt gefährlich Hätte werden koͤnnen, wenn nicht bei 
Zeiten Hilfe geſchafft worden wäre, anzuführen. 

Fig. XXXV. iſt der Grundriß dieſer Küche, und Fig, 
XXXVI. der Aufriß dazu. Unter derſelben befindet ſich 
ein gewoͤlbter Stall, welcher aber nur die Breite von 
a bis b hat. Ueber dem Gewoͤlbe des Stalles waren 
Balken eingezogen, und auf dieſen ruhte der Herd Lit, 
e, welcher mit zwei Heitzloͤchern und Aſchenloͤchern und 
mithin mit einer doppelten Feurung verſehen war. Ein 
auf gewoͤhnliche Weiſe erbauter und gewoͤlhter Herd, 
wäre hier nicht im Geringſten nachtheilig geworden; aber 
dieſer hatte oben eine große eiſerne Platte, worauf die 
Toͤpfe zum Kochen geſetzt werden, zur Seite zwei 
Schierloͤcher und unter dieſen die beiden Aſchenfaͤlle. 
Der Roſt zwiſchen dem Schierloche und dem Aſchenfal⸗ 
le mochte ſchadhaft geworden ſeyn, denn es hatte ſich 
eine große Menge Gluth in dem Afchenfoche angehäuft, 
und deren Hitze die unter ſolchen angebrachte Balken ans 
gezuͤndet. Der Herd mußte abgetragen werden, um 
das Feuer zu loͤſchen. Den Plaz worauf nachher der 
neue Herd zu ſtehen kam, habe ich auf folgende Art 
verbeſſert. Auf der untern hinlaͤnglich ſtarken Mauer d 
e hatte ich eine feſte Baſis und konnte daher ein neues 
ſtarkes Balkenſtück Lit, f g einziehen. Hierauf brachte 
ich den Wechſel Lit. h i an, und die unter dem Herde 
durchgehenden Balken konnte ich wegnehmen. Der Wech⸗ 
ſel des Grundriſſes h i iſt im Aufriß bei Lit, k zu 
ſehen. N 
Nun fuͤhrte ich von der untern Mauer gegen den 
Wechſel k den Bogen kl, verband aber vorher Balken 
und Wechſel mit eiſernen Klammern. Der Raum i 4 
h g wurde zu einer größern Befeſtigung mit zwei eiſer⸗ 
nen Schienen Lit, x verſehen, und auf dieſe konnte 
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der Gewoͤlbbogen geführte und ein Pflaſter gemacht wer⸗ 
den, auf dem jetzt der ch fo ſicher wie zur ebenen 
Erde ſteht. 

Aus dieſem Beiſpiel ſieht man, welche Vorſicht bei 
Anlegung der Kamine noͤthig iſt, und wie leicht Gefahr 
entſtehen kann, wenn nur Kleinigkeiten uͤberſehen, oder 
Nebenumſtaͤnde geringe geachtet werden. — Ein guter 
Baumeiſter wird uͤberlegen, ob das, was er gegenwaͤr⸗ 
tig conſtruirt, in Zukunf nicht nachtheilig wirken koͤnne, 
wenn es durch Zeit und Gebrauch abgenutzt und mans 
delbar wird. 

Jeder Herd ſoll in der Kuͤche ſo geſtellt werden, Si 
gerade über ſolchem der Schornftein befindlich iſt, und 
daß der Rauchmantel den ganzen Herd bedecke. Es 
iſt ſehr bequem, wenn die Herde von drei Seiten frei 
ſtehen; auch wird es manchmal nuͤtzlich, ſolche ganz von 
der Mauer zu entfernen. 

In geringen Gebaͤuden, welche Riegelwaͤnde haben, 
muͤſſen ſolche ausgewechſelt und Feuermauern aufgefuͤhrt 
werden, wo ſie von den Herden beruͤhrt werden. 

Bei Anlegung der Rauch oder Schlothmaͤntel koͤn⸗ 
nen folgende Regeln beobachtet werden: 

1) Gewoͤhnlich ruhen die Rauchmaͤntel auf Hoͤl⸗ 
zern, welche an die obern Balken mit eiſer⸗ 
nen Stangen angebolzt werden. Wenn ein 
Rauchmantel, wie es immer geſchieht, eine 
Woͤlbung erhaͤlt, ſo ſchiebt das Gewoͤlbe ge⸗ 
gen die Mantelhöͤlzer, und haͤngt man ſie mit 
den eiſernen Stangen ſenkrecht auf, ſo koͤn⸗ 
nen ſie auf die Seite geſchoben werden. 

Man muß daher die Trageiſen ſchraͤg vom 
Mantelholz gegen den Schornſtein, anbringen. 


2) 
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4) 


Manchmal iſt es auch möglich die Trageifen 


fo zu richten, daß das Gewölbe des Mantels 
auf ſolche gelegt werden kann. 

Das Mantelholz muß den Herd ſo einfaſſen, 
daß es mit dem innern Rand einige Zoll über 
denſelben hinaus reicht. 

In hieſiger Gegend werden die Rauchmaͤntel 
auf eiſernen Schienen oder Gußeiſen geſetzt, 
welche an eiſernen Bolzen hängen. Diefe Fön: 
nen dann wie bei Fig. XXXVII. zu ſehen iſt 
eine Biegung erhalten, wodurch dann jede Ge» 
woͤlbſchichte ihre eigene Spanung erhaͤlt. 

Es iſt falſch, wenn die Maͤntel nach der ge⸗ 
bogenen Linie ab c Fig. XXXVIII. gewoͤlbt 
werden, denn dieſe kann den Rauch wieder 
zurück in die Küche leiten. Jeder Schloth- 
mantel ſoll nach der Linie a e geführt werden 
und dann ſoll der Winkel bei e, 45 Grad har 
ben und nicht ſpitzig ſeyn. Deßhalb iſt es 


gut, wenn die Kuͤchen hoch ſind; waͤre aber 
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der Raum von e nach a nieder, fo daß der 
Winkel o ſehr ſpitzig werden müßte, fo iſt es 
beſſer, den Mantel in das folgende Stockwerk 
gehen zu laſſen. 

Der Rauchmantel fol vom Fußboden 5 4 Fuß 
erhoͤht ſeyn. N 

Gewoͤhnliche Herde, auf welchen oſſenes Feuer 
brennt, haben 2 Fuß 9 Zoll Hoͤhe; zur Ab⸗ 
fuͤhrung des Rauches aber iſt es beſſer, wenn 
ſie etwas höher werden. Sogenannte Koch⸗ 
herde koͤnnen eine Höhe von 3 Fuß bekom⸗ 
men, ohne deßhalb unbequem zu ſeyn. — 


7) Schlothmaͤntel koͤnnen ohne Bedenken nur mit 

einem geſtellten Stein, oder 3 Zoll ſtark ge⸗ 

woͤlbt werden. Wenn die Maurer, was ſehr 

wohl angeht, jeder Schichte ihre eigene Span⸗ 

; nung geben, fo iſt ein ſolches Gemaͤuer dauer 
haft genug. — 

8) Das Verblenden der Rauchfanghoͤlzer mit auf⸗ 
genagelten Ziegeln iſt in keinem Falle anzu⸗ 
rathen. 

9) Die Herde der obern Etagen ſind, wie ich ge⸗ 
ſagt habe, ſo zu verwahren, daß kein Brand 

entſtehen kann, und wenn ein gewoͤhnlicher 
Herd angebracht wird, ſo muß das Gebaͤlke, 
worauf er zu ſtehen kommt, mit verſenkten 
Dielen überbrückt werden. — 8 


Ad 1.) Von den Backoͤfen in einer Küche, 


Große herrſchaftliche Kuchen muͤſſen auch Backöfen 
enthalten, und dieſe ſucht man immer ſo anzubringen, 
daß ſie den wenigſten Raum einnehmen. Gewoͤhnlich 
müſſen ſie einen eigenen Rauchfang, wo nicht gar eine 
eigene Piece, welche dann die Vackküche heißt, bekom⸗ 
men. — Große Backofen muͤſſen ſchlechterdings zur ebe⸗ 
nen Erde liegen. 

Die Conſtruction der Backöfen iſt fo bekannt, daß 
ich glaube ſie hier ganz uͤbergehen zu duͤrfen. — 

Bratoͤfen koͤnnen überall angebracht werden, und man 
ſtellt fie gewohnlich fo, daß fie ohne den Herd zu been⸗ 
gen, doch unter den Rauchmantel der Kuͤche kommen. 
Ihre innere Einrichtung iſt ebenfalls bekannt. Sehr oft 
werden fie im Herde ſelbſt angebracht. Wenn Backöfen 
an Speiſekammern oder Speiſegewoͤlbe ſtoßen, fo er⸗ 
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wärmen fie ſolche zu ſehr. Man muß fie daher anders 
zu ſituiren ſuchen, oder das Speiſegewoͤlbe durch eine dop⸗ 
| pelte Mauer ſchuͤtzen. 


Ad k.) Von den Rauchkammern. 


Nicht jede große Hausdͤkonomie hat den Bedarf tie 
ner Rauchkammer und nur in einzelnen Faͤllen wird ſie 
nothwendig. Inzwiſchen iſt die Anlage einer ſolchen 
Piege in feuerpolizeilicher Hinſicht fo wichtig, daß ich 
hier einige Bemerkungen beiſetzen werde. — 

Zur Erſparung des Raumes in den Gebaͤuden legt 
man gewöhnlich die Rauchkammern auf dem Hauptge⸗ 
bälke in dem erſten Dachboden an. Dazu wird der Kuͤ— 
chenſchornſtein, weil dieſer den meiſten Rauch abfuͤhrt, 
benutzt. Dieſer geht an einer Seite in der Rauchkam⸗ 
mer aus, und wird an einer andern weiter fortgeführt, 
ſo daß ſich der Rauch in der Kammer verbreiten kann. 
Es iſt ſehr begreiflich, daß wenn in einer Rauchkammer 
nicht alles wohl verwahrt iſt, in ſolcher Feuer auskom⸗ 
men kann. Daher muß ſchon bei der Entwerfung des 
Plans zum ganzen Gebaͤude auf dieſen Umſtand Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden, damit es moͤglich wird, die hier 
zu Gebote ſtehenden Mittel anzuwenden. — Der Bor 
den einer Rauchkammer muß daher mit einem dreifa⸗ 
chen Pflaſter in Lehm gelegt, verwahrt werden, wenn 
man fie auf kein Gewoͤlbe ſetzen, und alle Balken aus⸗ 
wechſeln kann. Die Umfaſſungswaͤnde muͤſſen wenig⸗ 
ſtens 3 Stein ſtark maßiv ſeyn, und die Decke wird ges 
wölbt. Nun aber muß beruͤckſichtiget werden, ob durch 
die Anlegung einer Rauchkammer nicht der Nachtheil 
entſteht, daß — wenigſtens bei einem gewiſſen Wind⸗ 
ſtrich — der Rauch nicht in die Küche zuruck tritt und 
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ſomit große Unannehmlichkeit in einem Hauſe verur⸗ 
ſacht. Ich habe aber auch aus Erfahrung, daß ein 
rauchender Kuͤchenſchornſtein durch die Anlegung einer 
Rauchkammer verbeſſert worden iſt. — 

Der Ausgang eines Schornſteins in eine Rauch⸗ 
kammer, muß mit einer Klappe zum Verſchließen ver⸗ 
ſehen werden, welche von ſelbſt zufaͤllt, wenn Feuer im 
Schornſtein auskommen ſollte. — 

Unter dieſen beſchriebenen Umſtaͤnden und Vorſichts⸗ 
maßregeln, wird eine Rauchkammer ohne Bedenken auf 
einem Gebaͤlke angebracht werden koͤnnen. — 

Uebrigens hat man bei einer bequem eingerichteten 
Küche noch auf folgendes zu ſehen: | 

Jede Kühe ſoll ein Pflaſter erhalten, und in unfes 
rer Gegend wendet man die ſolenhofer Steine an; au- 
ßer dieſen kann man auch ein Backſteinpflaſter anbrin⸗ 
gen. Da in einer Küche viel Waſſer verſchuͤttet, und 
ſolche oͤfters ausgeſchwemmt wird, ſo ſoll das Pflaſter 
eine kleine Neigung und eine Rinne haben, daß das 
Woſſer abfließen kann. Dieſe Rinne kann mit einem 
Waſſerausguß in Verbindung gebracht und ſchicklich ge⸗ 
gen eine Außenſeite angelegt werden. 

Laufendes Waſſer iſt in einer Kuͤche von ſehr gro⸗ 
ßem Vortheil, aber die Herbeiſchaffung deſſelben iſt nicht 
immer moͤglich. Wo es ſeyn kann, waͤhle man einen 
ſchicklichen Platz fuͤr einen laufenden Brunnen mit einem 
Waſſerkaſten, und ſorge, daß die Feuchtigkeit den Mau⸗ 
ern nicht nachtheilig wird. Laufendes Waſſer kann man 
durch Pumpwaſſer erſetzen. Fuͤr Speiſekammern und 
Speiſegewoͤlbe wird der Baumeiſter ohnehin Sorge 
tragen. — 
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IX. Von den Vorkaminen. 


Von den Vorkaminen iſt bei ihrer Anlage zu bemer⸗ 

ken und dahin zu ſehen, 
1) daß ſie eine ſchickliche Lage erhalten, und 
2) daß ſie vollkommen feuerſicher hergeſtellt werden. 

Vorkamine oder Vorgelege ſollen entweder verſteckt 
werden, fo daß fie in den Zimmern und Gängen keine 
Vorlage haben, oder ſie werden dekorirt, wo ſie hervor⸗ 
treten, damit das Auge nicht beleidiget wird. Vorzuͤg⸗ 
lich hat man bei Prachtgebaͤuden hierauf Ruͤckſicht zu 
nehmen. Sind die Mittelmauern ſo ſtark, daß ein Vor⸗ 
kamin den noͤthigen Raum darin findet, ſo tritt ſolcher 
weder im Zimmer noch in einem Gang vor, und macht 
von dieſer Seite wenig Schwlerigkeiten. Demohngeach⸗ 
tet erſchweren die Vorkamine die Einrichtungen unſerer 
Gebaͤude, und ihre Lage und ſonſtige Einrichtung ver⸗ 
dient die Aufmerkſamkeit des Baumeiſters. — 

Vorkamine werden entweder in der Ecke eines Zim⸗ 
mers, oder an einer Seite deſſelben angelegt. Immer 
aber hat man Ruͤckſicht auf das folgende Stockwerk zu 
nehmen, und dem Vorkamin, wie der aufſteigenden 
Schornſteinroͤhre den noͤthigen Raum zu geben. 

In den Ecken der Zimmer legt man die Vorkamine 
deßwegen gerne an, weil ſie hier den wenigſten Raum 
einnehmen, und mehere Feuerungen aus denſelben an⸗ 
gebtacht werden koͤnnen. Uebrigens ſollen ſie weder die 
Zimmer noch die Vorplaͤtze und Gaͤnge zu ſehr beengen. 
Iſt man aber genoͤthiget ſie in den letzten vortreten zu 
laſſen, fo darf der Gang ſchlechterdings nicht zu ſchmal 
angelegt werden, denn dieſes iſt nicht nur ſehr un⸗ 
bequem, ſondern auch gefaͤhrlich, wenn ſich ein Schorn⸗ 
fein entzuͤnden ſollte. — 
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In einem vorzüglichen Gebaͤude ſollen nicht nur die 
Zimmer, fondern auch die Gänge und Vorplaͤtze, Sym⸗ 
metrie haben, und auch die letztgenannten ſollen nicht 
durch Vorgelege entſtellt werden. 

Bei der Anlegung eines Vorkamins hat man, wie 
geſagt, Ruͤckſicht auf die obern Stockwerke und auf die 
Schornſteine zu nehmen, bei welchen auch auf ihre Durch⸗ 
führung bis über das Dach zu ſehen iſt, denn es iſt 
nicht gut, wenn deßhalb viele Balken und Sparren aus 
gewechſelt, oder die Schloͤthe geſchleift werden müfe 
ſen. — Zu dieſen kommt noch, daß die Vorkamine wie 
die Schornſteine vollkommen feuerſicher ſeyn muͤſſen. Aus 
dieſem allen geht hervor, daß die Anlegung der Vor- 
kamine vielen Schwierigkeiten unterworfen iſt, und ei⸗ 
nige Beyſpiele werden hier nicht am unrechten Orte 
ſeyn. Dabei wird von der Schicklichkeit ihrer Lage 
und ihrer Feuerſicherheit und Dauerhaftigkeit gehandelt. 

Fig. XXX. Lit. A und B Tab V ift ein Vorkamin, 
welcher in den Gebäuden ſehr oft vorkommt, und aus 
den 4 Oefen geheitzt werden koͤnnen. Es iſt ſehr vor⸗ 
theilhaft, wenn man eine ſolche Einrichtung treffen kann, 
denn dadurch werden mehrere Schornſteine erſpart und 
an Raum gewonnen. Fig, A iſt der Vorkamin im drit⸗ 
ten Stockwerke und Lit, a und b find die Schornſteine 
der untern Kamine. Die Schornſteinroͤhre des dritten 
Stockwerks wird nach Lit. e Fig. B geführt und wenn 
der Schornſtein Lit. b Fig, A 5 Fuß hoch geführt iſt, 


ſo wird er nach b Fig, B gezogen. Auf dieſe Art fies 


gen alle Schornſteinroͤhren in einer Reihe, und zwar ſo, 
daß ſie ohne ein Geſpaͤrre auswechſeln zu muͤſſen, zum 
Dach hinaus gefuhrt werden koͤnnen. — 


Durch die Vorgelege darf kein Balken gehen, und 


in jedem Stockwerke wird der Raum Lit, y liter den 

Balken gewoͤlbt. — 

Inm vorliegenden Fall nimmt zwar der Vorkamin ei. 
nen großen Raum ein; allein er iſt von der Art, am 

Ende eines Ganges, daß ſolcher zu keinem andern Zweck 

benutzt werden kann. 

Kein Vorkamin fol auf ein bloßes Gebälke 
angelegt werden, ſondern er muß vom Boden 
auf Unterſtützung durch maßives Mauerwerk 
haben. Dieſe Regel ſollte mehr, als bisher geſchieht, 
beobachtet werden. “) 

Fig. XXXX. if ein Vorkamin, welcher in einen 
Gang hergustritt, damit die Wand des Zimmers nicht 
unterbrochen werden darf. 

Schon im untern Stockwerke Lit, A muß für die 
Unterbringung der Kaminroͤhren geſorgt werden. Die 
Schornſteine a und b Lit B. nämlich im dritten Stock⸗ 
werke, legen ſich in den untern Raum c d Fig. A, 
und werden dadurch vollkommen feuerſicher, denn die 
durchgehenden Balken werden ausgewechſelt. — 

Wenn an dem Gange, in dem die Vorgelege her⸗ 
austreten, etwas gelegen iſt, fo Finnen die Raͤume e f 
und g h durch Wandſchraͤnke maskirt werden, und dies 
fe benutzt man zur Anlegung des täglich gebraucht wer⸗ 

denden Holzes, wodurch die nicht zu empfehlenden ge⸗ 
woͤhnlichen Holzkaͤſten entbehrt werden. 


3 
„) In den meiſten alten Häuferh hieſiger Stadt findet man Suͤn⸗ 
den gegen dieſe erſte feuerpolizeiliche Regel, und ſelbſt bei neuen 
Gebäuden wird fie nicht genau genug beobachtet. Durch den 
Ciffer und die Thaͤtigkeit bei Bränden ſcheinen die Werkleutt 
dieſen Fehler gut machen zu wollen. = 
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Weil die Thur dieſes Vorgeleges nicht weit vom 

Ofenloche entfernt iſt, fo möchte es nicht rathſam ſeyn, 
eine hölzerne Thuͤr anzubringen. 8 

Man macht daher dergleichen Thuͤren von Eiſenblech 
oder von ſchwachem Gußeiſen, welche letzte Art den 
Vorzug verdient. — 

Wenn ein Vorkamin in einem obern Stockwerke an⸗ 
gelegt werden ſoll, ohne im untern einen noͤthig zu ha⸗ 
ben, ſo kann man ſich nach Fig. XXXXII. helfen. 

Der Balken, welcher auf der Mauer oder Wand ab 
liegt, wird ſoweit ausgeſchnitten, daß neben ſolchen noch 
ein drei Zoll dicker Backſtein in Lehm angeſetzt werden 
kann. Dem ausgeſchnittenen Balken gibt man nach 
oben eine ſchraͤge Richtung, daß er als Widerlager 
für ein aus Backſtein mit Lehm gemauertes Gewoͤlbe 
dient. Das andere Widerlager dazu erhält der Balken 
Lit. c d. Auf diefe Art wird der Boden eines Vorka⸗ 
mins geſichert. Nun kann von e nach f bis zur Höhe 
unter das Schierloch wieder ein Bogen gefuͤhrt werden, 
und zum Widerlager deſſelben dienen die beiden Mauern 
a b und g h. Auf dem fo hergeſtellten Bogen ruht dann 
groͤßtentheils die Kaminmauer e f. Nach oben wird der 
Vorkamin in die Roͤhre i zuſammen gezogen. 

Fig. XXXXII. iſt ein Vorkamin durch vier Stockwer⸗ 
ke, in jedem Stockwerk fuͤr zwei Feuerungen. Die 
Schornſteine von drei Stockwerken liegen bei Lit, ab 
und e; der vierte kommt in die Mitte. 

Zwei Balken muͤſſen in den Stockwerken dabei aus⸗ 
gewechſelt werden, und wenn im letzten Stockwerke der 
Hauptbalken am Schornſtein Lit. a im Bundbalken feyn 
ſollte, fo kann mit den ſaͤmmtlichen Roͤhren ausgewi⸗ 
chen werden, fo daß es nicht noͤthig waͤre, dieſen aus⸗ 
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zuwechſeln, ohne deßhalb der Feuerſicherheit das Gering⸗ 
ſte zu vergeben. — 

Fig. XXXXIII. iſt ein Vorkamin durch drei oder vier 
Stockwerke für drei Feuerungen. Gegenwaͤrtige Figur ſtellt 
das letzte Stockwerk vor, und das übrige iſt aus der 
Zeichnung zu erſehen. — 

Dergleichen Vorkamine eignen ſich fuͤr runde oder 
eckige Oefen, und hieruͤber wird weiter unten mehr vor⸗ 
kommen. — 

Daß die Anlegung der Kamine vielen Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen iſt, wird jeder praktiſche Baumeiſter 
zugeben, und es iſt unmöglich , alle vorkommende Faͤlle 
anzufuͤhren und durch Zeichnungen zu erlaͤutern. Was 
ich bisher angefuͤhrt habe, wird das Wichtigſte zu die⸗ 
ſem Artikel ſeyn, und der Kuͤrze wegen will ich mich 
damit begnuͤgen. 


X. Von den franzoͤſiſchen Kaminen. 


Franzoͤſiſche, italleniſche Kamine, oder wie man fit 
ſonſt noch nennt, find auf ein mildes Klima berechnet. In 
Spanien, Frankreich, Italien u. ſ. w. ſind offene Ka⸗ 
mine ſehr gewöhnlich , und ohngeachtet fie in der kurzen 
rauhen Jahreszeit, welche jene Länder haben, nicht ſehr ber 
haglich ſind, werden ſie doch auch bei uns nachgeahmt. 
Daß fie im kalten Winter unſere Gemaͤcher nicht er⸗ 
warmen und den Aufenthalt darin unerträglich machen, 
iſt ganz gewiß. Daher ſieht man ſie bei uns als Luxus 
an, und ſie dienen mehr zu Dekorationen in Zimmern 
oder Saͤlen, welche im Winter nicht viel gebrauche 


werden 
” 
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In deſſen ſagt man zu ihrem Lobe, daß das 
offene Feuer in einem Zimmer, eine ange 
nehme Unterhaltung gewähre, und daß fie 
die Luft in den Gemaͤchern reinigen. Mancher 
Liebhaber laßt ſich daher auch ein Zimmer mit einem 
offenen Kamin einrichten. Dieſen zu Gefallen will ich 
hier das Roͤthigſte davon anfuͤhren, immer aber unſern 
Himmelsſtrich dabei im Auge behalten. 

Man ſagt, wie ich eben angegeben habe, den offe⸗ 
nen Kamin zum Lobe nach, daß ſie die Luft in einem 
Zimmer reinigen. Die verdorbene Luft aber haͤlt ſich 
nicht auf dem Fußboden, und in der Tiefe des im Ka⸗ 
min brennenden Feuers auf, ſondern ſie ſchwimmt in 
der Hoͤhe des Gemaches. Entſteht durch das Feuer, 
und den dadurch erregten Luftzug ein Luftwechſel durch 
das ganze Zimmer, ſo geſchieht die Reinigung der Luft 
doch nicht auf dem naͤchſten Wege, und es erfolgt 
eher eine Erkaͤltung. — Man hat ſich daher ſchon ſehr 
viele Mühe gegeben, franzoͤſiſche Kamnie anzulegen, 
welche den Zimmern viele Waͤrme mittheilen, und un⸗ 
ter andern auch Kaminofen e wovon weiter 
unten die Rede ſeyn wird. — 

Bei einem franzoͤſiſchen Kamin hat man darauf zu 
ſehen: 
1) daß fie volkommen feuerſtcher werden, 
und 1 
2) daß fie dem Zimmer fo viel Wärme 
mittheilen als möglich iſt, und dabei 
nicht rauchen. 

Dieſe beiden Eigenſchaften wollen wir kurzlich durch ⸗ 
gehen. 

Ad 1.) 
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Ad 1.) Wenn franzoͤſiſche Kamine zur ebenen Erde 
angelegt werden, ſo ſind fie nur dann feuergefaͤhrlich, 
wenn man Holzwaͤnde oder andere brennbare Stofe zu 
nahe an ſolchen anbringt. Dieſes aber iſt ſo leicht zu 
vermeiden, daß ich hier nicht noͤthig haben werde, wei⸗ 
ter darüber zu ſprechen. Gefaͤhrlicher aber koͤnnen fie 
in den obern Stockwerken ausfallen, wenn der Baumei⸗ 
ſter keine Sorgfalt darauf wendet. Wenigſtens habe ich 
mehrere Beiſpiele von fehlerhaften Kaminen in Hinſicht 
der Feuerſicherheit. — 

Jeden franzdfiihen Kamin, welcher in einem obern 
Stockwerk angelegt wird, ſoll man nur auf ein maßives 
Mauerwerk ſetzen, oder wenigſtens auf einem hinlaͤnglich 
ſtarken Gewoͤlbbogen anbringen. 

Unter dem Feuerherd, uͤberhaupt durch den ganzen 
Kamin darf kein Balken durchgehen, und ſie muͤſſen da⸗ 
ſelbſt ausgewechſelt werden. 

Stoßen Fachwaͤnde an einen Kamin, ſo müſſen ſie 
ausgewechſelt werden. 

So einfach dieſe Regeln ſind, und ſo leicht fie be⸗ 
obachtet werden koͤnnen, ſo habe ich doch ein Beyſpiel 
von einem fehlerhaften franzoͤſiſchen Kamin, welcher 
durch die Verſetzung der obern Waͤnde hervorgegangen iſt. 

Da hier oͤfters der Fehler begangen wird, daß die 
obern Waͤnde nicht auf die untern treffen, ſo müſſen 
auch verfchiedene Nachtheile bei Anlegung der Feuerun⸗ 
gen entſtehen. 

Setzt man die Kamine blos auf das Gebälte, ſo 
wird dieſes zu ſehr belaſtet, und es kann auch Feuers⸗ 
gefahr entſtehen, vorzuͤglich bei franzoͤſiſchen Kaminen, 


wo das Feuer fo nahe am Boden brennt. 


Ich will hievon einige Faͤlle anfuͤhen, die ſich in den 
ange ſehenſten Haͤuſern zugetragen haben. Es werden dieſe 
2) 


Faͤlle um fo intereffanter ſeyn, da ich zugleich die Mit ⸗ 
tel zur Verbeſſerung ſolcher Fehler angeben kann. 

Die Einrichtung dieſer Gebaͤude war wie geſagt, von 
der Art, daß nicht Wand auf Wand ſtand, und Ber 
darin lag der größte Fehler. 

Bei lig. XXXXIV iſt ein Theil der innern Eiurich⸗ 
tung dieſes Hauſes, von der erſten, und Fig. XXXXV, 
ban der zweiten Hauptetage. Man ſieht aus dieſer 
Zeichnung, dat die untere Wand Lit, a b weiter zuruͤck⸗ 
ſteht, als die obere e d. Eine ſolche Verſetzung der 
Wände, ohne weitere Beihilfe von Haͤngwerken iſt an 
dich ſchon nachtheilig; aber demohngeachtet ſollte in dem 
obern Saal ein franzoͤſiſcher Kamin angelegt werden. 

Daß die Laſt deſſelben das Gebaͤlke einſchlagen koͤn⸗ 
ne, befürchtete man wahrſcheinlich nicht, und durch ei⸗ 
ne drei Zoll dicke Lehmſchichte auf das Geboͤlke, glaub⸗ 
te man das Holzwerk gegen alle Entzuͤndung geſichert 
zu haben Der Erfolg aber ſiel anders aus. 

Da der obere Saal, lange Zeit nur unbedeutend 
geheitzt wurde, ſo widerſtand die gedachte Lehmſchichte 
der Entzuͤndung des Gebaͤlkes; aber als einmal bei 
ſtrenger Kalte, große Geſellſchaft im Saale gegeben wer« 
den ſollte, mußte man nachhaltig Feuer in beiden Ka⸗ 
minen des Saals erhalten. Dadurch wurde dann wirke 
lich das Gebaͤlke entzündet. . 
Der Balken, weicher mitten unter dem Kamin war, 
wurde naturlich am meiſten angegriffen, fo wie ein Theil 
der Schwellen unter den Riegelwaͤnden ed und et. 
Wahrend die Geſellſchaft beiſammen war, wurde Rauch 
gerochen, und man glaubte, daß er von noch glimmen⸗ 
den Braͤnden in dem Kamine herruͤhre. Spät in der 
Nacht ſtieg einen ungewoͤhnlich ſtarke Rauchſaͤule durch 
den Schormiein, und in dem Gebaͤude ſelbſt verbreite 
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te ſich viel Rauch, wodurch man auf die Gefahr auf⸗ 
merkſam gemacht wurde — 

Das Feuer kam nicht zum Ausbruch, und es wur⸗ 
de, nachdem der Kamin abgetragen und ein Theil des 
Fußbodens aufgeriſſen war, bald geloͤſcht. 

Nur unter dem einen Kamin hat ſich das Gebaͤlke 
entzündet, und um dieſen wieder aufſetzen zu koͤnnen, 
und einer fernern Gefahr vorzubeugen, habe ich folgen⸗ 
de Vorkehrung getroffen. 


Da der am meiſten ſchadhaft gewordene Balken oh⸗ 
nehin herausgenommen werden mußte, ließ ich die üͤbri⸗ 
gen Balken unterfiügen oder abboͤlzen, und den Fußbo⸗ 
den noch weiter aufbrechen. Der Balken g h war un⸗ 
beſchaͤdiget; zur Verſtaͤrkung deſſelben ließ ich neben ihm 
einen zweiten Lit, i k von der erforderlichen Höhe les 
gen, und beide miteinander verbolzen. Bei Lit.! hat 
te ich einen Stuͤtzpunkt von unten, durch die untere 
Wand, und ich legte nun von Lit, m nad n, und fo 
von o nach p zwei Wechſel, ſo ſtark und hoch, als es 
angehen mochte. 3 
In dieſe beiden Wechſel wurden nun die neuen Bal⸗ 
kenſtuͤcke Lit. q r und s t eingezapft und durch ſtarke 
Klammern und Trageiſen zuſammen befeſtiget. 

Die Schwelle der Wand e d, fo wie die, ebenfalls 
vom Feuer angegriffene Schwelle ess wurde, fo weit 
es noͤthig war, herausgeſchnitten, und von e bis o uns 
termauert⸗ 

Nun war alles Holzwerk von der Baſis und zur 
Seite vom Kamin entfernt; der hölzernen Saule der 
Riegelwand gab ich bei Un, x ein Trag oder Hänge 
eiſen, und befeſtigte an ſoſche die beiden Balken. Dies 
ſe Vorſicht wäre ſchon bei Anlegung des Gebäudes nd 
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thig geweſen, als die obere Wand u die untere ge⸗ 
ſetzt worden iſt. 

Hierauf ließ ich den Raum e no p, mit dem Ge⸗ 
baͤlke unten bündig, mit eiſernen, in der Mitte etwas 
in die Höhe gebogenen Schienen verſehen, und auf dies 

ſe mit Backſtein in Lehm gelegt woͤlben. 

Die eiſerne Schiene mußte an den Seiten der Bal⸗ 
ken mit großen Nageln befeſtiget werden, und deßhalb 
wurde fie bei jedem Balken gekroͤpft. . 

Der zur Verſtarkung beigelegte Balken Lit. xk I, und 
das bei Lit, x angebrachte Trageiſen, beſchützten die 
Decke, oder den Boden, welcher den gemauerten und 
mit Marmor bekleideten Kamin zu tragen hat, ſo gut, 
daß nach weggenommener Unterſtützung nicht das dener 
ſte nachſank. — \ 

In demſelben Zimmer befindet ſich auf der andern 
Seite, ein eben fo conſtruirter Kamin, bei welchem je⸗ 
doch das Gebälfe unter demſelben, noch nicht entzun⸗ 
det war. Um kuͤnftiger Gefahr vorzubengen, ließ ich 
denſelben auf gleiche Art verbeſſern und die unten durch⸗ 
gehenden Balken auswechſeln. — 

Ohngeachtet die bisher beſchriebene Verbeſſerung dies 
ſer beiden Kamine vollkommen entſprochen hat, da man 
Feuerſicherheit erzielte, und die Stabilitaͤt im Ganzen 
ſogar befoͤrderte; ſo möchte ich doch nicht rathen, dieſe 
Manipulation bei neuen Anlagen anzuwenden. 

Der denkende Baumeiſter wird zweckmaͤßige Mittel 
finden, um dergleichen Kamine mit voller Sicherheit ans 
legen zu koͤnnen. — 

Ein anders Mal entzuͤndete ſich in einem vorzuͤglichen 
‚Gebäude der Fußboden unter einem franzoͤſiſchen Kamin, 
nachdem anhaltend in demſelben gefeuert wurde, deß⸗ 
wegen, weil ein Balken unter dem Herde deſſelben durch⸗ 


gieng, ohngeachtet die Wände und Mauern des untern 
und obern Stockwerkes aufeinander ſtanden. 

Der Kamin ſtand in einer Ecke des Saals, und 
der gebrochene Winkel, war weder durch eine Woͤlbung 
geſichert, noch der untere durchgehende Balken ausge⸗ 
wechſelt. Da die glühende Aſche unmittelbar auf die 
» eiferne Matte fiel, welche auf dem Gebaͤlke nur ein ein ⸗ 
faches Pflaſter von Backſteinen hatte, fo war die Ent 
zuͤndung des Holzes unvermeidlich. — 

Auch hier kam das Feuer nicht zum Ansbruch, aber 
demohngeachtet war der Schaden am Fußboden und an 
Tapeten betraͤchtlich. — 

Zweckmäßige Ban» und Feuerordnungen 
konnten dergleichen Uebel abwenden! War 
um laßt man ſich durch re nicht beleh⸗ 
ren?! “) 

Ad 2.) In unſerm Klima 8950 ſelbſt die Oefen 
noch nicht vollkommen Genuͤge, und ihre Verbeſſerung 
hat Phyſiker und Chemiker beſchaͤftiget, wie viel weni⸗ 
ger werden uns offene Kamine befriedigen. — Um den 
Liebhabern auslaͤndiſcher Einrichtungen — denn die fran⸗ 
zoͤſiſchen Kamine find unſerm Klima nicht angemeſſen — 


*) In unſerer Stadt findet man Malzdarren auf Balken geſtellt, 
Vorkamine auf Balken und hoͤlzernen Fußböden, geſchleiſte, 
mit Holz unterlegte Schornſteine, welche zu eng ſind, um 
gereiniget werden zu konnen, Balken in den Kaminen und 
Vorgelegen, ja ſelbſt hoͤlzerne Nauchfang⸗ Mäntel; und doch 
iſt eine Feuerſchau angeordnet, welche — dergleichen grobe 
Hauptmäaͤngel nicht abſtellt. — Oft werden Hintergebaͤu⸗ 
de aneinander gedraͤngt, wodurch Brennmaterial angehaͤuft, 
und der Raum zum Löfchen beengt wird, — u. ſ. w. 
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zu gefallen, hat man fich beſtrebt, diefe fo einzurichten, 
daß ie den Zimmern einen größern Grad Wärme, mit⸗ 
theilen. — Ich werde nun einige Worte von den gewoͤhn⸗ 
lichen und verbeſſerten franzoͤſiſchen Kaminen ſprechen. 

Entweder liegen die franzoͤſiſchen Kamine in den Ecken 
der Zimmer wie Eig. XXXXV II. y oder in der Mite 
te einer Scheidemauer. Liegen fie in der Mitte, fo wers 
den der Symmetrie wegen zwei aufgeführt. In der Mitte 
einer Haupt» Scheidemauer kann ein einziger genuͤgen. 


Der gewoͤhnliche franzoͤſiſche Kamin. 

Die Einrichtung eines ſolchen Kamins iſt Fig. XX XXVI. 
Lit. ABC und zu ſehen Wenn die Mauer nicht dick 
genug iſt, um den Kamin nach feiner ganzen Tiefe auf⸗ 
zunehmen, fo wird die Vorlage Lit, A ab gemacht. Lit. 
e ift der Feuerherd, welcher mit einer eiſernen Platte belegt 
wird, die die Groͤße und Form des Feuerherdes haben 
muß Entweder muß ein ſolcher Herd einen Roſt ha⸗ 
ben, damit dem Feuer Luft und Nahrung zugeführt wer⸗ 
den kann, oder das Holz wird auf eiſerne Boͤcke gelegt. 


Wenn man einen Roſt anbringt, fo muß nothwen⸗ 
dig ein Aſchenloch vorhanden ſeyn, welches wenigſtens 
6 Zoll vom Boden erhoͤht wird. Dadurch kommt das 
Feuer ziemlich hoch, und bei einem offenen Kamin kommt 
es darauf an, den unterſten Theil des Zimmers moͤg⸗ 
lichſt zu erwaͤrmen, denn die waͤrmere leichte Luft fieige 
ohnehin in die Hoͤhe. Daher will man die Roͤſte in 
den Kamin zu hoch finden, und bedient ſich der Feuer, 
boͤcke oder Feuerhunde. 1d. D. iſt ein ſolcher Bock nach 
der Fänge und Breite in einem etwas groͤßern Maßſtab 
abgebildet. Bei einer ſolchen Einrichtung bleibt die 
glühende Aſche auf dem Herde liegen. 


* 
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Der Rauch, welcher ſich vom Feuer entbindet, darf 
naturlich nicht in das Zimmer dringen, und muß ab» 
geleitet werden. Daher darf der innere Raum des Kar 
mines Lit, e f nicht zu hoch werden. Im vorliegenden 
Fall betraͤgt die Hoͤhe vom Feuerbock bis an das Ge⸗ 
ſimſe, welches den Kamin ſchließt J Fuß — 

Lin. C iſt ein Durchſchnitt von dem Kamin. Damit 
nicht alle Hitze durch den Schornſtein hinausgehen koͤn⸗ 
nen, wird die Oeffnung deſſelben bei Lit. b verengt und 
allenfaus nur 13 Zoll lang und breit gelaſſen. Enger 
kann dieſe Oeffnung fuͤglich nicht werden, denn der Ka⸗ 
minfeger muß durch ſolche in den Schornſtein kommen 
koͤnnen, um denſelben zu reinigen. — 

Damit der Rauch aufgenommen wird, erweitert ſich 
die Oeffnung abwaͤrts, und zwar nach der Linie g h. 
Bei Lit. i iſt eine Klappe angebracht, welche geſchloſ⸗ 
fen und geöffnet werden kann, und der Zug dazu 
kann ſich an der Seite des Kamins befinden. Iſt 
das Feuer ſo weit abgebrannt, daß ſich kein Rauch mehr 
entwickelt, ſo wird dieſe Klappe niedergelaſſen, und die 
Wärme abgehalten, weiter in den Schornſtein zu dringen. 

Bei Lin, d wird eine ſteinerne Platte angebracht, und 
um dieſe ein enges Drathgitter gefiellt, damit keine gluͤ⸗ 
hende Kohlen auf den hoͤlzernen Fußboden aus dem Ka⸗ 
min fallen koͤnnen. 


Die Außenſeite eines ſolchen Kamins kann nach Lit.“ 


B dekorirt werden. Gewoͤhnlich werden die vorſtehen⸗ 
den Theile und Geſimſe Lit. k Im von Marmor, von 
Gyps marmor oder von Stuck. In die oben entſtehen⸗ 
de Füllung Lit. n kann ein großer Spiegel oder irgend 
eine andere Verzierung angepaßt werden. 
Der Bewohner eines, mit einem franzoͤſiſchen Ka- 
mine verſehen Zimmers ſoll ſelbſt Holz nachlegen koͤn⸗ 


— 
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nen, was oͤfters nothwendig wird, und deßhalb muß 
ein Holzkaſten von beliebiger ſchoͤner Form im Zimmer 
ſtehen, und auch Blaſebalg, Zange u. dgl. daſelbſt vor⸗ 
handen ſeyn. 


Verbeſſerter franzoͤſiſcher Kamin. 


Die Form, welche der bisher beſchriebene Kamin 
im Innern hat, iſt nicht die vortheilhafteſte, und man 
ſuchte ſolche dadurch zu verbeſſern, daß man dem innern 
Raum die Geſtalt einer bohlen Kugel gab, in deren 
obern Theil die Schornſteinoͤffnung angebracht iſt. — Die 
hohle Kugel ſoll mehr Waͤrmeſtrahlen in das Zimmer 
werfen. Fig. XX XXVII. iſt ein ſolcher Kamin abgebil⸗ 
det. Dazu gehoͤrt der Grundriß Lit. A, der Aufriß Lit. 
B und der Durchſchnitt Lat. C. Aus dem Grundriß iſt 
zu erſehen, daß der Kamin bei Lit. a einen Roſt hat. 
Unter dieſen befindet ſich ein Aſchenloch, in das ein 
Aſchenkaſten von Blech geſchoben werden kann, um den⸗ 
ſelben herausnehmen und die Aſche ausleeren zu koͤn⸗ 
nen. Die vordere Seite dieſes Kaſtens muß Loͤcher ha⸗ 
ben, damit die Luft aus dem Zimmer zum Feuer ſtroͤ⸗ 
men kann, und der Zierlichkeit wegen wird dieſe Seite 
auf irgend eine Art verziert. Die vordere Seite des 
Aſchenkaſten kann von Meſſingblech gemacht, und die 
Verzierung Lu. B b, ausgeſchnitten werden, wodurch 
der Kamin eine paſſende Dekoration erhält. — 

Der Kamin erhaͤlt, wie bei Lit. C im Durchſchnitt zu 
ſehen iſt, eine parabotifche Form. Auf dem Roſt a wird 
das Holz gelegt, und der Korb Lit. e vor der Kaminoͤffnung 
angebracht. Er kann aus Gußeiſen beſtehen und auf eine 
ſchickliche Art verziert ſeyn. Der Rauch zieht durch die 
Oeffaung Li, d in den Kamin, welcher von oben her⸗ 


ab gereiniget werden fol, weil die Oeffnung ſehr klein ge⸗ 

macht werden muß, damit nicht ſo viel Hitze entweichen 

kann. Inzwiſchen habe ich ſchon eine Vorrichtung zur 

Verengung des Rauchloches bei einem ſolchen Kamin ges 

ſehen, welche in einer Klappe von Eiſenblech Lite f 

beſteht, und die mittelſt eines Hackens being eingehaͤngt 

werden kann. Soll der Kamin gereiniget werden, ſo 

wird die Klappe, die bei fein Scharnierband hat, her⸗ 

abgelaſſen, und der Kaminfeger kann durch die Oeffnung 
und den Schornſtein reinigen. Uebrigens kann auch hier 
eine Klappe angebracht werden, womit der Schornſtein 
geſchloſſen wird, wenn ſich kein Rauch mehr entwickelt. 
Die Außenſeite des Kamins Lit. 6. kann auf verſchie⸗ 
dene Art verziert und dekorirt werden. — 

Des hier angebrachten Roſtes, der verengten Schorn⸗ 
ſteinroͤhre und der Hohlkugel, oder wenn man die Sache 
noch genauer nehmen will, des parabolifchen Kegels ohne 
geachtet, geht doch noch die meiſte Hitze vom Kamin⸗ 
herd in den Schornſtein, und erwaͤrmt die Zimmerluft 
nur ſehr ſparſam. Man brachte daher auch bei Kar 
minen Zirkulations Roͤhren an, in welchen die Luft 
durch das Feuer ſtroͤmt, und erwaͤrmt in die Zimmer 

ausgegoſſen wird. N 

Die Conſtruction eines ſolchen Kamines werde ich 

nun naͤher beſchreiben. 


Franzoͤſiſcher Kamin, mit Waͤrmeleitungs⸗ 
Roͤhren. 


Um die franzoͤſiſchen Kamine unſerm Himmelsſtrich 
anzupaſſen, und ſie für Liebhaber brauchbar zu machen, 
hat man Waͤrmeleitungs Roͤhren in ſolchen angebracht. 
Man hat entweder Roͤhren, welche durch den Feuerherd 


und ruͤckwaͤrts an demſelben herumgehen, oder rückwärts 
deſſelben, wie im vorliegenden Fall, einen leeren Raum, 
in den auf irgend einen Weg die Luft dringt, darin 
erwärmt wird, und dann in das Zimmer ſtkoͤmt. 

Daher entſteht zuerſt die Frage: woher ſoll die Luft 
in den leeren Raum hinter dem Herd, oder in die Leis 
tungs Rohren genommen werden? aus dem Zimmer 
ſelbſt oder aus einem Gang oder Vorplatz? Dieſe Frage 
iſt im Allgemeinen ſo leicht nicht zu beantworten, und 
es kommt dabei auf die Lokalitaͤt an. Will man in⸗ 
zwiſchen die Luft aus dem Zimmer ſelbſt nehmen, ſo 
muß ſie nothwendig aus der Tiefe unmittelbar auf dem Fuß⸗ 
boden gehohlt werden, denn wenn man die Einſaugroͤhre 
etwas höher anbringen wollte, fo wurde ſchon erwaͤrmte 
Luft dem Zimmer entzogen werden, und es koͤnnte nur 
eine Luftzirkulation erfolgen, wenn die Roͤhre ſchon ziem⸗ 
lich erwärmt find. Nimmt man aber die Luft von einem 
andern Gemach, z. B. von einem Gang oder Vorplatz, 
ſo hohle man ſie aus der Tiefe, naͤmlich von einem nie⸗ 
der liegenden Stockwerk. Wird die Luft nur in Roͤh⸗ 
ren geleitet und einem Zimmer, nicht aber dem Feuer 
zur Conſumtion unmittelbar zugefuͤhrt, ſo duͤrfen die 
Einſaugroͤhren in kein Zimmer gehen. Entweder wirde 
dieſem Zimmer dadurch warme Luft entzogen, oder wenn 
es mit ſchlechter Luft angefüllt wäre, fo theilte ſich dies 
ſe dem Zimmer mit, welches erwarmt werden ſoll. 

So viel ich aus Erfahrung habe, ziehen die Ein⸗ 
ſaugroͤhren am beſten, welche von unten kommen, und 
die wenigſtens 4 Fuß tiefer liegen, als die Aus muͤn⸗ 
dung in dem zu erwaͤrmenden Zimmer. 

Im vorliegenden Fall liegt die Einſaug, Muͤndung 
5 Fuß tiefer, als die Ausmuͤndung. Nach dieſer klei⸗ 


N 
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nen Vorbereitung komme ich zur Conſtruction des Kar 
mins ſelbſt. 

Diefe wird nach Fig. XXXXVIII. Lit, AB C D und 
E erklart. 

Lit. A iſt der, erſte Grundriß dazu. Lit, abe und 
o iſt das Kamingemaͤuer. Ich habe ſchon von einem 
leeren Raum geſprochen, in welchem Luft eintreten und 
erwarmt werden kann. Dieſer entſteht auf folgende Art: 
Die paraboliſch gebogene innere Yinie von a nach d bes 
ſteht aus ſtarkem Eiſenblech, und geht durch die ganze 
Hoͤhe des Feuerkamins, wie Fig. D Lit. e f. Hinter 
dieſer Blechwand und dem Gemaͤuer bs entſteht dem. 
nach ein leerer Raum. Dieſer wird auf der Höhe Lit. 
f mit der eiſernen Platte Lit, B bedeckt. Von dieſer 
Platte wird bald das Roͤthige erinnert werden; gegen— 
waͤrtig will ich noch den Grundriß A naͤher beſchreiben. 

Bei Lü. e Fig. A iſt, wie auch im Durchſchnitt D 
erſehen werden kann, eine Oeffnung nach unten, naͤm⸗ 
lich in einen Gang des untern Stockwerks. Die Roͤhre 
e h kann 4 bis 5 Fuß hinab reichen, und ſie geht an 
der Wand des Ganges aus. 

Wird auf dem mit einem Roſt verfehenen Feuerherd 
i, Feuer gemacht, fo wird die durch die Röhre he das 
hin getriebene Luft erwärmt und verdünnt, weßhalb fie 
aus dem leeren Raum in die Hoͤhe ſteigt. Wohin, und 
auf welche Art dieß geſchieht, wird weiter unten vor— 
kommen. Iſt das Gemaͤuer des Herdes aufgefuͤhrt und 
das ſtarke runde Eiſenblech eingeſetzt, ſo kommt auf der 
Höhe LI. 1 eine eiſerne Platte B darauf. Dieſe Plat- 
te iſt etwas größer, als der innere Raum des Feuerher⸗ 
des abe d, damit fie ı oder 12 Zoll auf dem Ge⸗ 
mauer ruht. Die eiſerne Platte und das aufgeſtellte 
Blech werden ſo miteinander befeſtiget, daß von dem 
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Feuerherd i kein Rauch in den leeren Raum e dringen 
kann, was ſehr leicht möglich iſt, vorzüglich, wenn man 
die Platte B beſonders gießen, und mit einer Nuth vn 
der Linie des Eiſenbleches verſehen läßt, — 

Bei Lit. k und! hat die aufgelegte Platte zwei run⸗ 
de Loͤcher, allenfalls 5 Zoll im Durchmeſſer. Lit. f 
Fig. C ſteult dieſe Platte im Durchſchnitt vor, und die 
Loͤcher k und ! liegen hinter dem Feuerherd, wie bei 
Fig. D zu ſehen iſt. In das Loch k wird nur eine 
blecherne Röhre k m Un geſteckt. Dieſe Röhre wird 
aus Stücken zuſammen geſetzt, muß aber feſt zuſammen 
gepaßt werden, damit kein Rauch in ſolche dringen kann. 

Vorzüglich gut muß fie bei k verwahrt werden. Iſt 
der Kamin fo weit hergeſtellt, fo werden die Schorn— 
ſteinwaͤnde o p. o p, o p, wie bei den Profilen C und D 
zu ſehen iſt, aufgemauert. Daß die gebogene Roͤhre 
k m in dem Schornſtein ſteckt, iſt ebenfalls daraus zu 
ſehen. 

Nun muß von dem Feuerherd ein Abzug in den 
Schornſtein hergeſtellt werden. Dieſe iſt im Grundriß 
A bei Lit. q angezeigt. Von der vordern Kaminſeite 
geht ſolche ſchraͤg aufwärts von » nach s und dabei bleibt 
der hintere leere Raum Lit. e vollkommen geſchloſſen. 

Bei Lit. n theilt ſich die in den leeren Raum wies 
der herabkommende Roͤhre in zwei Aeſte von n nach et 
und nach u, wo fie an der Sn des Kamins in das 
Zimmer ausgeht. | 

Bei Fig. E ift dieſe Theilung im Grundriß zu ſe⸗ 
hen. Lit. n iſt das ſenkrecht herab kommende Rohr, 
und dieſes theilt ſich von n nach t und von en nach u. 
Auch iſt hier bei Lit. v der Roſt zu ſehen, welcher im 
Durchſchnitt D ebenfalls mit » bezeichnet iſt. 

Ober der Roͤhre m berengt ſich der Schornſtein, und 


AM 


hier iſt eine Klappe, welche mitteſſt eines Drathzuges 
bewegt wird, angebracht, um den enen aftlen 
und oͤffnen zu koͤnnen. 2 

Ich glaube mich in dieſer Beschreibung, wie in der 
dazu gehoͤrigen Zeichnung deutlich ausgedruckt zu haben, 
und hoffe daß ich verſtanden werde. 

Nun noch einige Worte uber die Wiang der Zur⸗ . 
kulations⸗Roͤhren. 

Wenn aus der Roͤhre Lit. e. ſriſche Luft in den ab 
geſchloſſenen Raum hinter dem Feuerherd tritt, fo wird 
ſolcher erwarmt „ und ſie zieht ſich, weil fe durch die 
Wärme verdünnt wird, in der Roͤhre k m Un fort, und 
ſtroͤmt bei t undzu in das Zimmer. 

Von dem Herde, wo das Feuer brennt, zieht ſſch 
Rauch und Hitze in den Schornſtein, welche die Roͤh⸗ 
re gleichfalls erwaͤrmen, und die horizontale Roͤhre deu 
liegt wieder der Hitze hinter der Blechwand ausgeſetzt, 
weßhalb nothwendig warme Rat in das Zimmer eins 
gen muß. 

Dieſe horizontale Röhre gehe tief. im Simmer und 
nahe am Fußboden aus, damit die unterſte Luftſchichte 
am meiſten erwaͤrmt wird, welche dann von ſelbſt in die 
Hoͤhe ſteigt. u 

An den Seiten der Schornſteinmauer find die Locher 
xyz ꝛc. angebracht, welche dazu dienen, daß derſelbe 
gereiniget werden kann. Sie koͤnnen mit eiſernen Fut⸗ 
tern und mit Buͤchſen verſehen und im Zimmer mit Ro⸗ 
ſetten verziert werden. 

Ferner iſt hier zu bemerken, daſt, je enger ee 
Schornſtein iſt, oder vielmehr, je weniger Raum ſich 
um die Roͤhren befindet, deſto leichter und mehe wird 
die Luft in denſelben erhitzt. Sollte daher der Rauch 
noch zu warm über die Klappe vorireten ſo koͤnnten 
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Ziegelplatten, einmal von dieſer, und das andere Mal, 
von jener Seite doch ſo eingeſchoben werden, daß der 
Rauch nach innen Durchgang behaͤlt. — 

Die Gewaͤnde und der Sturz dieſes Kamins kann 
gemauert und mit Stuck oder Gypsmarmor bekleidet, 
oder wirklich bon Marmor werden. Nur iſt dabei zu 
bemerken, daß, wenn der Sturz nicht aus einem gan⸗ 
zen Stein besteht, ſondern gemauert wird, bei Lit. u ei» 
ne ſtarke eiſerne Schiene untergelegt werden muß. — 

Dieſer Kamin kann auch ohne Roſt gemacht werden, 
allein er iſt dann nicht fo wirkſam, denn der Zug, wel⸗ 
cher durch den Roſt erregt wird, treibt die Flamme 
heftig an die blecherne Rückwand, und erhitzt die Luft 
hinter ſolcher weit mehr, als es ohne Roſt geſchieht. 

Man hat noch mancherlei Arten, hinter dem Feuer⸗ 
herd eines franzoͤſiſchen Kamins die Luft in Leitungs⸗ 
Möhren zu erwärmen, und dem Zimmer mitzutheilen, 
aber ich glaube zu weitlaͤuſig zu werden, wenn ich hier 
noch mehr anführen wollte. 

Von den ſogenannten Kaminofen aus Eiſenblech, wird 
weiter unten die Rede ſeyn. 


XI. Von den Oefen. 


Da, wie wir geſagt haben, er ſehr ſchwer haͤlt, unſere 
Zimmer mit flammenden Feuer, naͤmlich mittelſt offener 
Kamine zu erwärmen, fo mͤſſen wir leitende Mittel ans 
wenden, wodurch den Zimmern Wärme zugefuͤhrt wird. 
Oefen find es von verſchiedener Conſtruction, deren Ober 
flache die innere Luft erwarmt, oder welche erwärmte 
Luft einſtroͤmen laſſen, und dadurch erreicht man auch in 
oͤkonomiſcher Hinſicht den vorgeſetzten Zweck. 
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Das in dem Herde brennende Feuer verduͤnnt die 
Luft, und dieſe ſteigt frei auf. Dann muß eine Sei⸗ 
tenſtroͤmung der Luft gegen das Feuer erfolgen, und wer 
unmittelbar am Feuer ſteht, empfindet auf der einen 
Seite Wärme, auf der andern aber eine merkliche Kaͤl⸗ 
te, eben durch die Seitenſtroͤmung der Luft gegen das 
Feuer. Pr- € 

Inzwiſchen wird dadurch ein Vortheil im Zimmer, 
namlich ein beſtaͤndiger Luftwechſel, und mithin eine Rei⸗ 
nigung der Luft erzielt, wogegen aber die Erwärmung 
des Gemaches groͤßtentheils verlohren geht. 

Iſt aber ein Zimmer ſehr Luftdicht, ſo kann nicht 
fo viel atmosphaͤriſche Luft zuſtroͤmen, als zur Ders 
brennung des Feuermaterials und zum Athemholen noͤ⸗ 
thig ik, und der Kamin raucht, oder das Feuer erſtickt. 

Will man vom Zimmer aus, nicht fo viel Luft con» 
ſumiren, und läßt man von Außen einen Luftſtrom zum 
Feuer gelangen, fo erfolgt zwar keine fo heftige Seitens 
ſtroͤmung gegen das Feuer; allein der Luftwechſel und 
die Reinigung der Luft wird auch aufgehoben, und vie ⸗ 
le im Zimmer brennende Lichter, oder wenn viele Men⸗ 
ſchen beiſammen find, fo wird die innere Luft zum 
Athenholen untauglich. 

Auf welche Art und Weiſe, der wichtige Zweck der 
Erwaͤrmung des Zimmers und die Reinigung der Luft in 
denſelben, durch Oefen erreicht werde, werden wir] weis 
ter unten ſehen. 

Mittelſt eines guten Ofens, ſoll dem Zimmer eine 
gleichfoͤrmige, augenehme und behagliche Temperatur mit⸗ 
getheilt und reine Luft in demſelben unterhalten wer. 
den, welche zum Athenholen tauglich und mithin der Ge⸗ 

ſundheit zutraͤglich iſt. 
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Bei einem Ofen kommt es auf zwei Hauptſtuͤcke au, 
1) auf die Materie, woraus er beſteht, 
und 
2) auf die Form, die demſelben gegeben 
werden muß. “ 

Es iſt zwar hier der Ort nicht, eine Theorie aber 
die Wirkung des Feuers zu entwickeln; aber es ſey mir 
erlaubt, einige Grundſaͤtze, worauf bei der Anlegung 
zweckmaͤßiger Feuerungen geſehen werden muß, anzu⸗ 
führen. — 


) Das Feuer iſt um fo wirffamer, je lebhaf⸗ 
ter es brennt. 


Dieſer Satz bedarf keines nher Beweiſes; denn 
er iſt an ſich klar und deutlich. Aber wodurch wird die 
Lebhaftigkeit des Feuers bewirt? — Man weiß aus Er⸗ 
fahrung, daß wohl ausgetrocknetes Holz eine lebhaftere 
Flamme gibt, als feuchtes, bei dem noch viele Waſſer⸗ 
theile zu entwickeln und zu vertreiben ſind. 

Ferner weiß man, daß das Holz nicht nach dem 
Verhaͤltniß feiner Maſſe, fondern nach dem Verhaͤltniß 
der Oberfläche, die vom Feuer berührt wird, brennt. 
Daher geben Hobelſpaͤhne eine lichte, helle Flamme. 
Man wendet daher klein geſpaltenes Holz 
zur Unterhaltung des Feuers an. 


b) Zur Unterhaltung des Feuers iſt atmos⸗ 
phäͤriſche Luft unumgänglich nothwen⸗ 
dig, und je mehr demſelben zugeführt 
wird, defto heftiger wirkt es. 


Der Beweis dieſes Satzes iſt nich ſchwer. Man 
lege einen eiſernen Stab in ein Herdſeuer, und es 
wird 
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wird nicht ſo heiß, daß er geſchmiedet werden kann; 
von dem Geblaͤſe einer Schmiede Eſſe iſt er in eini⸗ 
gen Minuten, weißgluͤhend. 

Man ſorge daher, daß dem Feuer beſtaͤndig Luft zu⸗ 
ſtroͤme, was ſehr zweckmaͤßig durch einen Roſt geſchehen 
kann. Wie dieſer aber beſchaffen ſeyn muß, wird wei⸗ 
ter unten vorkommen. — 


e) Das Feuer brennt in Form einer Pyrami⸗ 
de, und die Flamme iſt in ihrer Spitze 
am wirffamften. 

Man darf daher den zu erhitzenden Koͤrper nicht zu 
hoch ſtellen, vielmehr ſo, daß er von der Flamme be— 
rührt werden kann. Dabei aber ſoll man auf die Men⸗ 
ge des Feuermaterials, nämlich auf die Größe des Feu⸗ 
ers Ruͤckſicht nehmen, welche zur Erhitzung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde noͤthig iſt. 

Um ein allgemeines Maas zu finden, darf man an⸗ 
nehmen, daß eine Flamme ohne einen heftigen Luftzug 
nur ! höher ſteigt, als ihre Grundfläche beträgt. Bei 
einem heftigen Luftzug darf man die Grundfläche zur 
Steigung einer Flamme = 2; 3 annehmen. 


d) Feſte compacte Körper find beſſere Wirte 
leiter als weiche und lockere. 

So iſt z. B. Metall ein beſſerer Leiter als Stein 
oder gebrannter Thon, und gebrannter Thon ein beſſerer 
als ungebrannter. Die Luft hat ein geringes Leicungs⸗ 
Vermoͤgen. 

e) Körper, welche erhitzt werden ſollen, müſ⸗ 
ſen dem Feuer entgegen geſtellt oder ge— 
ſetzt werden. 

Ein Topf, der über dem Feuer ſteht, und von der 
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Flamme beruͤhrt wird, kocht fruͤher, als wenn er nur 
nebenbei geſetzt wird. Koͤrper in horizontaler Richtung 
werden eher erhitzt, als ſenkrecht ſtehende. Daher ſind 
horizontal liegende Feuerkanaͤle wirkſamer, als ſenkrechte. 


) Zwiſchen dem flammenden Feuer und dem 
zu erhitzenden Körper ſoll ſich kein großer 
Raum befinden, oder es fol nicht mehr 
Luft eingeſchloſſen werden, als zur Con- 
fumtion des Feuers noͤthig iſt. 


Wenn in einem Feuerkaſten der Raum zwiſchen dem 
Feuer und dem zu erwaͤrmenden Koͤrper ſehr groß iſt, 
ſo befindet ſich viel Luft zwiſchen beiden, und dieſe muß 
dann erſt erhitzt werden, ehe der Waͤrmeſtoff dem Koͤrper 
mitgetheilt werden kann. Die Luft aber iſt ein ſchlechter 
Märmeleiter und daher geht die Erhitzung des Körpers 
langſam vor ſich. Aus dieſer Urſache machen breite 
Oefen keine gute Wirkung. — 


g) Das Feuer oder die Hitze, welche in einem 
Kanal fortgeleitet wird, nimmt nac und 
nach ab. 


Die Hitze iſt da am heftigſten, wo das Feuer brennt 
und der Waͤrmeſtoff theilt ſich den nahe liegenden Koͤr⸗ 
pern mit, und wird von dieſen verſchlungen. 

Daraus und aus dem vorhergegangenen Lit, f folgt, 
daß ein Kanal, welcher erwaͤrmt werden ſoll, am Ende 
enger werden muͤſſe, damit ſolcher nicht fo viel Luft 
einſchließe, welche die Erwärmung der Seitenflaͤchen ver⸗ 
zoͤgert. — 8 

Wer dieſe hier anfgeſtellten Grundſaͤtze beobachtet, 
wird bei der Conſtruction der Stubenoͤfen, Kamine, Her⸗ 
de u. dgl. keine großen Fehler begehen, und bei einer 
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richtigen und zweckmaͤßigen Anwendung, ein Zimmer 
mit dem geringſten Quantum Brennmaterialien und ohne 
Verluſt an Zeit erwaͤrmen. 

Jeder Ofen hat einmal die Beſtimmung, das Zim⸗ 
mer zu erwaͤrmen; in Prachtgebaͤuden verlangt man noch 
beſonders Schönheit und Dekoration, wodurch die Auf- 
gabe etwas ſchwieriger zu werden ſcheint. 

Es iſt daher billig, daß wir nicht nur fur Pracht 
gebäude ſondern auch für geringere Wohnungen ſorgen, 
und zu mehreren Gattungen von Bauwerken die geeig⸗ 
neten Oefen vorſchlagen. 

Außerdem aber kommen in der Baukunſt noch ſehr 
viele Gegenſtaͤnde, nämlich die Erwärmung großer Säͤ⸗ 
le in Fabriken, welche Trockenſtuden genennt werden 
koͤnnen, dann oͤffentliche Gebaͤude, als Schauſpiethaͤu⸗ 
ſer, Bildergallerien, Kaſernen, Krankenhaͤuſer, Laza⸗ 
rethe, Irrenhaͤuſer, Gefaͤngniſſe, Leichenſale vor, deren 
Erwaͤrmung und Luftreinigung von der groͤßten Wichtig⸗ 
keit iſt. 

Es liegt aber außer meinem Plane alle dieſe großen 
Einrichtungen vollkommen zu beſchreiben, und den gan⸗ 
zen Gegenſtand zu erſchoͤpfen. Indeſſen werde ich eini⸗ 
ge der wichtigſten Oefen, welche ſich bisher erprobt ha⸗ 
ben, und die Beheizung der Zimmer mit erwaͤrmter ruft, 
ſo deutlich als es mir moͤglich iſt, vortragen und mit 
Zeichnungen erläutern. 

Ich habe oben die Eintheilung gemacht, daß auf 
das Material, woraus die Oefen beſtehen und auf die 
Form derſelben geſehen werden muß 

Ad 1.) Ich habe ſchon früher angefuͤhrt, daß das 
Metall ein guter Waͤrmeleiter iſt, und in oͤkonomiſcher 
Hinſicht wird das Eiſen den Vorzug, verdienen, weil 
es im Preis nicht allzuhoch ſteht. 
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Das Eiſen hat als ein guter Wärmeleiter die Eis 
genſchaft, daß es die Hitze, welche es von der einen 
Seite durch ein flammendes Feuer empfaͤngt, auf der 
andern mit Leichtigkeit fahren läßt, und dem Zimmer 
mittheilt. Man macht aber den eiſernen Oefen den Vor 
wurf, daß fie der Geſundheit nachtheilig ſeyn ſollen. 

Es iſt wahr, wenn ein eiſerner Ofen ſchnell und 
ſtark geheitzt wird, empfindet man einen befondern Ge- 
ruch, welcher an ſich unangenehm und der Geſundheit 
nachtheilig iſt, indem er Kopfweh erregt u. ſ. w. — 

Dieſer üble Geruch wird empfunden, wenn der Ofen 
fo ſehr geheist wird, daß er, ſeye es auch nur eine 
kleine Stelle einer Platte, an welche das Feuer zunaͤchſt 
ſchlaͤgt, roth glüht, oder uber 300 Grad Fahrnh. erreicht. 
Durch dieſe Hitze werden die ſtets in der Luft ſchwim⸗ 
menden, animaliſchen oder vegetabiliſchen Stoffe zerſetzt, 
und dieſe theilen der Luft den eigenen ſchaͤdlichen Ge⸗ 
ruch mit. 

Dieſer Geruch aber wird nicht nur beim Eiſen, ſon⸗ 
dern auch bei andern Stoffen, z. B. beim gebrannten 
Thon empfunden, ſobald fie bis zue Rothglühhitze ges 
heitzt werden. Dieſer Fall aber tritt ſelten ein, weil 
gebrannter Thon nicht ſo leicht zu dem angegebenen 
Grad erhitzt werden kann. — In dieſer Beziehung 
wäre demnach ein thönener Ofen der Geſundheit we⸗ 
niger nachtheilig. — 

Wenn von der Reinhaltung der Luft in einem Zim⸗ 
mer die Rede iſt, ſo iſt die Heitzung deſſelben mit er⸗ 
wärmter Luft, die von außen durch einen Feuerkaſten, 
wo fie ſich erhitzt, herbei ſtroͤmt, unſtreitig das Beſte. 

Ad 2.) Ueber die Form der Oefen wird das Noͤ⸗ 
thige vorkommen, ſobald wir die Oefen ſelbſt abhan⸗ 
deln, womit jetzt der Anfang gemacht werden fol, 
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Wir wollen den Anfang mit einem thoͤnernen Ofen ma⸗ 
chen, deſſen Steine oder Kachlen beſonders dazu geformt 
und gebrannt werden muͤſſen. Dieſer Ofen eignet ſich 
in mittelmäßig ſchoͤne Zimmer, wenn er ſonſt dekorirt 
wird, dann in Bedientenzimmer u. ſ. w. Er zeichnet 
ſich durch Wohlfeilheit und gute Heitzung aus, und ich 
habe ſolchen ſchon oͤfters mit Vortheil anbringen laſſen. 

Fig. XXXXIX. iſt bei Lit. A der Grundriß, Lit. B 
der Durchſchnitt, C der Aufriß der ſchmalen Seite und 
Lit D die lange Seite von dieſem Ofen vorgeſtellt. 

Ich erinnerte früher, daß dem Feuer friſche Luft zu⸗ 
geführt werden muͤſſe, damit es heftiger brenne, und 
daß dieſes nur mittelſt eines Roſtes geſchehen kann. Da⸗ 
her muß auch dieſer Ofen einen Roſt bekommen, wie 
bei Lit. a zu ſehen iſt Derſelbe iſt 9 Zoll breit und 
2 Fuß lang. Damit die Flamme durch den Luftzug ge⸗ 
gen die vordere Seite des Ofens getrieben werden kann, 
werden die Roſtſtaͤbe dem langen Weg nach eingelegt. 
Der Roſt wird aus Staͤben zuſammen geſetzt, und er⸗ 
haͤlt nach dem vorbeſchriebenen Maas eine Einfaſſung, 
auf die die Stäbe befeſtiget werden. Jeder Stab hat 
eine prismatiſche Form und iſt oben, worauf das Holz 
liegt, 2 Zoll breit. Daher beſteht der Roſt aus zwoͤlf Staͤ⸗ 
ben und eben fo viel Zwiſchenraͤumen, und da ein Stab 24 
Zoll lang iſt, ſo kann ein Luftſtrom von 62 Quadratzoll 
zum Feuer gelangen. Aus dem Durchſchnitt Lin. B iſt 
zu ſehen, daß der Feuerkaſten Lit, b, im Ganzen 2’ 9 
hoch iſt, und wenn das erforderliche Quantum Holz ein 
gelegt iſt, ſo betraͤgt die Hoͤhe des Raumes von dieſem 
bis zur Decke 15 bis 17 Zoll. 

Der Flaͤche ed wird die meiſte Hitze durch das flam⸗ 
mende Feuer zugetheilt, und deßhalb machte ich einen 
Einſchnitt ode in den Ofen. Der oben wieder her⸗ 
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vorſpringende Theil wird von den Saͤulchen Lit. def ge 
tragen, wie auch aus den Aufriſſen Lit. C und D zu 
ſehen iſt. — 

Von dem Feuerkaſten b nimmt die Hitze und der 
Rauch den Weg nach g. hik und geht bei b durch das 
Rauchloch in den Schornſtein. 

Das Rauchloch erhält 64 Quadratzoll, nämlich nicht 
viel mehr als die Fläche beträgt, welche durch die Roſt⸗ 
ſtaͤbe in den Feuerkaſten dringen kann. 

Aus dem Durchſchnitt wird man bemerken, daß ſich 
die Züge immer mehr verengen, je mehr ſie ſich dem 
Rauchloche nähern, und daß überhaupt bei der Con⸗ 
ſtruction des Ofens die oben angegebenen Grundſaͤtze 
beobachtet worden ſind, und wie ich glaube, wird hier die 
groͤßtmoͤglichſte erwaͤrmte Flaͤche, dem Zimmer zuge⸗ 
wendet. 

Dieſer Ofen ſetzt wenig Ruß an, und es iſt nicht 
noͤthig, ſolchen oft zu reinigen. 

In Hinſicht der gebrannten Steine oder Kacheln, 
woraus dieſer Ofen zuſammengeſetzt iſt, kann folgendes 
angemerkt werden. — 

Lit F, iſt eine einzelne Kachel. Dergleichen Kacheln 
werden aus gutem Thon geformt, und damit ſie in 
der Mitte etwas duͤnner werden, und den Waͤrmeſtoff 
ſchneller durchlaſſen, erhalten ſie die Vertiefung Lit. a. 
Bei Lit. E iſt zu ſehen, wie die Steine oder Kacheln 
zuſammen geſetzt werden. Bei aa, und eben fo an den 
Ecken werden kleine eiſerne Klammern eingeſetzt. Wenn 
die Kacheln noch weich find, macht man die Eintiefun⸗ 
gen dazu. Bei Lit, bb find wieder Vertiefungen, ohn⸗ 
gefahr 1 Zoll tief. In dieſe kommt dann ein eiſerner 
Stift, von einem Zoll Laͤnge. Dieſe Verklammerung 
macht, daß die Hitze den Ofen nicht auseinander trei⸗ 
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ben kann. Bei Lit. e, Fig. B wird eine eiſerne Schie⸗ 
ne uͤbergelegt, und auf dieſe die Kachel oe geſetze. Die 
kleinen Saulen def werden ebenfalls aus Thon gebrannt. 
Die Steine oder Kacheln zu dieſen Oefen koͤnnen vom 
Hafner oder vom Ziegelbrenner gemacht werden. Iſt 
der Ofen hergeſtellt, und die Fugen verſtrichen, ſo kann 
er mit Waſſerfarbe angeſtrichen, und wenn man will, 
mit Verzierungen bemalt werden. — 

Unſere gemeinen eiſernen Oefen haben beinahe alle 
den Fehler, daß das Rauchloch unmittelbar ober dem 
Hitzloch angebracht iſt, und daher kommt nur wenig 
Hitze in den Aufſatz. Wenn man den hintern Theil des 
eiſernen Kaſtens ober dem Heitzloch mit Ziegeln vers 
ſchließt und in der Mitte des Auffages eine Zunge eben⸗ 
falls von Ziegeln anbringt, und dem Rauch einen Abzug 
mittelſt einer blechernen Roͤhre gibt, fo bekommt der 
Ofen eine weſentliche Verbeſſerung. Auffäge mit eis 
ner Durchſicht in der Mitte, eignen ſich vorzüglich gut 
zu einer ſolchen Einrichtung. Dieſes Mittel iſt fo bes 
kannt, daß ich keine Zeichnung dazu beifugen zu durfen 
glaube. — 

Kanonendfen werden nur durch eingeſetzte Zungen 
und durch lange Rauchroͤhren brauchbar, und deren 
Einrichtung iſt ebenfalls bekannt. — 

Man hat in vielen Gegenden, und auch bei uns, 
Oefen aus glaßirten Kacheln, (Faience) von verſchiede— 
ner Große. — Aus dieſen laſſen ſich zierliche und zweck, 
maͤßige Oefen zuſammenſetzen, und man kann ſie mit 
Waͤrmeleitungsroͤhren verſehen, wenn es übrigens die 
Umſtande erlauben. Fig. L. iſt ein ſolcher Ofen im 
Grund Aufriß und Durchſchnitt, und ich werde ſolchen 
kurzlich beſchreiben. Lit. A iſt ein Grundriß, B der 
Durchſchnitt, und C der Aufriß. 
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Im Grundriß A iſt bei Lit. a das Schierloch, und 
Lit, b der Roſt worauf das Holz gelegt wird. Unter 
dieſen befindet ſich das Aſchenloch. Die Roſtſtaͤbe lie— 
gen wie hier zu ſehen iſt nach dem langen Weg. Bei 
e und 4 befinden ſich zwei Roͤhren, welche friſche Luft 
in den Feuerkaſten führen. Außen find ſie 6 Zoll weit 
und neben dem Roſt haben fie 3 Zoll im Licht. Da 
dieſe Roͤhren unmittelbar nehen dem Roſt liegen, wo 
das Holz hinein geworfen wird, fo iſt es raͤthlich, dies 
ſelben von Gugeiſen, jedoch ziemlich dünne machen zu 
laſſen 

Dieſe beiden Roͤhren vereinigen ſich hinten in eine 
größere gufwaͤrts ſteigende Roͤhre, welche im Grundrif 
und Durchſchnitt mit 1. „ bezeichnet iſt. 

Zur Seite der horisontal liegenden Roͤhre find zwei 
Wände von Kacheln Lit, bt auf die Hoͤhe des Feuer- 
kaſtens aufgefuͤhrt Hinten ſtehen fie von den Kacheln 
der Außenſeite des Ofens ab, ſo daß das Feuer den 
Spielraum 3 g bekommt. Man ſieht nun hieraus, daß 
das Feuer um die ſenkrechte Leitungsroͤhre Li, E her⸗ 
umſchlagen, oder vielmehr an ſolche anprellen muß, wo⸗ 
durch die in der Roͤhre befindliche Luft aͤußerſt erhitzt 
wird, 

In einer gewiſſen Hoͤhe theilt fich die gedachte ſte⸗ 
hende Roͤhre in zwei Aeſte Ia. h h, und unmittelbar 
an den Außern Ofenkacheln iſt ein Kanal, von Eiſen⸗ 
blech La, i i. Dieſer kann entweder evlindrifch oder 
viereckig ſeyn. Auf alle Fälle muß derſelbe Luftdicht 
und die Roͤhren h h genau eingepaßt werden, damit 
kein Rauch aus dem Feuerkaſten in ſolchen dringen kann. 
Noch iſt zu bemerken, daß die Theilungskanaͤle von Eis 
ſenblech ſeyn koͤnnen, und nicht aus Gußeiſen beſtehen 
muͤſſen. — Von dem Luftkanal h h gehen die Oeff⸗ 
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nungen Lit. k k k. wie auch in dem Aufriß zu ſehen iſt, 
durch den Ofen in das Zimmer. 

Demnach ſtroͤmt bei Lit, ge die Luft ein, erhitzt 
ſich in den Möhren, und kommt bei kk k in das 
Zimmer. 

Wenn der Vorkamin, aus dem der Ofen geheitzt 
wird, im Innern des Gebäudes und allenfalls auf ei⸗ 
nem geſchloſſenen Gange oder Vorplatz liegen ſollte, der 
einen ſchwachen Zugang von Luft hat, fo müffen die 
Roͤhren fo weit verlängert werden, bis fie friſche Luft 
empfangen koͤnnen. Eben ſo muß auch friſche Luft her⸗ 
bei geſchafft werden, welche unter den Roſt ſtroͤmen kann, 
weil außerdem das Feuer nicht lebhaft genug brennt. 

Die Oeffnungen kk koͤnnen mit Roſetten verſehen 
und allenfalls ſo gerichtet werden, daß ſie n 
find. — 

Aus dem bisher Geſagten wird deutlich eh ſeyn, 
auf welche Art erwaͤrmte geſunde Luft in das Zimmer 
geführt wird, und nun ſoll noch die Zirkulation der Hitze 
in dem Ofen erklaͤrt werden. 

Von dem Roſte ſchlaͤgt die Flamme und die Hitze 
durch die Oeffnung g g in die Kanäle Lit. 1. Dadurch 
wird ein Theil der vordern, und der beiden Seiten⸗ 
wände des Ofens erwärmt, 

Von dieſem Kanal ſtroͤmt die Hitze hinten an der 
Feuermauer bei m m aufwärts, und in den obern Ka⸗ 
nal Lit, on bei Fig, B. Von hier zieht fie gegen die 
vordere Seite, bricht ſich an dieſer, und geht in den 
Kanal Lit, 0. An der Feuermauer ſtroͤmt nun die 
Hitze auſwaͤrts, und gelangt in den Kanal des Ofen⸗ 
Aufſatzes Lit. pp. zieht ſich gegen die vordere Seite, 
und ſteigt an dieſer auch in den Kanal q q, wo der 
Rauch an der Feuermauer in den Schornſtein tritt. 
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Daß dergleichen Oefen ſehr ſorgfaͤltig geſetzt, und 
die Kacheln ſtark mit Drath ne werden muͤſſen, 
verſtebt ſich wohl von ſelbſt. 

Die Gute dieſer Oefen kenne ich aus eigener Erfah⸗ 
rung, und wie man aus dem Aufriß erſieht, geben ſie 
auch dem Zimmer eine ſchoͤne Dekoration. 

Glaßirte toͤnerne Oefen, wenn fie nur ganz einfach 
eingerichtet find, muͤſſen im Innern mit Eiſenſtaͤben ge⸗ 
ſchuͤtzt werden, damit ſolche nicht durch unvorſichtiges 
Holzeinwerfen, ſo leicht Schaden nehmen. Hier iſt aber 
dieſe Vorſicht keineswegs noͤthig; nur muͤſſen, wie ges 
ſagt, die Luftleitungsroͤhren die gehörige Staͤrke haben. 

Windoͤfen find ſolche, welche in den Zimmern ſelbſt 
geheitzt werden, und ihre Conſtruction iſt fo bekannt, daß 
ich ſolche ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen kann. Wenn 
dergleichen Oefen nicht zu gewiſſen Zeiten rauchen ſol⸗ 
len, fo muß jeder einen beſondern Schornftein haben. 
Dieſer aber muß da gefchloffen werden, wo die Rauch- 
roͤhre in ſolchen tritt. Zur Reinigung dieſer Schornſtei⸗ 
ne, muͤſſen daher beſondere Thüren von Eiſenblech und 
mit eiſernen Zargen angebracht werden. Ferner muß 
jeder Windofen einen Roſt erhalten, und der Aſchenfall 
wie das Schierloch mit einer paſſenden Blechthüre vers 
ſchloſſen werden koͤnnen. Beide Thuͤren erhalten Schie⸗ 
ber oder ſogenannte Regiſter, um mehr oder weniger 
Luft einſtroͤmen laſſen zu koͤnnen. 

Man hat fo viele Gattungen Oefen, daß es unmoͤg⸗ 
lich wird, ſie alle anzufuͤhren. Aus dem aber, was ich 
bereits davon vorgetragen habe, wird man ſich mehrere 
zweckmaͤßige Formen und Einrichtungen abſtrahiren Eins 
nen, und ich werde deßhalb nicht noͤthig haben, mich 
weiter hierüber zu verbreiten. 

Nur noch mit einigen Worten will ich der ſogenann⸗ 
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ten Manteldfen gedenken. Ueber einen kleinen eiſer⸗ 
nen, runden oder eckigen Ofen, kommt ein zierlicher 
Ofen von gebranntem Thon. In dieſem ſind mehrere 
Oeffnungen als Zirathen eingeſchnitten, durch welche die 
Hitze herauskommt. Entweder haben ſie eine Glaßur 
oder keine. Im letzten Fall werden ſie mit Waſſerfar⸗ 
be angeſtrichen und ihre Verzierungen koͤnnen auch bron⸗ 
zirt oder vergoldet werden. 
Dias dergleichen Oefen wenig Hitze geben, iſt leicht 
einzuſehen, und daher verdienen Fajanceoͤfen, wie ich 
oben einen beſchrieben habe, auf alle Fälle den Vorzug. 

Ehe ich das Kapitel von den Oefen ſchließe, werde 
ich noch einen ſogenannten Kaminofen beſchreiben, und 
dazu eine Zeichnung liefern. 

Fig. LI. Lit. A und B iſt der Aufriß und Durch⸗ 
ſchnitt von einem aus ſtarken polirten Eiſenblech beſte⸗ 
hender Kaminofen, welcher das bequeme hat, daß er 
in jedem Zimmer aufgeſtellt werden kann, ſobald in 
einem obern Stockwerke ein Schornſtein dazu vorhan⸗ 
den iſt. — g 
Auf der untern aus ſtarkem Gußeiſen beſtehenden 
Platte Lit. a, ſtehen zwei Feuerboͤcke, ebenfalls von ges 
goſſenem Eiſen, welche hier zwei Sphinxe vorſtellen. 
Das Ganze iſt wie ein franzoͤſiſcher Kamin geſtaltet. 
Zu beiden Seiten find Säulen be. Der Sturz d hat 
eine vertiefte Füllung, und dieſe iſt in der Mitte mit 
einem antiken Kopfe von getriebener Arbeit verziert. 
Bei Lin. x befindet ſich ein leerer Raum, welcher ſtark 
erwärmt wird, und die Tafel mit der Fuͤllung kann links 
und rechts aufgeſchoben werden, denn der antike Kopf 
deckt den mittlern Spalt. 

Um dem Zimmer eine große erwärmende Fläche zu 
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geben, ſtehet oben auf der Kaminplatte eine doriſche 
Saͤule Lit, e, ebenfalls von polirtem Eifenblech. f 
Wird das Feuer auf dem Herd angezündet, ſo wird 
der ganze Kamin und die Saͤule erwärmt. Von dieſer 
Säule geht eine gewöhnliche Roͤhre von Eiſenblech in 
einen dazu erbauten Schornſtein. 

Dieſe Rauchrohre hat an der Biegung eine Kap⸗ 
ſel oder Buͤchſe, welche geöffnet werden kann, um fie 
vom Ruß zu reinigen. Auch kann die Rauchroͤhre in 
ein anſtoßendes Gemach geleitet, und dieſes dadurch et⸗ 
was erwarmt werden. 

An der Seite des Kamins iſt bei Lit. f eine Kurbe, 
welche herum gedreht wird, um die beiden an Kettchen 
hängenden Blechtafeln Lit. g und h auf und nieder zu 
laſſen. 

Iſt das Feuer im Kamin abgebrannt und viel Gluth 
auf dem Herde, ſo werden die beiden Tafeln herunter 
gelaffen, und die in der Säule befindliche Klappe Lit. 
i wird geſchloſſen, wodurch man die Hitze wie in ei⸗ 
nem Ofen zuſammenhalten kann. An den beiden Ha» 
cken kek wird der Feuerhacken, die Schaufel und der 
Blasbalg aufgehaͤngt. — 

Ein ſolcher Kamin kann überall angebracht werden, 
und nimmt wenig Raum ein. Jedoch muß ich dabei 
bemerken, daß er nicht ſo gut, als ein eigentlicher Ofen 
heitzt, denn bei heftiger Kälte wird das Zimmer nicht 
fo behaglich warm, als man es wuͤnſcht Er wirkt das 
bei mehr als ein franzoͤſiſcher Kamin. 

Ohngeachtet der bisher beſchriebene Kaminofen nur 
6 Zoll vom Boden erhoͤht iſt, ſo bedarf er doch keiner 
ſteinernen Unterlage, ſondern blos eines Bretterbodens; 
denn dieſer wird kaum erwaͤrmt, wenn auch noch ſo 
ſtark auf dem Herd geheitzt wird. 
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Wenn man gewöhnlichen Oefen in den obern Stock 
werken einen Roſt gibt, fo muß der Bretterboden her— 
ausgenommen und manchmal ein Balken ausgewechſelt 
werden, damit der Ofen eine feuerſichere Unterlage be⸗ 
kommt. Da man nun aus Erfahrung weiß, daß, wenn 
eine eiſerne Platte 6 Zoll vom Bretterboden erhoͤht iſt, 
keine Feuersgefahr zu befürchten iſt, ſo kann man eine 
aͤhnliche Vorrichtung bei Oefen in den obern Stockwer⸗ 
ke, wenn ſie Roͤſte und Aſchenfaͤlle erhalten, anbringen. 
Nur muß man dann ſehr vorſichtig wachen, daß eine 
ſolche Platte keinen Sprung bekommt. — 


KU, Von den Schornſteinen, Schloͤthen. 


Die Schornſteine haben die Beſtimmung, 
den Rauch abzuführen; und dabei müſſen ſie 
vollkommen feuerſicher ſeyn. Dieſe beiden Eis 
genſchaften machen fie beſonders wichtig, und ſchon bei 
der Beſchreibung der Vorkamine und Rauchmaͤntel wur⸗ 
de hierauf Ruͤckſicht genommen. — Ferner hat man auf 
die Dauerhaftigkeit derſelben zu ſehen. 

Jede Schornſteinroͤhre tritt über das Dach eines 
Hauſes hinaus und verlangt manchmal außerhalb noch 
beſondere Vorrichtungen, weßhalb folgende Eintheilung 
gemacht wird. Wir handeln demnach 

1) von den Schornfleinen unter dem Da⸗ 
ch e und 
2) außer demſelben. 
Von der erſten Eigenſchaft eines Schornſteins, daß 
er den Rauch gut abführe, wollen wir nun etwas an⸗ 
führen. 
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Nicht alle Schoruſteine führen den Rauch gut aus 
den Gebäuden, und manchmal verſagt einer die Dien⸗ 
ſte, von dem man überzeugt war, alles angewendet zu 
haben, was zur Sache dienlich iſt. Gruͤndliche Bau⸗ 
meiſter und Phyſiker haben ſich ſchon ſehr viele Mühe 
mit dem Bau der Schornfteine gegeben, aber noch kein 
allgemeines Geſetz entdeckt, wenigſtens wurde noch kei⸗ 
nes in die allgemeine Praxis eingeführt, nach wel⸗ 
chem Schornſteine mit Sicherheit aufgefuͤhrt werden 
koͤnnen. Die Waͤrmung der Gemaͤcher mit erhitzten Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfen oder erwaͤrmter Luft, oder auch Vorrichtung 
gen, wodurch der Rauch ganz vom Feuer verzehrt wer⸗ 
den kann, duͤrften die ſicherſten Hilfsmittel ſeyn. 

So lange ſolche Einrichtungen aber nicht im Allge⸗ 
meinen eingeführt find, müuͤſſen wir Bedacht nehmen, 
die Kamine und Schornſteine, wie wir ſie gegenwaͤrtig 
haben, ſo gut wie moͤglich herzuſtellen, damit ſie oben 
angegebene Eigenſchaften haben. — 

Die Fragen, welche hinſichtlich der Führung der 
Schloͤthe ſchon oft aufgeworfen wurden, find folgende: 

1) Soll ein Schornſtein gerade aufge, 
führt, oder nach verſchiedenen Rich- 
tungen geſchleift werden? — 

) Soll die Rauchrohre durchaus gleiche 
Weite im Innern haben, oder fol 
fie ſich aufwärts verengen oder er⸗ 
weitern? 

Wenn wir die Erfahrung zu Hilfe nehmen, fo bes 
kommen wir hier kein ſicheres Reſultat. Da man an 
den Rauchfangroͤhren ſchon fo viel kuͤnſtelte, fo vielfaͤl⸗ 
tig abgeaͤndert und probirt hat, ſo haben wir auch 
Schornſteine von allen Gattungen, Formen und Rich- 
tungen, und bald hat dieſe und bald jene entſprochen. 
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Ohne mich in viele Weitläufigfeiten einzulaſſen, will 
ich hier meine eigenen Erfahrungen niederlegen, und 
dieſe fo viel wie möglich durch Theorie unterſtuͤtzen. 

Die Feuerſicherheit und Dauerhaftigkeit gebietet, ei⸗ 
nen Schornſtein ganz gerade aufzufuͤhren, und alles 
Schleifen fo viel wie möglich zu vermeiden. Daher 
wird von mir jeder neue Rauchfang moͤglichſt 
gerade geführt, und nur auf einer gewifen 
Höhe unmerklich erweitert. 

So lange der Rauch Waͤrme hat, und mithin die 
Schornſteinroͤhre erwärmt wird, ſteigt er. — Wenn 
von vielen Ofenfeuerungen der Rauch in einem Schorn⸗ 
ſtein zuſammen kommt, fo muß ſolcher um fo mehr er— 
waͤrmt werden. Folglich müßte ein Schornſtein um fo 
mehr ziehen, je mehr Feuerungen in einem Vorgelege 
beiſammen liegen. 

Nach meinen Beobachtungen aber kann ein Schorn⸗ 
ſtein, in welchen der Rauch von einem einzigen Ofen 
geht, ſo gut ziehen, als wenn er den Rauch von drei 
oder vier Feuerungen aufnehmen mußte. Inzwiſchen 
ſchaden viele Feurungen in einem Vorgelege zur Abs 
führung des Rauches nicht, wenn fie auch nicht beſon⸗ 
ders förderlich ſeyn ſollten. 

Ferner habe ich aus Beobachtungen, daß wenn in 
einem Ofen, das Feuer mittelſt eines Roſtes und Aſchen⸗ 
falls einen guten Zug hat, und der Schornſtein dazu 
gerade aufgeführt iſt, auch dieſer gut zieht, und den 
Rauch abfuhrt, wenn demſelben außer dem Dache kein 
Hinderniß entgegegen tritt. 

Wenn ein Schornſtein in dem andern ausgeht, fo 
muß ein falſcher Zug in demſelben entſtehen, denn der 
Rauch wird zurückgedruckt. Wenn Vorgelege fo angebracht 
ind, daß ihnen der Zutritt der äußern Luft 9 
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ten iſt, ſo ziehen die Schornſteine nicht, und der Rauch 
tritt in das Haus zuruͤck. 

Die Kuͤchenſchornſteine haben dann keinen Zug, wenn 
die Küchen feſt geſchloſſen ſind, und wenn die Rauch⸗ 
maͤntel eine flache Woͤlbung haben. 

Es wurde ſchon bei der Anlegung der Vorgelege oder 
der Vorkamine, und der Gaͤnge und Vorplaͤtze erinnert, 

daß man unter ſolchen Umſtaͤnden den Kaminen und 
Schornſteinen friſche Luft in Kanälen zuführen muͤſſe, 
und auf jene Angabe muß ich mich hier berufen. 

In den Schornſteinen ſetzt ſich Flug und Glanzruß 
an, und daher muͤſſen ſie von Zeit zu Zeit gereiniget 
werden. Das Reinigen geſchieht durch den Kaminfeger, 
welcher in der Roͤhre aufſteigt und ſolche abkehrt. Waͤre 
uns eine Vorrichtung bekannt, wodurch dieſe Reinigung 
entbehrlich gemacht würde, fo dürften unſere Schloͤthe 
ziemlich enge ſeyn. So aber muß jeder Schornſtein 
18 Zoll im Licht weit ſeyn. Bey dem bateriſchen Fuße 
maß, ſollte von dieſer Vorſchrift nie abgewichen wer⸗ 
den. Da hier von der Reinigung der Kamine die Re- 
de iſt, ſo will ich noch eine nuͤtzliche Bemerkung ein⸗ 
ſchalten. | 

Wenn ſich in einem Kamine viel Glanzruß anſetzt, 
fo kann er ſich leicht entzünden und dadurch Gefahr ent⸗ 
ſtehen, ſobald der Schornſtein nicht feſt gebaut iſt. Um 
den Glanzruß abzuhalten, habe ich folgende Vorkehrung 
mit Nutzen angewendet. Fig. LII. Lit B iſt der Grund⸗ 
riß eines Vorkamines, und Lit. B der Aufriß dazu. Lit, 
a iſt das Einheitzloch und b das Rauchloch. Zieht ſich 
der Rauch unmittelbar an der Kaminmauer hinauf, ſo 
ſetzt ſich an ſolcher Glanzruß an. 

Dieſes zu verhindern, habe ich ein krumm gebogenes 

N Blech 
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Blech ©, welches bei Fig. C ins Große gezeichnet, an⸗ 
gebracht iſt. Dieſes iſt allenfaus 15 — 1 Zoll lang, 
8 — 10 Zoll breit, und unten ſind zwei elſerne Stifte 
Lit, d befeſtiget. In die Mauer ſetze ich zwei Hacken 
I ein, in welche das Blech eingehängt werden kann. 
Damit kein Rauch zwiſchen dem Blech und der Feuers 
mauer aufſteigen kann, wird hinten etwas Lehm ange 
ſtrichen. Auf dieſem Blech zieht ſich nun der Rauch aufs 
warts, und kommt beinahe in die Mitte des Kamins, 
wodurch bewirkt wird, daß ſich kein Glanzruß an die 
Mauer ſetzt. Das Blech kann abgehoben, von Ruß ges 
reiniget, wieder eingeſteckt und mit Lehm verſtrichen 
werden. — 

Wenn von dem Schornſteinbau außer dem Dache, 
die Rede ſeyn wird, habe ich Gelegenheit, noch eint 
Urſache des Einrauchens der Kamine in die Haͤuſer 
anzufuͤhren. 


Wir wollen nun von der Feuerſicherheit und Dauer⸗ 
haftigkeit der Schornſteine handeln. 

Jeder Schornſtein fol auf dem Gemaͤuer des Vor⸗ 
geleges ruhen, und muß daher gerade aufgefuͤhrt wer⸗ 
den. Nur unter gewiſſen Bedingungen iſt es erlaubt, 
Schlothe aneinander zu woͤlden, oder fie zu ſchleifen, 
wo ſie in Mauern oder auf Mauern Ruhepunkte ha⸗ 
ben. Davon aber ſoll bald die Rede ſeyn. — Daraus 
aber geht nun hervor: 

1) daß kein Vorkamin auf bloßes Gebäl⸗ 
ke geſetzt werden darf, ſondern daß er 
von unten auf Unterſtützung haben 
ſoll. 
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2) Daß kein Schornſtein auf einem Gr 
bälfe abgeſetzt, aufgeſattelt werden, 
und keine ſogenannte Ruhe haben 
darf. 

Die erſte Regel bedarf keiner Erklaͤrung; zur zweiten 
iſt anzumerken, daß, wenn ein Schornſtein auf einer 
ſogenannten Ruhe liegt, das Gemaͤuer deſſelben leicht 
getrennt werden kann, wenn ſich ein Balken einſchlaͤgt, 
wenn das Holz ſchwindet u. ſ. w. Solche Spalten 
find um fo gefaͤhrlicher, weil fie mehrentheils zwiſchen 
dem Gebaͤlke entſtehen und nicht leicht geſehen werden 
koͤnnen. 

Wenn mehrere Schornſteinroͤhren nebeneinander, und 
zwar in paralleler Richtung mit der Haupifronte ſtehen, 
ſo koͤnnen ſie nicht durch das Dach hinaus geführt wer⸗ 
den, ohne daß man Kehlbalken und Sparren aus wechſelt. 

Unter gewiſſen Umſtaͤnden kann eine Schlothroͤhre ges 
wendet werden, fo daß man nicht noͤthig hat, Holz⸗ 
werk auszuwechſeln. 

In Hinſicht der Feuerſicherheit und Dauerhaftigkeit 
der Schornſteine, haben wir nun uber folgende wiche 
tige Punkte zu ſprechen: 

1) Von der Stärke des Mauerwerks und 
vom Verband der Schornſteine. 

2) Vom Schleifen derſelben, und vom 

Zuſammenwoͤlben nicht weit vonein⸗ 
ander entfernter Schläuche. 

3) Vom Drehen oder Wenden derfelbem 

Ad 1.) In vielen Gegenden, vorzuͤglich auf dem 
Lande werden die Schornſteinroͤhren nur von geſſellten 
Steinen, das heißt 3 Zoll dick aufgeführt. Ich war 
ſchon bei Branden, wo dergleichen 3 Zoll ſtarke Schorn⸗ 
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ſteine ſich gut erhalten haben, ob gleich alle Sparren 
und Balken um ſolche nieder gebrennt waren. ; 

Dem ohngeachtet ift es weit beſſer, wenn man die 
Schornſteine von kleinern, beſonders dazu geformten, 
5 Zoll breiten Backſteinen herſtellt. 

Um einen richtigen Verband der Schornſteine heraus 
zu bringen, ſollen die Steine dazu 11 J Zoll lang 5 Zoll 
breit und 3 Zoll dick ſeyn. Jede Seite nimmt dann 
zwei ganze Steine ein, die Fuge ſoll nicht mehr als 
2 Zoll betragen, und der Schornſtein erhält dann eine 
innere Weite von 18 Zoll. 

Wenn in einer Gegend keine beſondere Kaminſteine in 
den Ziegeleien geformt und gebrannt werden, ſo muß 
man ſich freilich der gewoͤhnlichen Backſteine bedienen. 
Viele Ziegeleien haben Backſteine von 7 Zoll Breite 5 Zoll 
Fänge und 3 Zoll Dicke. Durch ſolche Steine wir 
de aber ein Haus zu ſehr belaſtet, und daher macht 
man die Kaminröhren vom Hauptgebaͤlke an, von ge⸗ 
ſtellten Steinen. Dann aber hat man vorzuͤglich auf 
einen guten Verband und auf fleißige Arbeit zu ſehen. 

Wo ein Kamin oder eine Schornſteinroͤhre an einem 
Balken vorbei geht, ſoll man einen Dachziegel in ehm 
beilegen. Ueberhaupt iſt es gut, wenn man in ſolchen 
Fallen, zwiſchen Holz und Stein ebm bringt, welcher 
mit Flachsſchalen u. dgl. vermiſcht wird; denn unge- 
brannter Lehm widerſteht dem Feuer, weil er ein ſchlech⸗ 
ter Waͤrmeleiter iſt. 8 

Eigentlich ſollten alle Schornſteine mit Lehm gemauert 
werden, was feuerſicher waͤre; allein in unſerer Gegend 
wird immer Kalkmoͤrtel genommen, weil dieſer doch 
mehr als Lehm bindet. Mur zwiſchen Holz und Stein 
wird Lehm angeſtrichen, was auch genügen dürfte — 

Im Innern ſollen die Schornfteinröhren glatt abge⸗ 
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putzt werden, damit ſich der Ruß nicht fo anhängen 
kann. Außen werden ſie berappt oder rauh ene 
und dann angeweißt. 

Ad 2.) In der Regel ſollen die Schornſteine ge⸗ 
rade aufgeführt werden. Inzwiſchen kommt man doch 
oft in den Fall, eine Roͤhre ziehen zu müſſen, um ſie 
von einem Walm abzubringen, oder in die Mitte des 
Juͤrſts (Firſts) zu führen. 

Ein denkender Baumeiſter ſieht ſchon bei der Ent⸗ 
werfung des Plans zu einem Gebaͤude darauf, daß die 
Schornſteine auf dem Hauptgebaͤlke eine ſolche Lage ber 
kommen, wodurch man nicht in die E ver⸗ 
ſetzt wird, ſie weit zu ſchleifen. 

Wenn Schornſteine in ſtarken Mittelmauern ſecken, 
ſo kann man ſie immerhin ſchleifen, wenn es Noth thun 
ſollte. Soll ein Schornſtein uͤber einen Gang gezogen 
werden, ſo muß man ein Gewoͤlbe anzubringen ſuchen, 
worauf er zu ruhen kommt. Nie aber ſoll man ſich 
einer Unterlage von Holz bedienen. 

Bei einem neuen Bau, wird ſich der Baumeiſter His 
ten, ſtarke Schleifungen anzubringen, denn hier koͤnnen 

ſie leicht vermieden werden. Bei alten Gebäuden aber 
gehoͤrt große Vorſicht dazu. 

Wenn eine Schornſteinroͤhre auf dem Hauptgebaͤlke 
geſchleift werden ſoll, fo darf man keine Brück « oder 
Schleifhoͤlzer anlegen, ſondern fie ſoll auf einer Mittel⸗ 
mauer einen Ruhepunkt haben. Dieſes geſchieht dann 
nach Fig. LIII. Lin a iſt der Schornſtein, welcher bis 
b gefchleift werden fol. Auf die Mauer wird entweder 
eine ganze Wange, oder nur ein Pfeiler aufgefuͤhrt, an 
welchen ſich die Roͤhre ſtemmt. Wenn die Scheidemauer 
1 Stein ſtark iſt, fo hat der Schornſtein hinreichende 
Unterftügen, und it mehr geſichert, als wenn er auf 
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einer Brücke ruhte. — Auf Brücken ruhende Schorn⸗ 
fteinröhren find bei Braͤnden ſehr gefährlich, denn fie 
ſtuͤrzen ein, wenn die Brücke abgebrennt iſt, und die 
Rettenden verunglücen« 

Wenn zwei Schornſteinroͤhren einander gegenüber lie⸗ 
gen, ſo koͤnnen ſie zuſammen gewoͤlbt werden, damit 
man fie gemeluſchaftlich zum Dach hinaus führen kann. 

Fig. LIV. Lit. a und b find zwei einander gegen 
uͤber liegende Roͤhren, welche zuſammengefuͤhrt werden 
ſollen. Das Zuſammenwoͤlben geſchieht mittelſt eines 
Bogens, und wenn es angeht, macht man dieſen ſo hoch 
als moͤglich, wie hier der Aufriß Lit. C zeigt. 

Ad 3.) Das Drehen und Wenden der Schornfteine 

ſchafft oft den Vortheil, daß die Balken und Sparren 
nicht ausgewechſelt werden muͤſſen, worauf man vorzuͤg⸗ 
lich bei Bundbalken zu ſehen hät. Ich habe aber aus 
Erfahrung, daß gedrehte Schornfteine, fo gut verbun⸗ 
den werden koͤnnen, daß fie bei Branden aushalten, 
und ſonſt ſehr dauerhaft ſind. — 
Pig. LV. Lit. a b find zwei Schornſteine, welche ge 
dreht werden ſollen, und zwar auf dem Hauptgebaͤlke. 
Bei Lit. a und d iſt ein Balken ausgewechſelt und man 
legt die Wechſel ſo weit von dem Schornſtein entfernt, 
daß zwiſchen e und k zwei Schloͤthe Platz nebeneinander 
haben. Hierauf wird der Raum e fgh, ausgewoͤlbt. 
Dieſe Woͤlbung iſt Lit. i im Durchſchnitt vorgeſtellt. 
Die beiden Balken kl dienen zum Widerlager. Auf 
den beiden Gewoͤlben nun koͤnnen die Schornſteine 
gewendet werden, fo daß fie wie bei Lit, mn zu ſehen 
iſt, zu ſtehen kommen. 

Da die Roͤhren, indem man ſie aufmauert, immer 
miteinander verbunden werden, fo halten fie feſt zuſam⸗ 
men, und die Woͤlbung zwiſchen den Balken bekommt 
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keine große Laſt zu tragen. Ferner iſt bei einer ſolchen 
Wendung keine Feuersgefahr zu beſorgen, denn es wird 
alles Holzwerk von den Schornſteinen entfernt. — 

Auf die naͤmliche Art wird verfahren, wenn drei 
Schlothroͤhren gewendet werden ſollen. Fig. L VI. abe 
ſind die drei Roͤhre, welche nebeneinander liegen. Die 
Raͤume defz dann hik werden ausgewoͤlbt. Die mitte 
lere Röhre ſteigt gerade in die Höhe, und die beiden 
andern wenden ſich, wie aus dem Aufriß Lit. A zu 
ſehen ift. 

Bisher habe ich von den Schornſteinroͤhren angege⸗ 
ben, was dabei im Innern des Gebäudes unter dem 
Dache zu beobachten iſt; nun aber werde ich kurzlich han⸗ 
deln von 


den Schornſteinen außer dem Dade, 


Bei den Schornſteinen außer dem Dache hat der 
Baumeiſter zu ſehen: 


1) Auf die Bedachung derſelben, 


2) Auf die Verwahrung gegen das Ein⸗ 
dringen des Regens zwiſchen den Sei⸗ 
tenwaͤnden und dem Dache. 

Ad .) Bei gewiſſen Windſtrichen zieht der Rauch 
nicht gut durch die Kaminroͤhre, zumal wenn mehrere, 
Schornſteine nebeneinander auf einem Klumpen ſtehen. 
Stroͤmt ein ſtarker Wind über den Ausgang der Schorn⸗ 
ſteinroͤhre, ſo wird der Rauch ſtoßweiſe in das Haus 
zuruͤck gedrückt. 

Man gibt daher dem Schornſtein außer dem Dache 
eine Bedeckung, naͤmlich eine ſogenannte Haube, und 
man hat ſie von verſchiedener Art. Durch eine ſolche 
Haube kaun, wie ich aus vielfacher Erfahrung habe, 
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der Zug der Roͤhre befördert werden, und dann ſchützt 
fie auch gegen das Einregnen, was öfters beſchwerlich 
18. 

Viele angeſtellte Verſuche haben mich belehrt, daß 
folgende Kaminbedeckung ſehr gute Wirkung macht, und 
ich habe ſie in der LVII Figur beigeſetzt. 

Lit. A iſt der Grundriß von einer einfachen Schorn⸗ 
ſteinroͤhre, und Lit. B der Durchſchnitt davon. Der 
Rauch zieht in der Roͤhre Lit. a herauf, und geht, weil der 
Schlauch oben bedeckt iſt, durch die Oeffnung Lit, b in 
die freie Luft. Die Wangen Lit. g halten den Wind⸗ 
ſirom ab, daß der Rauch nicht in die Roͤhren zurück 
gedruckt werden kann. 

Liegen aber drei und mehrere Schornſteine nebenein⸗ 
ander, wie im Grundriß Lit. C zu ſehen iſt, ſo erhalten 
die aͤußern Roͤhren Lit. a, jede drei Seitenoͤffnungen Lit. 
F. ff; die mittlere b aber nur zwei Lit. dd, Manch» 
mal iſt es gut, wenn das auf der Haube befindliche 
Dach eine Oeffnung von 6 — 7 Zoll behaͤlt, in an⸗ 
dern Faͤllen aber iſt es beſſer, wenn ſolche nicht vor⸗ 
handen iſt. Da ſich hieruͤber keine Regeln feſtſetzen laſ⸗ 
fen, fo muͤſſen Verſuche angeſtellt werden. — 

Um die Oeffnungen ff, dd u. ſ. w. anbringen zu 
koͤnnen, muͤſſen eiſerne Schienen bei Lit. hi, kl, u. 
ſ. w. angebracht werden, und auf dieſen kann man die 
Waͤnde Lit. gg ꝛc. aufmauern. — 

Ad 2.) Jeder Schornftein ſoll zum Fuͤrſt eines Ge⸗ 
baͤudes heraus geführt werden, und zwar aus der dop⸗ 
pelten Urſache, damit der an das Dach anſtoßende Wind, 
keinen Wirbel gegen den niederer liegenden Ausgang der 
Schornſteinroͤhre machen kann, wodurch gewoͤhnlich der 
Rauch zurück gedruckt wird, und dann, daß die Ein 


deckung des Daches, um den Schornftein herum, nicht 
erſchwert wird. — 

Geht eine Schornſteinroͤhre in der Mitte des Da— 
ches hinaus, fo it es leicht, das Dach um folhe ein⸗ 
zudecken und das Eindringen des Regen und Schnees 
abzuhalten. Geht er aber an einer Seite des Daches 
hinaus, fo entſteht hinter dem Schloth ein Schneewin- 
kel. Gewoͤhnlich werden Hohlziegel zwiſchen dem Dach 
und der Schornſteinmauer eingelegt; aber wenn die Ma⸗ 
terialien, vorzuͤglich der Moͤrtel, womit die Ziegel ver— 
ſtrichen werden, nicht gut iſt, ſo wird die Eindeckung 
bald wandelbar. Veſſer, aber auch koſtbarer iſt es, wenn 
man eine Hohlkehle von verzinntem Eiſen -oder Kupfer⸗ 
blech einiegt. Auch in der Hinſicht ſollen Schornſteine 
im Füͤrſt des Gebäudes, durch das Dach hinaus ge 
führt werden, und darnach hat ſich der Baumeiſter bei 
der Entwerfung feines Plans zu neuen Gebäuden mit 
Sorgfaſt zu richten. 

Noch iſt We N in Hinſicht der Kamine zu 
merken: In einem Gebäude , welches von allen Seiten 
frei ſteht, und mithin 1 Walme hat, darf weder ein Vor— 
gelege, noch ein franzoͤſiſcher Kamin in der Giebelwand 
angebracht werden, weil ſonſt die Schornſteinroͤhre ſehr 
weit geſchleift oder an einer Seite des Daches hinaus 
geführt werden müßte. — Wohl aber koͤnnen ſolche 
an den Giebeln angebracht werden, wo ein Haus an 
ein anders ſtoͤßt, und wo eine Giebelmauer aufgefuͤhrt 
werden muß. 

Dergleichen Giebel heißen Brandgiebel, und werden 
bis unter das Dach maßiv aufgefuͤhrt. 

Wenn ſolche Gebäude unter einem Dache fortge⸗ 
hen, fo ſieht es nicht gut aus, wenn der Brandgiebel 
über das Dach hervortritt. Will man dieß vermeiden, 


fo ſollen wenigſtens die Dachlatten nicht über den Brands 
giebel gehen, ſondzzn man legt ſie auf ſolchem in 
Moͤrtel. 


— — 


XIII. Von den Abtritten und ihren 
Surrogaten. 


Abtritte in den Haͤuſern find ſehr bequem; aber fie 
koͤnnen auch die groͤßte Unannehmlichkeit verurſachen. 

In Frankreich und Italien findet man ſie ſelten in 
den Gebäuden, am wenigſten in Stockwerken, auf wel⸗ 
che großer Werth gelegt wird. 

Dieſe Gewohnheit iſt nicht ſchwer nachzuahmen; denn 
der Architekt iſt dadurch vieler Muͤhe bei der Entwer⸗ 
fung feiner Grundriſſe und Pläne überhoben. Es iſt 
gewiß nicht leicht, in einem Gebäude den Abtritt fo an⸗ 
zubringen, wie es ſeyn ſoll, und ohne demſelben einen 
beſſern Theil der innern Einrichtung, oder andere Be⸗ 
quemlichkeiten aufzuopfern. 

In Deutſchland, wenigſtens in dem groͤßten ſuͤdlichen 
Theil deſſelben, iſt es immer noch gewoͤhnlich, Abtritte 
in den Haͤuſern zu haben, und Hausbeſitzer, welche den 
Gebrauch derſelben nicht im Auslande verlernt haben, 
wuͤrden ungerne dieſe Bequemlichkeit vermiſſen. — 

So trifft man z B. dier in jedem Hauſe mehrere 
Abtritte an, wenigſtens iſt jedes Stockwerk mit einem 
ver ſehen. f 

Abtritte werden durch Leibſtuͤhle erſetzt, und ich will 
gar nicht in Abrede ſtellen, daß dieſe neben den Schlaf: 
zimmern angebracht, ſehr bequem und eigentlichen Ab⸗ 
tritten vorzuziehen find, zumal wenn die Einrichtung ge⸗ 
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troffen iſt, daß die Töpfe von den Gängen aus in Em» 


pfang genommen und dann geleert werden koͤnnen. f 
Das eigentliche Surrogat für Abtritte, find die ſo⸗ 
genannten beweglichen Abtritte, welche in Frankreich, 


Italien und jetzt auch in Norddeutſchland gebraucht wer⸗ 


den. — Davon wird weiter unten mehr vorkommen. 

Die Einrichtung, Leibſtuͤhle in kleinen an Gänge und 
aͤußere Vorplaͤtze ſtoßenden Gemaͤchern zu haben, findet 
in dem Gebaͤude eines großen Herrn, und zwar in der 
Hauptetage gar wohl ſtatt; aber fuͤr die Dienerſchaft, und 
ſonſt in einem ſtark bevoͤlkerten Hauſe, muͤſſen doch Ab⸗ 
tritte angebracht werden. 

Sind demnach Abtritte nicht ganz zu entbehren, und 
aus den Häufern zu verbannen, fo hat der Baumeiſter 
Sorge zu tragen, daß ſie mit Bedacht angelegt werden. 

Wenn es den Baumeiſtern gefallen hatte, ſorgfaͤltig 
aufzuzeichnen, wie, und unter welchen günftigen oder 
unguͤnſtigen Umſtaͤnden, fie fehlerfreie Abtritte gebaut 
haben; wie, und auf welche Art ſie andere fehlerhaft 
geweſene verbeſſerten; mit welchen Hinderniſſen fie das 
bei kaͤmpfen mußten, oder was ihnen zur Erreichung ih⸗ 
res Zweckes zu Hilfe kam: fo würden wir über dies 
fen wichtigen Gegenſtand, eine intereſſante Belehrung ers 
halten haben, und vielleicht ſichere Regeln davon ab» 
ziehen koͤnnen, welche bei Anlegung der Abtritte zu be⸗ 
folgen waͤren. 

Meine Erfahrungen, welche ich in Anfebung dieſes 
wichtigen Gegenſtandes gemacht, und die Verſuche, wel⸗ 
che ich daruͤber angeſtellt habe, will ich hier zuſammen⸗ 
geſtellt vortragen. Mögen ſie als Materialien zur Bes 
gründung ſicherer Regeln angewendet werden. 

Die groͤßte Unannehmlichkeit, welche Abtritte in den 


Haͤuſern zu verurſachen pflegen, iſt die Feuchtigkeit 
und ein übler Geruch. 

Dazu traͤgt mehr oder weniger bei: ihre Situation 
im Innern der Gebaͤude, die Einwirkung der aͤußern 
Luft, das Behaͤltniß, in welches die Exeremente fallen, 
der Boden, in dem die Senkgrube angebracht wird, 
das Gemaͤuer und die Steine, worin die Schläuche bes 

findlich find, und endlich die Beſchaffenheit, Richtung, 

Form und Materie der Schläuche ſelbſt und die Ab- 
zugsroͤhren, welche die Haupttheile des Abtritts auge 
machen. 

Bei einer genauen Beobachtung mehrerer Abtritte 
habe ich gefunden, daß diejenigen Feuchtigkeit und Ge. 
ruch in den Haͤuſern verbreiten, welche gegen die Wet⸗ 
terſeite, naͤmlich nordweſtlich oder ganz weſtlich angelegt 
waren. 

Von Weſten Weiden die haͤufigſten feuchten Winde, 
und der meiſte Regen, von Norden aber iſt die Luft kalt. 
Ich habe Mauern geſehen, welche von dieſer Seite ſel— 
ten trocken werden, wozu dann auch freilich die Steine, 
woraus ſie beſtehen, beitragen koͤnnen. Bei ſolchen Mau⸗ 
ern zieht ſich die Feuchtigkeit in die Steine, und theilt 
ſich durch dieſe den Abtrittroͤhren und Senkgruben mit, 
wodurch uͤbler Geruch entſteht. In dieſem Falle wirkt 
die Feuchtigkeit von außen nach dem Abtritt. 

Iſt die aͤußere Luft kalt, fo dampft die Abtrittroͤhre, 
es entſteht Feuchtigkeit von innen, und es ſteigt ein 
uͤbler Geruch auf, der ſich ins Haus zieht. — 

Ferner habe ich beobachtet, daß Abtritte, welche keine 
Aufenfeite des Gebäudes berühren, ſondern ganz im 
Innern, z. B. unter Treppen verſteckt find, immer übeln 
Geruch verbreiteten, vorzüglich dann, wenn man im 
Stande iſt, ihnen keine Abzugsroͤhre, zur Abfuͤhrung der 


aufiteigenden Dünfte, von unten bis über das Dach 
hinaus zu verſchaffen. 

Koͤnnte man einen Abtritt anlegen, zu welchem der 
Zutritt der aͤußern Luft ganz verwehrt wäre, fo würde 
derſelbe gewiß von den wichtigſten Fehlern, naͤmlich von 
Feuchtigkeit und uͤbeln Geruch frei ſeyn. 

Da es aber nicht moͤglich iſt, den Schlauch oder die 
Roͤhre, entweder durch den Sitzdeckel oder auf eine an⸗ 
dere Art, ganz luftdicht zu verſchließen, und da auch 
feuchte Luft immer auf die Senkgrube wirken kann, ſo 
iſt der Geruch nicht abzuhalten. 

Hiezu kommt noch die Unannehmlichkeit, weiche mit 
einem im Hauſe eingeſchloſſenen Abrritt unzertrennlich 
verbunden iſt, daß er ſchwer ausgeräumt werden kann. 
Man iſt daher gezwungen, fo große Senkgruben anzu» 
legen, daß die Reinigung vielleicht alle zehn Jahre vor⸗ 
genommen werden muß. Tritt aber dann der Fall ein, 
ſo iſt die Beſchwerlichkeit im ganzen Gebaͤude um ſo 
groͤß er. 

Dergleichen große Senkgruben koͤnnen aber da nicht 
angelegt werden, wo man nicht in die Tiefe darf, ſon⸗ 
dern bald anf Waſſer ſtoͤßt. — 

Eine Senkgrube, welche von außen gereiniget wers 
den kann, iſt derjenigen vorzuziehen, bei welcher es im 
Innern geſchehen muß. f 

Abtritte mit Senkgruben, welche Dohle haben, die 
das Waſſer abziehen, ſind zwar ſehr gut; allein ſie er⸗ 
regen dann einen unausſtehlichen Geſtank, wenn Dach⸗ 
rinnen oder Brunnenabfaͤlle und Aus guͤße von Küchen 
u. ſ. w. in ſolche gehen. Vorzüglich zur Regenzeit ver⸗ 
urſachen ſie viele Unannehmlichkeiteu. — 

Wenn ſich aus einer Senkgrube alle Feuchtigkeit ab⸗ 
ziehen kann, ſo geht der Unrath in derſelben in eine 


langſame Verweſung über , wodurch kein fo übler Ges 
ruch entwickelt wird, wie bei einer faulen, durch Feuch⸗ 
tigkeit befoͤrderten Gaͤhrung. 

Auch ſolche Senkgruben ſind ſchaͤdlich, in welche bei 
anhaltendem Regen, oder bei einer Ueberſchwemmung, 
entweder von unten, oder von der Seite Waſſer kommt, 
denn dadurch werden die Exeremente erweicht, eine fau⸗ 
le Gaͤhrung tritt ein, und ein großes Geſtank verbrei⸗ 
tet ſich. — 

Sind in einem Gebaͤude Keller vorhanden, fo muß 
die Senkgrube tiefer gelegt werden als die Keller, denn 
außerdem kann ſich die Feuchtigkeit in ſolche ziehen. 
Iſt es aber nicht möglich eine Senkgrube tiefer anzu- 
legen als die Keller, fo muß jene mittelſt eines Letten ⸗ 
ſchlages und ſtarken Mauern ſo verwahrt werden, daß 
keine unreine Feuchtigkeit in die Keller dringen kann. 

Ich habe ſchen wahrgenommen, daß Abtritte in den 
Gebäuden von Jahr zu Jahr ſchlechter geworden find, 
das heißt, der uͤble Geruch hat ſich von Zeit zu Zeit 
vermehrt. Die Urſache davon mußte natuͤrlich in ſchad⸗ 
haft gewordenen Schläuchen u. dgl. liegen. ö 

Die Schläuche oder Abtrittroͤhren werden ges 
woͤhulich von eichenen Dielen zuſammen gefügt und zu 
einer laͤngern Dauer mit Pech ausgegoſſen. Man ſetzt 
ſie gewohnlich ſo in das Gemaͤuer, daß zwiſchen dem 
Holz und dem Mauerwerk noch ein kleiner Zwiſchen⸗ 
raum bleibt. Dieſer Zwiſchenraum aber gewaͤhrt den 
Vortheil, daß ſich dem Gemaͤuer nicht leicht Feuchtig ⸗ 
keit mittheilen kann. — Ich habe aber auch beobachtet, 
daß, wenn die hölzernen Schläuche ſchadhaft wurden, 
ſich alsdann der Dunſt und Geſtank in den Zwiſchen⸗ 
raum zog, und wenn das Mauerwerk zwiſchen dem Ge⸗ 
baͤlke, welches zwei Stockwerke trennte, nicht vollkom⸗ 
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men gut verwahrt war, ſich auch der Geruch unter den 
Fuß boͤden in die Zimmer verbreitete. Der uͤble Geruch 
aber wird um fo heftiger, wenn die Senkgrube einen 
der vorbeſchriebenen Fehler hat. — 

Den Bewohnern eines Hauſes wird es oft unerklaͤr⸗ 
bar, wenn auf ein Mal ein Abtritt einen übeln Ges 
ruch verbreitet, der nach und nach immer fuͤhlbarer 
wird, da doch vorher dieſes Uebel nicht zu bemerken 
war. 

Ein ſolcher Abtritt verurſachte mir erſt vor einiger 
Zeit ſehr viele Mühe und Arbeit, weil die Schadhaf- 
tigkeit der Schlaͤuche verborgen war. Die Senkgrube 
befand ſich außer dem Hauſe, im Garten unter einem 
Gange, fo daß das hölzerne Geſchaͤl von Kies bedeckt 
wurde. 

Von der Senkgrube aus, war ein Dohl angebracht, 
welcher das Waſſer abfuͤhrte. Aber nun gieng eine 
Dachrinne in die Grube, und ſo oft es regnete oder 
nur die Luft feucht wurde, verbreitete ſich ein unaus⸗ 
ſtehlicher Geſtank. Dieß war derjenige Fehler, welchen 
ich zuerſt entdeckte, und ſogleich dadurch abſtellte, daß 
ich fuͤr den Abzug der Dachrinne, einen eigenen unterir⸗ 
diſchen Dohl anlegte. 

Der üble Geruch hoͤrte etwas auf, aber er ließ nicht 
ganz nach. Nun brachte ich in jedem Stockwerke Schlitz 
loͤcher durch die Hauptmauer nach außen an, welche den 
Geruch abfuͤhren ſollten Dadurch wurde zwar wieder 
etwas verbeſſert, aber das Uebel nicht vollkommen ges 
hoben. Jetzt erſt gerieth ich auf den Gedanken, daß 
die Röhren ſchadhaft ſeyn koͤnnen. Bei dem Herausneh⸗ 
men derſelben, beſtaͤttigte ſich dieß, und dem Uebel wur⸗ 
de ganz abgeholfen. 

Ein aͤhnlicher Fall, wobei jedoch die Roͤhre noch gut 
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war, iſt folgender: Die Schläuche hatten auf drei Sei⸗ 
ten zwiſchen dem Holze der Roͤhren und dem Gemaͤuer, 
einen Raum von drei Zoll, und dieſer gieng bis in die 
Senkgrube. Die Abtrittſitze waren ſorgfaͤltig mit De⸗ 
ckeln verwahrt, aber in dem Zwiſchenraume zog ſich der 
Geruch empor, und theilte ſich unter den Fußboͤden den 
Zimmern mit, weil neben den Balken keine Ausfüllung 
von Mauerwerk war. Dieſer Geſtank ließ jedoch nach, 
ſobald man von unten, wo die Schlaͤuche in die Senkgrube 
ſich verlohren, die Zwiſchenraͤume ausfuͤllte, ſo daß zwi⸗ 
ſchen dem Gemaͤuer und der Roͤhre kein Dampf mehr 
aufſteigen konnte. — 

Die mannigfaltigen Fehler, welche ich zu entdecken 
Gelegenheit hatte, werde ich bei Anlegung eines neuen 
Abtritts ſorgfaͤltig zu vermeiden ſuchen, und wenn ich 
mir gleich nicht anmaſſen darf und will, bereits eine 
ganz befriedigende Auflöfung dieſer ſehr ſchwierigen Auf⸗ 
gabe gefunden zu haben, fo kann ich doch mit Wahr⸗ 
heit behaupten, daß von mir ſchon mehrere neue Abe 
tritte angelegt, und andere verbeſſert worden find, wo⸗ 
durch ich den Eigenthuͤmer, ſo wie mir Genüge that. 

Es iſt ein großer Unterſchied, ob es ein Gebaͤude in 
einer Stadt oder ein Landhaus mit Feldwirehſchaft iſt, 
das mit Abtritten verſehen werden ſoll. Im erſten Fal⸗ 
le will man gewöhnlich die Cloake moͤglichſt verbergen, 
und zugleich allen übeln Geruch von derſelben abhalten, 

Im zweiten Fall ſoll ebenfalls bieſem Geruch vorge⸗ 
beugt werden, aber der Abtritt ſoll auch ein Duͤnger⸗ 
magazin ſeyn. ) i 


» In Städten, vorzüglich in ſolchen, weiche Gelegenheit haben, 
ihre Abtritte in fließendes Waſſer zu leiten, geht ungemein 
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Doch hat man auf dem Lande den Vortheil, daß 
man in Anſehung des Raumes weniger beſchraͤnkt iſt, 
und freier den Platz zu einem Abtritt waͤhlen kann. 

Ich will jegt die vorzuͤglichſten Regeln mittheilen, 
welche ich mir auf den Grund der obigen Bemerkungen, 
zur Anlegung neuer, und zur Verbeſſerung aͤlterer, feh⸗ 
lerhafter Abtritte feſtgeſetzt habe. 

Ein Abtritt hat folgende weſentliche Theile: 


1) Eine Senkgrube. 


Dieſe kann ſich entweder im Innern des Gebaͤudes, 
oder außerhalb deſſelben befinden. Sie kann, wo es 
angeht, mit einem Dohl zur Abziehung der Feuchtigkeit 
verſehen ſeyn. 

Daß Abtritte, welche in fließendes Waſſer gehen, kein 
ne Senkgrube noͤthig haben, verfieht ſich wohl von ſelbſt. 

Solche Abtritte koͤnnen in Staͤdten mit vielem Vor⸗ 
theil angebracht werden, wenn bedeckte Kanale an den 
Haͤuſern vorbei flieſſen. f 

2) Eine Röhre, oder einen Schlauch. 

Dieſer reicht von den obern Stockwerken bis in die 
Senkgrube herab, oder er kann ſich in ein fließendes 
Waſſer endigen. 

3) Abzugsroͤhren, oder Dampfſchloͤthe. 


Dieſe werden zur Abziehung der Daͤmpfe angebracht. 
Sie nehmen hinter dem Abtrittſitz ihren Anfang, und 
gehen 


viel Dünger für den Landbau verloren. Bei einer beſſern Eins 
richtung des ubtrittes, konnte dieſer auf irgend eine Art er⸗ 
halten werden. 
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gehen uber das Dach hinaus, oder fie ziehen ſich durch 
eine Mauer nach außen. Endlich 


1) Von den Senkgruben. 


Die Senkgrube iſt ein ſehr weſentlicher Theil des 
Abtritts. In Städten, wo die Ercremente nicht im⸗ 
mer als Duͤnger benuzt werden, muß man die Senk⸗ 
grube fo groß als möglich machen. Man hat ſorgfaͤl⸗ 
tig zu unterſuchen, welche Tiefe man ihr geben kann, 
ohne auf Waſſer zu kommen; denm tritt dieſes zu ges 
wiſſen Zeiten ein, ſo wirkt es hoͤchſt nachtheilig, und 
verurſacht bei jeder Wetterveraͤnderung einen unausſteh⸗ 
lichen Geruch. 

Sind Keller vorhanden, fo muß man die Senkgru⸗ 
be tiefer, als jene liegen, anbringen. Verhindert dies 
ſes die Naͤhe von Waſſer, ſo hat man die Senkgrube 
auf allen Seiten fo zu verwahren, daß keine Feuchtig⸗ 
keit und keine Unreinigkeit von der Senkgrube in die 
Keller dringen kann. 

Zu dieſem Zwecke muß man der Senkgrube doppel⸗ 
te Mauern von gehoͤriger Stärke geben, und zwiſchen 
beide Mauern eine Lage von waſſerabhaltenden Letten 
eindammen — 

Ein Hauptſache bei Senkgruben iſt, daß alle 
Feuchtigkeit daraus abgezogen werde; denn je trockener 
ſie ſind, deſto weniger Geruch geht von ihnen aus, weil 
der Unrath in ſolchen langſam verweſet. — 

Man bringe alfo einen Abzugdohl an, wenn 
es das Gefälle erlaubt, und man ſehe auch 
forgfältig darauf, daß keine Dachrinne oder 
kein anderer Aus guß in den Kanal, oder in 
die Senkgrube falle. 
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Hat man einen trockenen fandigen Boden, in wel⸗ 
chem ſich das Waſſer und die Feuchtigkeit verſetzt, ſo iſt 
es deſto beſſer. Eine Senkgrube dieſer Art, 
darf man nicht auspflaſtern. — 

Hingegen bringe man da, wo man zu bei 
fürchten hat, daß das Waſſer vom Boden auf— 
ſteigt, eine ſtarke Lettenlage an, und auf die⸗ 
fe ein gutes Pflaſter. 

Die Cloak, oder der Sammelkaſten für die Excre⸗ 
mente, er befinde ſich in oder außer dem Gebäude, 
muß allemal uͤberwoͤlbt ſeyn, wenn er einen folchen Um⸗ 
fang hat, daß er ſelten geraͤumt werden darf. Iſt der 
Flaͤchenraum, den man einſchließt groß, fo bedarf das 
Gewölbe, der Dauerhaftigkeit wegen, Gurtboͤgen, oder 
wohl gar Pfeiler in der Mitte, wenn die Sprengwei⸗ 
te zu groß ſeyn follte- — 

Zu ſolchen Gewoͤlben wähle man die Sen Materia⸗ 
lien aus. — f 

Das Gewölbe der Senkgrube ſoll keine größere Def 
nung haben, als die dahin gehenden Schlaͤuche nöchig 
machen. Iſt eine ſolche Grube ſo groß, daß ſie nur 
ſelten geräumt werden muß, fo wird die dazu beſtimm⸗ 
te Oeffnung jedes Mal mit Steinen überwoͤlbt, wenn 
die Raͤumung vorbei iſt. 

Hat der Schlauch eines Abttitts keine ſolche Einrich⸗ 
tung, wie er haben ſoll, und will man allein durch 
den Sitzdeckel den widrigen Geruch aus der Cloak ab» 
halten, fo kann ſich leicht üble Aus duͤnſtung ins Haus 
ziehen. Wollte man aber der Senkgrube von außen 
eine Oeffnung geben, ſo würde dadurch der Zug 
der Dünfte in den Schlauch vermehrt, und 
das Uebel, welches man zu verhüten gedachte, 
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Man wird einfehen, daß ich hier von Senkgruben 
ſpreche, welche ganz im Innern der Gebaͤude liegen, 
und daß ich bei dieſen jede Oeffnung nach außen durch 
Möhren, oder durch einen Kanal, der an der Außenſei⸗ 
te ſich in freier Luft endiget, widerrathe. — Was übri⸗ 
gens bei Ab zugsroͤhren zu beobachten iſt, wird weis 
ter unten geſagt werden. 

Senkgruben für ländliche Gebäude, aus denen der 
Dünger benutzt werden ſoll, müſſen nothwendig außer 
dem Gebäude ſich befinden, und ein hoͤlzernes Geſchaͤl 
mit einem Deckel haben. Dieſer Deckel wird geöffnet 
fo oft man den Duͤnger austragen will. — 

Um in eine ſolche ökonomiſche Senkgrube die erfor 
derliche Streu zu bringen, hat man nicht noͤthig, fie 
von außen zu oͤffnen; ſondern man kann Stroh und 
dergleichen von dem Abtritt zur ebenen Erde dahin ſchaf⸗ 
fen, und es da gehörig verbreiten. Hierdurch wird der 
aufſteigende Geruch von den Schlaͤuchen abgehalten und 
ferner das angebrachte Stroh von ſelbſt zurück geſchoben. 

Wenn die Senkgrube außer dem Gebäude und die 
Abtritte innen an der Mauer angebracht find, fo maus 
ere man von jedem Schlauch in die Grube eine ſteile 
ſchiefe Fläche heraus, und belege fie mit Dielen, auf 
welchen die Excremente in die Grube gleiten. — Der 
Dauerhaftigkeit wegen, nimmt man hiezu Dielen von 
Eichenholz. 

In Gegenden, wo harte Feldſteine zu haben find, 
werden die Senkgruben damit ausgemauert. Wenn man 
Sandſteine dazu anwenden will, ſo muß man überzeugt 
ſeyn, daß fie ſich hier nicht aufloͤſen, und vor der Zeit ſchad⸗ 
haft werden. Bedient man ſich der Backſteine, ſo waͤh⸗ 
le man ſehr hart gebrannte, denn die Reperatur einer 
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Senkgrube, verurſacht große Unannehmlichkeiten in eis 
nem Hauſe. 5 

Wird eine Senkgrube ins Viereck ausgemauert, ſo 
müſſen die Mauern ſtark anlaufen, damit ſie der Druck 
des Erdreichs nicht zerſtoͤrt. Daher iſt die runde Form 
vorzüglich dauerhaft. 


2) Von den Schlaͤuchen oder Schloͤthen. 


Die Roͤhre oder der Schlauch ſollte ſo dauerhaft als 
moglich gemacht werden; denn ich habe die Erfahrung 
oben angeführt, daß ſich bei ſchadh aft gewordenen Roͤh⸗ 
ren, ein übler Geruch dem Gebäude mittheilte, wo⸗ 
bei jedoch der Umſtand zu berüͤckſichtigen iſt, daß fie frei 
im Gemaͤuer ſtanden, und daß dieſes zwiſchen dem Gr» 
baͤlke nicht gehoͤrig verwahrt war. — 

Gewoͤhnlich ſetzt man die Abtrittroͤhren aus Dielen 
von Eichenholz, mit ſtarken eiſernen Röhren zuſammen. 
Sie werden auf der einen Seite gehobelt, und beſon- 
ders an den Fugen mit Pech ausgegoſſen, um ſie dicht 
und dauerhaft zu machen. Eine ſolche Diele ſoll 2 bis 
2 Zoll dick und die Roͤhre ungefähr 12 Zoll im Qua⸗ 
drat weit ſeyn. Die Nägel, welche die Dielen zuſam⸗ 
men halten, ſind 6 Zoll lang, und haben breite Koͤpfe. 
Sie werden nur 2 Guß von einander entfernt, ge⸗ 
ſchlagen. — 

Abtrittroͤhren aus gebrannten Thon, von der Art 
des Koblenzer Steingutes, welches auf der Oberflache 
im Feuer zuſammen ſickert, ſind viel beſſer und dauer⸗ 
hafter als hoͤlzerne. 

Man macht ſolche Roͤhren von bis 12 Zoll im 
Durchmeſſer und fie paſſen mitten eines Falzes derge⸗ 
ſtalt aneinander, daß eine obere in die untere gefchoben 
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werden kann. Zur Befeſtigung der Fugen und Faͤlze be⸗ 
dient man ſich eines Kitts, wie bei Brunnenroͤhren, der 
bald erhaͤrtet. Auch von Zink werden Abtrittroͤhren 
gemacht. 

Mögen nan dieſe Schläuche von Holz oder von Stein, 
oder auch von Zinkblech gemacht werden, ſo ſind fie 
doch immer nur die innere Aus fütterung eines von Back⸗ 
fiein gemauerten Schloths, welcher von dem Abtrittſitz, 
bis in die Cloak geht. — 

Zur Auffuͤhrung des Schloths ſelbſt muͤſſen vorzög⸗ 
lich gute Steine und guter Moͤrtel genommen werden. 
Die Staͤrke des Gemaͤuers ſollte wenigſtens einen hal⸗ 
ben, beſſer noch einen ganzen Stein betragen. Ge⸗ 
woͤhnlich aber haben die aͤußern Mauern der Hänfer 

keine fo beträchtliche Dicke, daß die Roͤhren ganz in 
denſelben verborgen werden koͤnnen. Es muß daher das 
Gemaͤuer verftärft werden, damit die innere Fütterung 
ganz von demſelben in der angegebenen Dicke umfaßt 
werden kann. 

Wenn zwiſchen der Rohre und dem Ge, 
mauer noch ein kleiner Zwiſchenraum bleibt, 
‘fo kann dieſer dazu beitragen, daß ſich die 
Feuchtigkeit dem Gemaͤuer nicht fo leicht mit 
theilt; es geht aber dadurch viel Raum verloren, oder 
man hat viel Raum noͤthig. Iſt aber die Ausfuͤtterung 
gut beſchaſſen, ſo hat man nichts von Feuchtigkeit zu 
befürchten — 5 

In vielen Häufern ſtecken die hoͤlzernen oder metall⸗ 
nen Roͤhren in keiner Mauer, vorzuͤglich da, wo man 
Raum oder Geld zu ſparen Urſache hat. Dieß finde 
ich nicht gut, und es wird immer fo viel Platz an ei- 
nem Abtritt vorhanden und auszumitteln ſeyn, um ei⸗ 
nen gemauerten Schloth herſtellen zu koͤnnen. 
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Abtrittroͤhren ſollen allezeit ſenkrecht durch das Ge⸗ 
mauer herab gehen, und auch der Trichter unter dem 
Sitz, darf, wenn es nur immer moͤglich iſt, keine 
ſchraͤge Richtung haben. Der Trichter und der Sitz 
muß gut in die Roͤhre angepaßt und eingemauert wer⸗ 
den, ſo daß der Geruch keinen Ausweg in den Aber 
ſelbſt finden kann. 

Kommen Falle vor, daß der Trichter nicht ſenkrecht 
über dem Schlauch ſtehen kann, ſo muß deſſen Rich⸗ 
tung vom Sitz gegen den Schlauch ſehr ſchraͤg ſeyn, 
und die Oeffnung, mit der er in den Schlauch geht, 
darf bei einer Breite, die ſich nach dem Schlauche rich« 
tet, nur eine Höhe von allenfalls 9 Zoll haben, damit 
die aufſteigenden Dünfte um fo weniger heraus dringen 
koͤnnen. Dabei iſt es ſehr gut, wenn man die Oeffnung 
in den Schlauch durch einen ſenkrecht herabgehenden 
Schieber verſchließt Man kann dabei die Einrichtung 
treffen, daß der Schieber zugleich mit dem Abtrittde⸗ 
ckel gehoben, und mit ihm wieder niedergedrückt wird. 
Auf dieſe Art bekommt der Abtritt durch den Schieber 
und Sitzdeckel einen doppelten Verſchluß. Eine ſolche 
Vorrichtung iſt an ſich nicht ſchwer herzustellen und man 
kann ſie beinahe bei jedem Abtritte anbringen. 

Man weiß aus Erfahrung, daß ein Trichter von 
Porzellain oder ſonſt von einer feſten glatten Maſſe z. B. 
von Steingut, welcher nach der Zeichnung Fig. L VII. 
ſenkrecht auf der Roͤhre ſtehet, und unten nur eine 
Oeffnung von 6 — 7 Zoll hat, den Geruch von den 
Abtritten abhält. Der Trichter Lit, a ſoll ſenkrecht in 
den Schlauch Lit. b gehen, damit keine Excremente 
an den Waͤnden deſſelben haͤngen bleiben, und daher iſt 
es ſehr begreiſlich, daß fie nur wenig Geruch aufſtei⸗ 
gen laſſen. 
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Setzt ſich in einer Abtrittröͤhre kein Unrath 
an, und iſt die Senkgrube ſo gerichtet, daß 
ſich alle Feuchtigkeit bald aus derſelben zieht, 
ſo erfolgt eine langſame Verweſung der Ex⸗ 
cremente, und in dem Abtritt ſelbſt wird we⸗ 
nig Geruch merkbar. 


3) Von den Dampfloͤchern, Dampfſchlo⸗ 
then oder Abzugsroͤhren. 


Dampfloͤcher oder Abzugsroͤhren werden zur Abfuͤh⸗ 
rung der Duͤnſte aus den Senkgruben angebracht; 
manchmal fangen ſie ſich auch unter den Sitzen und 
in den Abtritten ſelbſt an, von wo fie dann weiter ge⸗ 
führe werden. — 

Gewoͤhnlich kommen ſie hinter die Schlaͤuche, oder 
uͤberhaupt in das Gemaͤuer zu liegen. 

Sie gehen aus dem Gewoͤlbe der Senkgrube bis zum 
Dach hinaus, oder ſie endigen ſich im letzten Geſchoß 
an der Außenſeite, durch die Hauptmauer des Gebaͤu⸗ 
des; überhaupt aber in einer folueı Höhe, daß der ad» 
ziehende Geruch keiner Wohnung mehr beſchwerlich falle. 
Dergleichen Abzüge werden von Brettern zuſammen⸗ 
genagelt und eingemauert, denn wenn dieſe Röhren kein 
Mauerwerk umgibt, fo zieht ſich der Geruch in das Ger 
baͤude, und der Zweck wird verfehlt. Roͤhren von Mer 
tallblech haben hier den Vorzug. 

Gehen dergleichen Abzüge in Form eines Schorn ⸗ 
ſteins durch das Dach, fo iſt es gut, wenn ſie ſich 
außen nach der Breite erweitern. Oben wird dann die 
Möhre des Regens wegen zugedeckt, und von den Sei⸗ 
ten ſind Oeffnungen, durch welche die Luft ſtreichen kann, 
um die übeln Duͤnſte zu zerſtreuen. Eine allmahliche 
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Erweiterung einer Abzugsroͤhre, von unten bis oben iſt. 
auf alle Fälle zu empfehlen. Hat die Röhre unten 6 Zoll 
im Quadrat, ſo kann ſie, wenn ſie durch 3 Stockwerke 
geht, oben bei ihrem Ausgange 12 Zoll ins Gevierte 
halten. 


4) Von dem Sitz und Deckel. 


Der Deckel des Abtritts muß gut ſchließen, und 
der Sitz ſoll bequem ſeyn; man muß ihm daher gehoͤri⸗ 
ge Breite und Hoͤhe geben. Die Höhe darf nicht über. 
28 und die Breite nicht unter 20 Zoll betragen. 
Damit der Deckel feſt aufliege, kann er mit Blei 
beſchwert werden. Den Sitz zu überziehen, werde ich 
niemals rathen man kann aber einen ſchmalen elaſti 
ſchen Wulſt von Leder, mit Haaren ansgehenft „unten 
am Deckel anbringen. 


—— 


Das geringſte Maas, welches ein Abtritt haben ſoll, 
iſt 3 Fuß in der Breite, und 4 dergleichen in der Laͤn⸗ 
ge. Gewoͤhnlich führt ein ſchmaler 5 bis 4 Fuß brei⸗ 
ter Gang zum Abtritt, welcher nach Außen durch ein 
Fenſter erheut wird. Dieſer Gang muß mit einer Thür 
verſehen ſeyn; auch ſollte der Abtritt eine eigene Thur 
haben, welche von ſelbſt zufaͤllt. 


Von den Surrogaten der Abtritte. 


Wenn man in einem Gebäude keinen Abtritt anbrin⸗ 


gen kann oder wil, ſo muͤſſen Leibſtühle deſſen Steue 
erſetzen. 


In den obern Stockwerken iſt die Ausleerung dere 
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ſelben unangenehm und beſchwerlich. Bringt man aber 
von dem heimlichen Gemache, wo der xeibſtuhl ſteht, ei ⸗ 
ne Oeffnung, wie einen Abtrittſchlauch in der Mauer 
an, ſo kann man durch dieſe Oeffnung den Topf, der 
im veibſtuhle iſt, in einen hölzernen Kübel fiellen, und 
dieſen mittelſt einer Flaſche an einem Seile herunter 
laſſen. Zur ebenen Erde wird dann dieſer Topf mit 
dem Kübel, der mit einem paſſenden Deckel zugedeckt 
wird, in Empfang genommen und ausgeleert. 


Vor einiger Zeit hat auch ein erfahrner rationeller 
Landwirth verſucht, einen Abtritt anzugeben, aus wel⸗ 
chem man die Excremente ſo trocken als moͤglich erhal⸗ 
ten koͤnne, indem eine gewiſſe Art Düngung mit ge⸗ 
trockneten Menſchen Excrementen, dem Tobackbau ſehr 
zuträglich ſeyn ſoll. Ich dachte der Sache nach, und 
glaube nun die Aufgabe auf folgende Art geloͤst zu das 
ben Mir diefer Aufgabe Fam ich aber den ſogenann⸗ 
ten beweglichen und getuchloſen Abtritten 
ſehr nahe. 

Da es hauptſächlich darauf ankam, daß das in die 
Senfgrube fallende Waſſer und alle Flüſſigkeit von den 
zaͤhern Beſtandtheilen abgeleitet würde, fo dachte ich mir 
zu dieſem Zwecke einen Kaſten von der Form, wie Fig. 
LVIII. Ui. a zeigt. Der Boden des Kaſtens müßte ges 
neigt, und fo wie die ſchraͤg ſtehende Wand b mit vie⸗ 
len Löchern verſehen ſeyn, um der Feuchtigkeit einen 
Ausweg in den tiefer unten angebrachten Kaſten Lit. e 
zu geben. In der Hauptmauer waͤre eine Thuͤr bei Lit. 
d anzubringen, damit man in das Gewoͤlbe, worin bei⸗ 
de Käften ſich befaͤnden, kommen, und dieſe ausleeren 
koͤnnte. Auch hätte man des letzten Umſtandes wegen, 
jedem Kaften, dem obern bei Lit. e und dem untern 


we. 


- | 
bei Lit. f einen Deckel zu geben, welcher genau geſchloſ⸗ 
fen werden koͤnnte, damit ſich kein Geruch verbreitete. 


n 


Im Februar» Stück der Biblioteca italiana 1820, 
Seite 299 ſteht eine Beſchreibung der neuen Nau 
welche die Benennung: 


Bewegliche, geruchloſe Abtritte 


haben, von Merat ꝛt. welcher eine Zeichnung beige⸗ 
fuͤgt iſt. 

Da dieſe Erfindung obige Angabe, die Fluͤſſigkeit 
von den feſten Excrementen zu ſondern, beſſer befriedi« 
gen dürfte, als meine oben mitgetbeilte Idee, fo gebe 
ich hier die Beſchreibung davon im Auszuge, nebſt der 
dazu gehörigen Zeichnung. 

Die Herren Cazeneuve e. Compagnie haben einen Ay⸗ 
parat erfunden, welchen ſie einen beweglichen geruchlo⸗ 
ſen Abtritt nennen, wodurch alle Unannehmlichkeiten ger 
woͤhnlicher Abtritte beſeitiget werden follen. .* ) 

Die Haupttheile die ſes Upbarass, find folgende: An 
das Ende eines gewöhnlichen Abtriteſchlauches wird ein 
bewegüches Rohr Eig. LV III Lu. b angebracht. Die⸗ 
ſes iſt oben mittelſt eines Gurtes a befeſtiget, und geht 


88 Dieſe Erfindung iſt auch ſchon in Deutſchland, namentlich in 
pPreußiſchen Staaten häufig eingeführt worden. Ich nehme aber 
keinen Anſtand, eine Beſchreibung davon hier mitzutheilen, 
bel ſolche, fo viel ich weiß, im ſuͤdlichen Deutſchland noch 
nicht Eingang gefunden hat. — 
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mit einer zureichend großen Oeffnung goſſenfoͤrmig in 
ein aufrecht ſtehendes Faß Lit e. 

Die Oeffnung im Faß, welche die Roͤhre aufnimmt, 
iſt mit Blei verwahrt. In dem auf einem bankartigen 
Geruſte Lit. g ſtehenden Safe find drei, um und um 
mit vielen Loͤchern verſehenen Cylinder dd ed ſenkrecht 
ſtehend angebracht, und dieſe Cylinder treten durch den 
Boden des Faſſes heraus. Alle Fluͤſſigkeit, welche mit 
den Excrementen in das Faß kommt, ſickert durch die 
Loͤcher der Cylinder, und fließt unten bei t heraus, 
wo fie von einem Trichter Lit, e aufgefangen und in 
das zweite horizontal liegende Faß Lu. h geleitet wer⸗ 
den. Der Trichter e hat eine verlängerte Roͤhre, wel 
che tief in das horizontal liegende Faß hinein reicht, 
und dieß darum, damit ſich aus der Fluͤſſigkeit nur we⸗ 
nig Gas entwickeln kann. Das bewegliche Rohr leitet 
die Excremente in das erſte Faß, der fluͤſſige Theil dere 
ſelben aber geht durch den Cylinder, wird vom Trichter 
aufgenommen, und in das untere Faß geführt. 

Der fluͤſſige Theil iſt immer der größere. Wenn 
nun das untere Faß damit angefüllt iſt, was ſich beim 
Klopfen an dasſelbe durch den Schall erkennen läßt, 
ſo nimmt man den Trichter davon hinweg, verſpundet 
es, und laßt es, wie ein anders gefuͤlltes Faß rollen. 

So bringt man es zum Ausleeren und Reinigen, 
womit man in einer Stunde fertig ſeyn kann, und ſetzt 
es dann wieder auf feinen Platz. Die Größe des Faſ⸗ 
ſes, und die eit, wie lange daſſelbe ohne geleert zu 
werden, ſtehe bleiben kann, richtet ſich natürlich nach 
der Anzahl der Perſonen, die Gebrauch davon machen, 
und nach der Waſſermenge, welche in den Schlauch 
kommt. 

Iſt das obere Faß mit Exerementen angefüllt, fo 


ſchließt man die bewegliche Roͤhre, und laßt das Faß 
zur Leerung und Reinigung aus dem Hauſe bringen. 
Waͤhrend der Reinigung ſammeln ſich die Exeremente 
in der geſchloſſenen Roͤhre; aber dadurch wird keine Be⸗ 
ſchwerlichkeit verurſacht. Beſſer iſt es indeſſen, wenn man 
doppelte Geſchirre hat, ſo, daß wenn man das gefuͤllte 
Faß wegnimmt, ſogleich ein leeres angepaßt werden kann. 

Dieſer Apparet iſt hoͤchſt einfach, und gründet ſich 
auf zwei Zwecke, namlich auf Sonderung der fluͤſſigen 
und feſten Excremente in bewegliche Gefaͤße, und auf 
leichtes Fortſchaffen derſelben. 

Vielbedeutend ſind die Vortheile, welche dieſe alan. 

te gewähren. Dieſe find: 


x) 


20 


30 


A. Er ſparnitſe. 


Durch ſie wird der Bau und die Unterhaltung 
großer koſtbarer Ciſternen (Senkgruben) er⸗ 
ſpart. Im Verhaͤltniß zu den Koſten einer 
Cyſterne, iſt ein ſolcher Apparet aͤußerſt wohl⸗ 
feil. 

Es wird dem Uebel der Senkgruben, naͤmlich, daß 
durch das Einſinken der Fluͤſſigkeit den Grund⸗ 
mauern und Brunnen Nachtheil entſteht, ſo 
wie der ſchaͤdlichen Aus duͤnſtung, welche mans 
che Haͤuſer beinahe unbewohnbar moch vor⸗ 
gebeugt. 

Die koſtbaren und beſchwerlichen Reinigungen 
der Senkgruben fallen weg, die Koſten aber, 


welche auf die Reinigung der Faͤſſer verwen⸗ 


det werden müͤſſen, find aͤußerſt unbedeutend. 


4) Die Ungemaͤchlichkeit und der Geſtank, wel 


cher waͤhrend der Reinigung einer Cloak im 
Hauſe entſteht, findet hier gar nicht ſtatt. 
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5) Die voneinander geſonderten Excremente ges 
ben in ihrer Verwendung große Vortheile. Der 


fluͤßige Theil liefert Phosphor, Amoniak und 
dient auch dem Landmann zur Duͤngung der 
Felder. Der feſte Theil gibt ein treffliches 
Duͤngungs mittel. 


B. Ein ſl u ß auf die Geſundheit. 
Dieſe Vortheile ſind ſo wichtig als jene, denn 


ı) 
2) 


wird die Luft nicht mehr durch fo viele tau⸗ 
ſend Abtritte verpeſtet, und 
ift die Arbeit des Reinigens nicht fo ungeſund. 


Es werden nun auch die moͤglichen Einwendungen 
gegen dieſen Apparat gewuͤrdiget. 


1 


2) 


Daß dieſe Abtritte als geruchlos bezeichnet 
werden, da doch der Natur der Sache nach, 
immer einiger Geruch vorhanden ſeyn muß. 

Dieſes zu beſeitigen koͤnnte der Apparat in 
ein geſchloſſenes Gewölbe gebracht, und ſol⸗ 
ches mit einer Abzugsroͤhre verſehen werden. 
Das Verſtopfen der durchloͤcherten Cylinder 
betreffend. 

Dieſes zu verhindern moͤchte es gut ſeyn, 
die Köcher: weiter zu machen. Die Erfahrung 
wird dieſen als Zweifel vorgetragenen Um⸗ 
ſtand berichtigen. Auch waͤre es gut, wenn 
der Trichter e in eine Roͤhre und von da in 
einen Kanal der Stadt auslaufen würde. ze. 
So weit Herr Merat in feiner Beſchreibung. 
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Die Erfindung der beweglichen Abtritte iſt Außerft 
intereſſant und wichtig, und ſie verdient die groͤßte Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Ich habe indeſſen folgende Bedenklichkeiten dabei. 
Nach der vor mir liegenden Zeichnung iſt das trichterfoͤr⸗ 
mige Rohr Lit. b unten fo eng, daß es ſich verſtopfen 
kann. Tritt dieſer Fall ein, fo häufen ſich die Excre⸗ 
mente im Schlauch. Da man aber die erſte Verſto⸗ 
pfung nicht leicht wahrnehmen kann, ſo wird die Nach⸗ 
hilfe bei einer angehaͤuften Maſſe beſchwerlich. Aber 
warum fol man denn dieſer Roͤhre nicht eine größere 
Weite geben koͤnnen? Ich glaube, daß ſich eine 
weite Röhre eben fo leicht verſchließen läßt, 
als eine enge, wenn das Faß geleert wird. 

Im Winter würden bei uns die Roͤhre Lit, b und 
die Ausgänge der Cylinder Lat. kt einfrieren, wenn 
nicht der ganze Apparet in einem froſtfreien 
Keller, nämlich in ein eigenes Gewölbe da⸗ 
zu, geſtellt wird. In unſerm Klima, mußte 
auf alle Falle, für ein ſolches Gewoͤlbe ge⸗ 
ſorgt werden, i 


XIV. Von den Brunnen in einem Haufa 


Jedes große Wohngebaͤude ſollte mit reinem Waſſer 
hinreichend verſehen werden koͤnnen, und dazu gehören 
Brunnen, welche in dem Gebäude ſelbſt find. 

Man hat entweder laufende oder Pumpbrunnen, 
und es iſt ſehr begreiflich, daß die erſten den Vorzug 
verdienen, vorzuͤglich, wenn das Waſſer auf jede belie⸗ 
bige Höhe getrieben werden kann, 


Nicht nur der Bequemlichkeit wegen, ſondern auch 
bei einem allenfalls entſtehenden Brande, ſogleich Waſ⸗ 
fer in der Nähe haben zu koͤnnen, legt man Brun⸗ 
nen in den Haͤuſern ſelbſt an. Bei ihrer Situation 
muß daher auf dieſen Umſtand Ruͤckſicht genommen 
werden. 7 8 n 

Hat ein Gebäude einen hinlaͤnglich großen Hof, ſo 
kann in der Mitte deſſelben, oder an einem Hinterge⸗ 
baͤude, oder wenn an den Hof ein Garten ſtoͤßt, auf 
einem ſchicklichen Platz, an der Grenze zwiſchen bei⸗ 
den ein Brunnen, welcher im allgemeinen gebraucht wird, 
angelegt werden. Ferner ſollen mehrere Theile des Hau⸗ 
ſes mit Waſſer verſehen werden, naͤmlich die Kuͤche, 
das Waſchhaus und die Stallung. Eine ſolche Einrich⸗ 
tung wird große Bequemlichkeit gewaͤhren. 

Hat man fließendes Waſſer, ſo hat man vorzuͤglich 
auf feſte und waſſerdichte Behaͤltniſſe zu ſehen, damit 
ſie dem Gebaͤude keine nachtheilige Feuchtigkeit mitthei⸗ 
len. Vor allen aber hat man dafür zu forgen, daß 
das fließende Waſſer im Winter nicht einfrieren kann. 
Die Aufſteigroͤhren muͤſſen daher im Winter einen Mans 
tel von Holz, welcher dicht ſchließt, bekommen. 

Um aber jeder Feuchtigkeit in den Haͤuſern vorzu⸗ 
beugen, muß für den Abfall des Waſſers geſorgt wer⸗ 
den, und dieſe Abfaͤlle muß man ebenfalls ſo zu ver⸗ 
wahren ſuchen, daß ihnen kein Froſt ſchadet. — 

Hat man das noͤthige Gefälle dazu nicht, fo muͤſſen 
Senkgruben fuͤr dergleichen reine Waſſerabfaͤlle angelegt 
werden Der Boden ſolcher Gruben, muß auf eine 
Kies oder Sandſchichte ſtoßen, in welcher ſich das Waſ⸗ 
ſer verſenken kann. 

Gegrabene Brunnen muß man ſo anlegen, daß ſie, 
wenn fie nahe oder in einem Gebäude liegen, dem Gemaͤuer 
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nicht ſchaden. Pumpbrunnen dürfen nicht zu nahe an 
Abtritten und Miſtgruben ſituirt ſeyn, damit dem Waſ⸗ 
fer keine Unreinigkeit mitgetheilt wird. 

Frei ſtehende Brunnen in den Höfen der Gebaͤude, 
fie mögen nun laufende oder Pumpbrunnen ſeyn, ſol⸗ 
len mit Geſchmack deforirt werden. 


XV. Von den Abzugsdohlen. 


In allen großen Gebaͤuden wird viel Waſſer ver 
braucht, welches dann ausgegoſſen wird, von den Däs 
chern kommt zur Regenzeit viel Waſſer, welches entwe⸗ 
der frei herabfaͤllt, oder in Rinnen zuſammen fließt, 
und dieſem allen muß ein ſchleuniger Ablauf gegeben 
werden, damit ſich in dem Getzünde 22 Feuchtigkeit 
anſetzt. 

Alle gut eingerichtete Staͤdte, wien für dergleichen 
Waſſer Hauptabzugskanaͤle haben, welche bedeckt durch 
die Straſſen flieſſen. 

Dergleichen Kanäle aber muͤſſen mit Klugheit ange⸗ 
legt werden, vorzüglich dann, wenn ſie nicht beftändig 
Waſſer führen, ſondern nur zur Regenzeit. So lange 
ein ſolcher Kanal trocken liegt, bleibt das, was er an 
Unreinigfeit mit ſich führt liegen, und geht in Faulniß 
über. Tritt dann aber ein Regen ein, fo wird die Uns 
reinigkeit aufgerührt, und es verbreitet ſich ein Geſtank, 
der zu allen Oeffnungen, die in den Kanal fuͤhren, her⸗ 
aus dringt. 

Die Anlegung ſolcher Kanaͤle gehoͤrt nicht hieher, aber 
in den Haͤuſern muß dafür geſorgt werden, daß durch 

Ausguͤſſe 


RS 


— 55 — 


Außgüſſe und Seitenkanaͤle keine Unreinigkeit in den 
Hauptkanal komme. Deßhalb muͤſſen alle Oeffnungen 
in Hauptkanaͤle mit eiſernen Gittern verwahrt werden, 
welche fo enge find, daß fie allen Unrath abhalten. 

In einen gemeinſchaftlichen Hauptkanal gehen alle 
Ausguͤſſe von Küchen, Brunnenabfaͤlle, das ſaͤmmtliche 
Schnee und Regenwaſſer, und die Ausgüſſe von den 
Waſchkuchen u. ſ. w. 

Wenn es angeht und der Hauptkanal fo tief nat 
wie es ſeyn ſoll, ſo ſollen dieſe Ausguͤſſe auch unterir⸗ 
diſch dahin geleitet werden, denn wenn dieſe gehoͤrig 
tief liegen, ſo frieren ſie im Winter nicht ein, und in 
den Hoͤfen wird kein Eis angehaͤuft. 

Da es aber aͤußerſt unangenehm und beſchwerlich iſt, 
wenn ſolche unterirdiſche Kanäle beſchaͤdiget und Repa⸗ 
raturen an ſolchen vorgenommen werden müſſen, fo ſoll 
man fie ſo dauerhaft als Möglich anlegen, und immer 
für die beſten Materialien zu ihrer Erbauung ſorgen. — 

Ferner ſollen Abzugs dohle nicht zu enge angelegt wer⸗ 
den, damit fie ſich nicht zu leicht verſtopfen, denn ich 
babe geſehen, daß durch verſtopfte Dohle Waſſer in 
die Keller geführt wurde, und man konnte nur mit Mü⸗ 
he den Fehler finden. 

Aus dieſer Urſache muß man den Dohlen ein gleich 
heitliches Gefälle geben, damit man um ſo leichter fin⸗ 
den kann, wenn an einem etwas fehlt. Dieß iſt das 
hin zu erklaren, daß in einem Dohl, der ein gleich ver. 
theiltes Gefälle hat, das Waſſer zuruck gegen den Eins 
fluß tritt, wenn derſelbe verſtopft iſt; liegt er hingegen 
in einer gewiſſen Tiefe beinahe horizontal, ſo füllt er 
ſich zuerſt, und dann facht das Waſſer den naͤchſten Aus⸗ 
weg in einen Keller u. dgl., was vorzüglich in einem 
ſandſchuͤſſigen oder kleſigen Boden der Fall iſt. 
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Oft wird man in die Nothwendigkeit verſetzt, Ab · 
zugsdohle mit wentgem Gefälle anzulegen. Die Bo⸗ 
denfläche derſelben muß dann fo glatt als möglich her⸗ 
geſtellt werden, damit das abziehende Waſſer keine Hin⸗ 
derniſſe findet. Dann muß man dem Backſteinpflaſter 
eine Art von Grundbau verſchaffen, damit ſich nicht 
einzelne Stellen des Dohls ſenken oder heben, wodurch 
eine Ungleichheit des Pflaſters entſteht. 

Am beſten verfaͤhrt man dann, wenn man zur Soh⸗ 
le des Dohls eine breite Diele einlegt, und die Erde wor 
auf fie zu liegen kommt, gleichheitlich feſt ſtampfen läßt. 
Der Dauerhaftigkeit wegen, kann die Diehle von Eis 
chenholz feyn. 1 


XVI. Von den Staͤllen. 


In Palläſten und anſehnlichen Wohngebäuden kom⸗ 
men Pferdeſtaͤlle vor, welche mehr oder weniger Umfang 
haben, und dieſe find auf alle Fälle von großer Wich⸗ 
tigkeit. Es iſt hier die Rede nicht von gemeinen Stal⸗ 
lungen, ſondern von ſolchen, welche in jeder Hinſicht 
ihren Zweck entſprechen, und fo fchön ſeyn muͤſſen, als 
reiche Pferdeliebhaber ſie verlangen. 

Bei der Anlegung eines neuen Pferdeſtalles, hat der 
Baumeiſter fein Augenmerk auf zwei wichtige Gegenſtaͤn⸗ 
de zu richten, namlich: ur 

1) daß der Stall der Geſundheit der 
Pferde auf keine Weiſe nachtheilig 
werde, und 1 

2) daß das Innere des ſelben regelmäßig 
und ſchoͤn geſtaltet ſey. 
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In Städten wird man oͤfters des beſchraͤnkten Rau⸗ 
mes wegen gendͤthiget, einem Pſferdeſtall die erwüͤnſch⸗ 
te Lage und Einrichtung zu verſagen, und dann hat 
man um ſo mehr auf alles andere zu ſehen, was zur 
Erbauung eines gefunden Stalles zu Gebothe ſieht. 

Wie bei jeder Bauanlage der Baumeiſter wiſſen muß, 
worauf es eigentlich ankommt, ſo muß er auch bei der 
Erbauung eines Stalles mit dem bekannt ſeyn, was 
den Pferden zutraͤglich oder nachtheilig iſt, um das eine 
anwenden, und das andere vermeiden zu koͤnnen. 

Bei der Erbauung eines Pferdeſtalles kommen fol⸗ 
gende Ruͤckſichten vor, und von dieſen PR v nun ürzlich 
gehandelt werden. 

1). Von der Lage eines Pferdeſtalles. 5 
2), Von der Anordnung der Pferdeſtäͤn⸗ 
de in Hinſicht der Gänge und ihrer 
Richtung gegen die Hauptmauer. i 
! 3) Von der Anlage der Fraß ‚und 
Thüren. N ur 
4) Von der Höhe des State. IR = 
5) Von der Größe eines pferde ſtandes, 
uͤberhaupt von der Breite des Ne 
6) Von den Dunft- oder Luftzügen. 
2) Von der Einrichtung und Lagerung 
des Pferdeſtands. 
8) Von den Fußboͤden der Gänge in a 
. nem Pferdeſtall. 
9) Von den Krippen und Raufen. 
10) Von der Decke eines Pferdeſtalles. 
11) Von dem Brunnen in einem Pfer⸗ 


de all. 
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12) Von der übrigen Einrichtung eines 
Pferdeſtands, und endlich 

13) Von andern bei einem Pferdeſtall ei 
thigen Piegen. 

Dieſe Ruͤckſichten kommen beinahe alle in jedem 
Pferdſtalle vor, er mag groß oder klein ſeyn; und muß 
ſich der Baumeiſter nach der Gattung von Pferden rich, 
ten, fuͤr welche er einen Stall zu bauen hat, und nach 
dem Koſtenaufwande, der ihm dabei erlaubt iſt. — 


Ad 1.) Von der Lage eines Pferdeſtalles— 


In den meiſten Fällen, vorzüglich iſt den Städten 
iſt der Baumeiſter beſchraͤnkt, den neuzuerbauenden Stäls 
len die Richtung nach der vortheilhafteſten Himmelsge⸗ 
gend zu geben. Inzwiſchen if folgendes dabei zu er⸗ 
innern. N 

Die Stallthuͤren bringt man nicht gerne auf der Mit⸗ 

tagſeite an, und eben fo die Fenſter der Hauptfronte, weil 
die Fliegen dadurch in den Stall gezogen werden, wel⸗ 
che die Pferde im Sommer beunruhigen. Wenn es moͤg⸗ 
lich iſt, verlege man die Thuͤren an die noͤrdliche, und 
wenn es nicht anders ſeyn kann, an die ſuͤdliche oder 
weſtliche Seite. 
„. Jeder Pferdeſtall ſoll gegen die nt Bodenflaͤche 
eine etwas erhöhte Lage haben, damit er einen trocke⸗ 
nen Standort habe, und alle Fluͤſſigkeit durch Abzugs⸗ 
rinnen aus demſelben geleitet werden konnen. 

Dieß traͤgt nicht nur zur Reinlichkeit des Stalls, 
ſondern auch zur Geſundheit der Pferde ſehr viel bei. 

Wenn ein Pferdeſtall gegen die aͤußere Bodenflaͤche 
2 Fuß erhöht iſt, fo wird von aufen eine ſchieſe Flaͤ. 
che zum Aufgang angepflaſtert, und dann iſt man im 
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Stande die noͤthigen Abzugsdohle anzulegen. Uebrigens 
muß das Miſtlager in einer ſchicklichen Entfernung von 
den Staͤllen angebracht urd alle Cloaken und Abtritte 
in der Naͤhe derſelben vermieden werden. 

Wenn es moͤglich iſt, hat man die Staͤlle gerne in 
der Naͤhe der Wohngebaͤude, und man weißt ihnen ge⸗ 
woͤhnlich die Flügelgebäude an, wo auch die Wagenre⸗ 
miſen ihren Platz finden. 


Ad 2.) Von der Anordnung der Pferde⸗ 
ſtaͤnde in Hinſicht der Gaͤnge und ihrer 
Richtung gegen die Hauptmauer. 


Man hat einfache und doppelte Pferdeſtaͤlle. Wenn 
man eine Stallung nur auf 6 — 8 Pferde zu erbauen 
hat, fo iſt ein einfacher Stall zu rathen; müffen aber 
20 — 30 und noch mehrere Pferde untergebracht were 
den, ſo wird man allerdings eine doppelte Stallung an⸗ 
legen muͤſſen. 

Eine einfache Stallung hat an einer langen Seite, die 
Stände, auf der andern aber den Gang; bei einer dop⸗ 
pelten Stahung liegt der Gang in der Mitte, und zu 
beiden Seiten ſind Staͤnde, ſo daß die Pferde mit den 
Koͤpfen gegen die langen Umfaſſungsmauern ſtehen. 

Jede Stallung ſoll hell ſeyn, theils, damit man die 
Pferde genau beſehen kann, und anderntheils, damit 

die Pferde an das Licht gewoͤhnt ſind, denn es iſt 
ihnen nachtheilig, wenn ſie aus einem dunkeln Stalle, 
in das helle Tageslicht kommen. Bei allem dem aber 
ſol den Pferden das Licht nicht unmittelbar in die Au“ 
gen fallen. 

Bei einer Stallung auf wenige Pferde iſt bald ge⸗ 
holfen, weil man die Genfer in den ſchmalen Seiten 
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anbringen kann, wodurch ein Stall vollkommen erhellt 
wird. Auch bei einem einfachen Stall hat man in dies 
ſer Hinſicht wenig Schwierigkeiten, denn man verlegt 
die Fenſter in die Fronte, an welcher der Gang liegt. 

Aus dieſer Ruͤckſicht hat ein einfacher Stall einen 
entſchiedenen Vortheil vor einem doppelten. 

Bei einem Pferdeſtall find keine Futtergaͤnge noͤthig; 
man hat ſie aber angerathen, weil dabei die Pferde 
dem Nachtheil nicht ausgeſetzt find, daß ihnen das Licht 
in die Augen fallt. Wenn man daher hinter den Staͤn— 
den und in der Mitte hinlaͤnglich breite Gänge anlegt, 
ſo wird dieſe Einrichtung einer doppelten Stallung den 
Vorzug verdienen. 

Freilich hat ein doppelter Stall mit einem breiten 
Gange in der Mitte ein herrliches Anfeben, und man 
uberſieht die meiſten Pferde auf einmal. Dazu kommt 
noch, daß ein Gebaͤude nach dieſer Einrichtung nicht ſo 
breit ſeyn darf, als nach obiger mit 3 Gängen. Woll⸗ 
te man einem Stall mit drei Gaͤngen ein impoſantes 
Anfeben geben, fo muͤßte jeder Gang wenigſtens 10 Fuß 
Breite haben. Rechnet man dazu noch den Stand mit 
der Krippe zu 12 Fuß, fo erhielte der Bau 54 Fuß 
Breite. Wollte man aber den mittlern Gang blos als 
Futtergang behandeln, und demſelben allenfalls nur 5 Fuß 
Breite geben, fo faͤllt die ganze Schoͤnheit der Stal⸗ 
lung weg. 5 

Man gibt daher einem doppelten Stalle mit einem 
Gange eine bedeutende Höhe, welche ohnehin noͤthig iſt, 
dann können die Fenſter über der Raufe anfangen, und 
noch Höhe genug erhalten, um den Stall vollkom- 
men zu beleuchten. An den Außenſeiten der Ställe kann 
man weit vorſpringende Dachungsgeſimſe, oder ein ſtark 


ausgeladenes Haupigeſimſe anbringen. 
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Ad 3.) Von der Anlage der Fenſter und 
Thüren. 


Bei einer großen Staflung iſt ſchon der Feuersge⸗ 
fahr wegen eine einzige Thuͤr nicht hinreichend, und 
nach der Länge des Stalls koͤnnen 2 oder 3 angebracht 
werden. Jede Thür fol 6 — 7 Fuß weit und 8 bis 10 
Fuß hoch werden. Ueber die Anordnung der Fenſteroͤff⸗ 
nungen wurde bereits geſprochen, und nun kommt es 
darauf an, dieſe auf die bequemſte Art zu verſchließen, 
denn es iſt oͤfters noͤthig, daß in Stallungen die Fen⸗ 
fier geöffnet werden muͤſſen. Ihrer hohen Lage wegen, 
iſt dieß aber beſchwerlich, und daher bleibt kein anders 
Mittel übrig, als jedem Fenſterfluͤgel eine Spreitzſtange 
zu geben, womit ſolches geſchloſſen und geoͤffnet werden 
kann. Man kann auch die Fenſtenfluͤgel an der obern 
ſchmalen Seite anſchagen, und in Kloben haͤngen laſ⸗ 
ſen. Dann aber werden ſie nach außen geoͤffnet und 
mit Spreitzſtangen offen gehalten, oder zugezogen. Wenn 
im Sommer, den Stall zu lüften, die Fenſter geöffnet 
werden, ſo ſollen die Fenſteroͤffnungen mit einem feinen 
Drathgitter verwahrt werden, damit die Fliegen und 
anders Ungeziefer nicht in den Stall dringen, und die 
Pferde beunruhigen koͤnnen. — 


Ad 4.) Von der Höhe des Stalles. 


Die Hoͤhe eines Stalls richtet ſich nach der Groͤße 
deſſelben; überhaupt nach der Menge der Pferde, wel⸗ 
che darin untergebracht werden ſollen. 

Niedere Ställe find wie niedere Wohnungen ungeſund. 

Wenn nur 8 bis so Pferde beiſammen ſtehen, iſt ei⸗ 
ne Stallhoͤhe von 12 Fuß hinreichend, für eine größere 
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Anzahl Pferde aber, muß eine Höhe von 15 — 16 Fuß 
angenommen werden. 

Wegen Anbringung der Zugoͤffnungen, wovon weis 
ter unten mehr vorkommen wird, iſt jedem Stalle eine 
gewiſſe Höhe zutraͤglich. 

Faur einzeln ſtehende Pferde, Finnen allzuhohe Stat 
lungen zu kalt werden, und dabei kann man ſich mit 
10 Fuß begnuͤgen. — 


Ad 5.) Von der Größe eines Pferde 
ſtands, überhaupt von der Breite der 
S taͤlle. 


Die Breite eines Standes richtet ſich naturlich nach 
der Groͤße der Pferde. Das Pferd muß ſich bequem 
in dem Stande legen und umwenden koͤnnen, wenn es 
aus dem Stalle geführt wird. 

In gewöhnlichen Ställen wird ein Stand 5 Fuß breit 
und ohne die Krippe 8 — 9 Fuß lang gemacht. In 
großen Ställen und fir große Pferde wird ein Stand 
6 bis 6 1 Fuß breit und ohne Krippe 10 Fuß in der 
Laͤnge gemacht. 

Um Raum zu erſparen, ſondert man auch die Pfer⸗ 
de durch ſogenannte Lattirbaͤume ab, welche in Ketten 
hängen, damit ſich die Pferde beim Aufſtehen nicht bes 
ſchaͤdigen koͤnnen, wenn ſie allenfalls unter einen zu lie⸗ 
gen kommen. Indeſſen find mit ſtarken Brettern oder 
Dielen unterſchiedene Stände doch weit beſſer und jenen 
immer vorzuziehen, vorzüglich bei großen muthigen Pfer- 
den. Bei Lattirbaͤumen Finnen die Pferde immer mit 
den Koͤpfen zuſammen kommen, was durch eine Bret⸗ 
terabſonderung unmöglich wird, — 

In gewohnlichen Staͤllen wird der Gang hinter den 
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Standſaͤulen 8 bis 9 Fuß breit, in vorzuͤglichen aber, 
wenn der Stall beſonders ſchoͤn ſeyn ſoll, bleibt hinter 
den beiden Standreihen eine Breite von 12 bis 18 Fuß. 
Bei einem einfachen Stall iſt es hinreichend, wenn der 
Gang 8 — 10 Fuß breit if, ' 


Ad 6.) Von den Dunſt⸗ oder Luftzuͤgen 
in einem Stall. 


In einem Pferdeſtall entwickeln ſich verſchiedene Daͤm⸗ 
pfe und ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen, welche die Luft zum 
einathmen verunreinigen, und welche weggeſchaft wer 
den muͤſſen. Einige find leichter, als die atmosphaͤri⸗ 
ſche Luft, und dieſe ſteigen in die Hoͤhe, andere z. B. 
Waſſerduͤnſte ſind ſchwer, und dieſe halten ſich mehr 
in der Niedere auf, und koͤnnen nur durch einen erreg⸗ 
ten Luftſtrom gehoben werden. 


Man hat daher hier mit einer doppelten Luftſchich⸗ 
te zu thun, und man muß mit der Fortſchaffung dere 
ſelben um ſo vorſichtiger ſeyn, weil ein im Stall er⸗ 
regter Luftzug den Pferden hoͤchſt nachtheilig ſeyn kann. 
Alle Zugoͤffnungen muͤſſen daher fo liegen, daß der Luft⸗ 
ſtrom über den Pferden wegſtreichen, ohne fie zu beruͤh. 
ren, und aus diefer Urſache muͤſſen die Staͤlle eine bes 
deutende Höhe haben. Zur Abfuͤhrung der leichtern Daͤm⸗ 
pfe habe ich immer in den Hauptmauern einander ge⸗ 
genuͤber liegende Luftloͤcher, unmittelbar unter der De 
cke, am wirkſamſten gefunden. Auch bei gewoͤlbten 
Decken ſind dergleichen Luftloͤcher moͤglich, und ſie lie⸗ 
gen daun unmittelbar unter den Bögen der Kreutzgewoͤl⸗ 
be. Dergleichen Zugloͤcher, welche 6 — 8 Zoll ins Ge⸗ 
vierte groß ſeyn koͤnnen, muͤſſen fo eingerichtet werden, 
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daß ſie mittelſt Schiebern geſchloſſen, und nach Willkuͤhr 
geoͤffnet werden koͤnnen. 

Zur Abfuͤhrung der Daͤmpfe bringt man auch in der 
Mitte der Decke ſogenannte Dunſtſchloͤthe an. Dieſe 
aber müſſen wohl verwahrt werden, damit die Dämpfe 
nicht in die allenfalls oben liegende Gemaͤcher dringen, 
oder in den Boden, welchen man fuͤr Heu und Stroh 
benutzt, wodurch er unbrauchbar wird. 

Werden dieſe Dunſtſchloͤthe gemauert, ſo leiden ſie 
gewoͤhnlich bald Schaden, indem die ſcharfen Dünſte 
die Steine auflöien. Macht man fie von Holz, fo muͤſ⸗ 
ſen ſie gut zuſammen gefügt und verpicht werden. 

Die untere Lursihichte, welche mehrentheils Waſſer⸗ 
dünſte enchalt, wird nur durch einen erregten Luftzug 
gehoben. Liegen die Dampfſchloͤthe in der Mitte der 
Decke, ſo iſt der Zug, welcher durch die Oeffnung der 
Thüren erregt wird, den Pferden keineswegs ſchaͤdlich, 
weil ſie ſolche kaum berührt. Außerdem kann man auch 
eine Luftroͤhre von einer Außenſeite herbei fuͤhren, und 
an der ſchmalen Seite des Stalls, in einer Hoͤhe von 
etwa 4 Fuß ausgehen laſſen. Dadurch verbreitet ſich 
blos ein ſchwacher Luftzug im Gange und ſchadet den 
Pferden nichts. Außerdem koͤnnte auch in Staͤllen, der 
in meinen Beiträgen zur allgemeinen Baukunde im zten 
Theile Seite 96 beſchriebene Lentin'ſche Ventilator, je⸗ 
doch mit einer brennenden Lampe im blechernen Kaſten 
vortheilhaft angewendet werden. Die kampe koͤnnte bei 
Nacht zur Erleuchtung des Stalles dienen. — 

Daß auch zur Reinigung der verdorbenen Luft im 
Stalle, die Fenſtet geöffnet werden muͤſſen, habe ich 
ſchon oben erinnert. Da aber die Fenſter ihren Anfang 
erſt über den Raufen nehmen, ſo ſchadet dieſer Luftzug 
den, Pferden ebenfalls nichts. — 
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Ad 2.) Von der Einrichtung und eee 
des Pferdeſtands. 


Der Boden, worauf die Pferde ſtehen, iſt fuͤr den 
Architekten von großer Wichtigkeit, und verdient in 
Hinſicht der Form und Materie, woraus er beſteht die 
Aufmerkſamkeit deſſelben. In beiden Nückfichten darf 
der Baumeiſter nicht für ſich allein handeln, ſondern er 
muß die Meinung rationeller Pferde Kenner und Thier 
ärzte einhohlen. 

Das Pferd ſoll entweder auf einem ganz horizonta⸗ 
len, oder auf einer nach hinten geneigten Flaͤche ſtehen. 
Dieſe Reigung aber iſt zur Ableitung der Feuchtigkeit 
hoͤchſt nothwendig. 

Die Länge eines Pferdeſtandes ſoll, wie ſchon ger 
ſagt, 10 Fuß ohne die Krippe betragen, und auf dieſe 
Laͤnge find 5 Zoll Neigung hinreichend. Es iſt aber 
leicht einzuſehen, daß die auf dieſer geneigter Fläche ab⸗ 
ziehende Feuchtigkeit auf irgend eine Art geſammelt und 

wieder aus dem Stalle gefuͤhrt werden muß. — 


Es wurde nicht ſehr ſchwierig ſeyn, den Boden wor⸗ 
auf ein Pferd ſteht, aus ſo dauerhaften und feſten Ma⸗ 
terialien herzuſtellen, daß er lange keiner Reparatur be⸗ 
darf; ader es entſteht die Frage: iſt eine fo harte Flaͤ⸗ 
che den Hufen der Pferde zutraͤglich? — 

Wäre ein Pferdeſtand mit den haͤrteſten Steinen, 
z B. mit Granit ausgepflaſtert, ſo wuͤrden dadurch 
nicht nur die Hufe, ſondern auch die Eiſen ſehr viel 
leiden. Eine ebene und glatte Flaͤche, waͤre zwar zum 
Lager der Pferde gut, aber die Thieren koͤnnten ſich beim 
Aufſtehen darauf beſchaͤdigen. Daraus gehet nun ſchon 
hervor, daß man den Boden, worauf ein Pferd ſteht, 
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nicht von den härteften Materialien herſtellen darf, wel⸗ 
che eine glatte Oberfläche bilden. — 

Der Boden, worauf ein Pferd ſteht, ſoll nicht viel 
Feuchtigkeit einſaugen, denn aus dem Urin der Pferde 
entwickeln ſich feuchte Daͤmpfe und Salmiak, welcher den 
Augen der Thiere ſchadet. 

Unter ſolchen Umſtäͤnden Hält es ſchwet) ein Mate⸗ 
rial zu wählen, welches ganz Genuͤge leiſtet. 

Die Erfahrung, welche immer eine ſichere Fehrmeis 
ſterin iſt, wurde, wie ich glaube, uber dieſen wichti⸗ 
gen Gegenſtand noch nicht erſchoͤpfend befragt. — ne 
deſſen iſt man im nördlichen Deutſchlande darüber ei⸗ 
nig, daß Pferdeſtaͤnde mit harten Baltſteinen (Klinkern) 
gepflaſtert, die beſten Dienſte leifien- 

Da dergleichen hartgebrannte Steine nicht überall, 
namentlich auch in unſerer Gegend, nicht zu haben ſind, 
und da unſere gewöhnlichen Backſteine zu ſolchen Arbeis 
ten nicht entſprechen, fo muß man auf gepflafterte Pfer⸗ 
deſtaͤnde verzichten, denn man weiß aus Erfahrung, daß 
harte Pflaſterſteine ſchaͤdlich find. 

Wenn man aber zu irgend einer Lagerung mit Holz 
ſeine Zuflucht nehmen muß, ſo ſoll es doch mit moͤglich⸗ 
ſter Vorſicht und Ueberlegung geſchehen. Hirnholz wird 
nicht fo leicht abgenutzt, als wenn Dielen oder bezim⸗ 
merte Hölzer dem langen Weg nach liegen. Daher hat 
man bei uns, ſchon vor mehr als 60 Jahren angefans 
gen, die Pferdeſtaͤnde mit Holzwurfeln, auf das Hirn 
geſtellt, zu belegen; allein man hat davon abgelaſſen, 
weil man bemenken mußte, daß ſich der Urin von den 
Pferden in die aufrecht ſtehenden Holzfaſern zog, und 
durch langſames Verdünſten Salmiak erzeugte, welcher 
den Augen der Pferde aͤußerſt nachtheilig iſt. 

Es bleibt uns daher nichts übrig, als die Pferde» 
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ſtaͤnde auf folgende Art herzurichten. Hieher gehoͤrt a 
LX Lo. A. 

Die Flaͤche, worauf die Pferde ſtehen, erhalten el 
ne Neigung von Lit, e nach h, welche auf die ganze 
Länge 5 Zoll beträgt. Nach dieſer Neigung wird die 
Aus bruckung bergeſtellt. Unter dieſer aber macht man 
ein Pflaſter, welches wie aus der Zeichnung zu ſehen 5 
mehr. Gefälle hat, und dieſes endiget ſich in einem N 
zugskanal, der ſich bei Lit. h befinden muß. Die 
Kanal wird von hartgebrannten Backſtein berausgemau⸗ 
125 und oben mit einem Deckel bedeckt, der aus einer 

arken Diele beſteht, und mit eifernen Ringen verſe⸗ 
hen ſeyn muß, daß er abgehoben und der ge aude 
gekehrt und gereiniget werden kannn. 


In der Kanalwand gegen das Pflaſter werden mie 
ſchen jedem Steine Oeffnungen, allenfalls von 3 Zoll ge 
laſſen, damit die Feuchtigkeit, welche allenfalls durch⸗ 
ſikert in den Dohl dringen kann. Ober dieſem Pflaſter 
wird nun die Ausbruͤckung ſo angelegt, daß zwiſchen 
derſelben und dem Pflaſter ein leerer Raum, anfangs 
von 1 und unten von 7 Zoll bleibt. Die Lagerung be⸗ 
ſteht aus bezimmerten Hoͤlzern von Forlen oder Kienbaum - 
holz, 6 Zoll hoch und breit. Dieſe Bruckhoͤlzer muͤſſen 
genau bearbeitet und ganz nahe aneinander gelegt wer⸗ 
den. Der Abzugsrinne, welche neben den Gängen und 
hinter den Standbaͤumen fortlaͤuft, muß ein Gefälle ges 
geben werden. Das auf der Oberfläche der Lagerung 
herabfließende Waſſer, zieht ſich neben dem Kanaldeckel 
und dem erſten Bruckholz in den Dohl, wozu 
Oeffnungen ztwoiſchen beiden gelaſſen werden. 


Ein ſolcher Stall muß immer rein gehalten werden, 
und man hat auch darauf zu ſehen, daß ſich dieſe Deff⸗ 
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nungen nicht berſtopfen, was leicht geſchehen kann, da 
ohnehin der Kanal taglich ausgekehrt werden muß. 
Dieſe Art Pferdeſtaͤnde herzuſtellen, hat mich noch 
am meiſten befriediget, und fie iſt auch ziemlich dauerhaft. 
Die Pferde haben eine gleiche Fläche zum ſtehen, 
die Eiſen werden nicht zu ſehr abgenutzt, und ſie koͤn⸗ 
nen ſich auch beim Aufſtehen nichts verderben. Uebri⸗ 
gens iſt eine hölzerne Lagerung nicht fo kalt, als ein 
Steinpflaſter. 


Adeg.) Von dem Fuß boden bei Gänge in 
„einem Pferdeſt all. 


Die Gänge eines Pferdeſtalls koͤnnen auf 155 ure 
gepflaſtert werden. Dazu ſind ſelbſt rauhe harte Pfla⸗ 
ſterſteine anwendbar; nur muͤſſen ſie nicht zu groß ſeyn. 
Auch habe ich ſchon Gänge in Pferdeſtaͤllen mit unſern 
hartgebrannten Backſteinen, in Moͤrtel auf die hohe 
Kante gelegt, aus pflaſtern laſſen, welche ſehr dauerhaft 
und gut waren. 

Uebrigens kann man hiezu auch bolt auf das 
Hirn geſtellt anwenden. 


Ad 9.) Von den Krippen und 1 


In gewöhnlichen Staͤllen werden hoͤlzerne Barn oder 
Krippen hergeſtellt. Am vortheilhafteſten ſetzt man ſie 
von Dielen zuſammen, weil dabei ſtarkes Holz erſpart, 
und die Wände des Barns gutes Kernholz erhalten Fün« 
nen. Auch die Raufe geht durch die ganze Fänge des 
Stalls, fo weit die Krippe reicht. Die Conſtruction der 
hoͤlzernen Barn iſt ſchon bekannt, fo daß ich hier nichts 
weiter daruber zu ſprechen habe. Inbeſſen will ich noch 


anmerken, daß es gut if, wenn man zwifchen jedem 
Stand, eine Scheidewand von Holz in die Krippe macht, 
damit jedes Pferd eine abgeſonderte Krippe erhalte. 
Durch ſolche Scheidewaͤnde kann auch den aus Dielen 
zuſammengeſetzten Krippen mehr Feſtigkeit gegeben werden. 

Der Raum unter der Krippe wird gewoͤhnlich mit 
Brettern verſchlagen und mit einer Thür verſehen. In 
dieſem Raum wird bei Tag die Streu gethan. Dieß 
aber gibt Anlaß zur Feuchtigkeit in der Mauer, und 
wird von vielen Pferdekennern nicht gebilliget. 

Die vordere Wand der hölzernen Krippen wird, das 
mit die Pferde nicht daran nagen koͤnnen, mit einer ei⸗ 
fernen Schiene und verſetzten Nägeln beſchlagen. 

In vorzüglichen Ställen hat man Pferdekrippen von 
Marmor oder marmorartigen Steinen. In unſerer Ges 
gend wird der Eichſtetter Stein mit Vortheil dazu ver⸗ 
wendet. d 25865 en 

Dann aber ift die Raufe wie ein Korb geformt, und 
dieſer kann von geſchmiedetem oder auch von Gußeiſen 
gemacht werden. Fir. LX. Lit. A. iſt eine ſolche ſtei⸗ 
nerne Krippe bei Lu. a, und eine Raufe bei Li. b 
vorgeſtellt. Bei Lit. B iſt der Grundriß einer ſteinernen 
Krippe. Lit a iſt die ausgehoͤhlte Schale, in welche 
das Futter geſchüttet wird. An dieſer iſt noch ein Steine 
klumpen b um die Krippe feſt einmauern zu konnen. 

Die Krippe wird auch mit eiſernen Hacken in die 
Mauer befeſtiget. 

Man hat auch ſehr gute Pferdkrippen von gebrann⸗ 
tem Thon, welche außen eine Glaßur und eine dunkel- 
blaue oder dunkelgruͤne Farbe haben. Dieſe find, ver 
haͤltnißmaͤßig ihrer Dauerhaftigkeit und Eleganz, ſehr 
wohlfeil. Ich habe fie in meinen Beiträgen zur allge⸗ 
meinen Baukunde naͤher beſchrieben, und kann mich hier 


auf jene Beſchreibung berufen. — Man hat auch Pfer⸗ 
dekrippen von Gußeiſen, welche die Form einer Schale 
haben, und fo eingehaͤngt werden, daß man fie heraus⸗ 
nehmen und reinigen kann. Man kann ſie aber af 
in Niſchen fegen, und feſt eiumauern. 


Ad 10.) Von der Decke eines Pfervenan, 


Der Duͤnſte wegen, welche in einem Stalle aufftei 
gen, muß die Decke gut verwahrt werden, und daher 
trifft man in unſerer Gegend häufig gewoͤlbte Stallun⸗ 
gen an, welche auch bei Feuergefahr großen Nutzen ſchaffen. 

Wird ein Stall nicht gewoͤlbt, ſo muͤſſen die Felder 
zwiſchen den Balken ausgeſtackt, die Stacken, oder die 
in den Nuthen zwiſchen den Balken eingeſpannte Hoͤl⸗ 
zer mit Stroh Lehm umwickelt und auf dieſe noch eine Las 
ge Strohmoͤrtel getragen werden. Hat dieſes ſogenannte 
Geſchlier angetrocknet, ſo werden erſt von unten auf Lat⸗ 
ten angenagelt, und eine foͤrmliche Stukatordecke an⸗ 
getragen. Statt der Lattendecke kann man auch Reif⸗ 
oder Rohrdecken anbringen. 

Wenn ein ſehr breiter Stall uͤberwoͤlbt werden ſoll, fo 
muß eine doppelte Pfeiler oder Saͤulenreihe angebracht 
werden, worauf die Gurte der Gewoͤlbe rühen. 

Sehr gut iſt es, wenn die Pfeiler oder Saͤulen von 
harten Werkſteinen gemacht werden koͤnnen, weil ſie dann 
nicht ſo dick zu ſeyn noͤthig haben, als wenn man ſie 
von Backſteinen mauern muß. 

Die Felder zwiſchen den Gurtboͤgen erhalten entwe⸗ 
der Kreutzgewoͤlbe, oder ſie werden boͤhmiſch herausge / 
woͤlbt. 

In ze Bogen liegt dann ein Fenſter, und ober 

dieſem 
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dieſen konnen die Luft ⸗ oder Dunſtlocher angebracht 
werden. 

Die Decke eines ſolchen Stalles kann angemeſſen ar⸗ 
chitektoniſch verziert werden, denn dieſer gehort unter 
die Prachtſtaͤlle, und daher muß er auch eine Höhe von 
wenigſtens 15 Fuß erhalten. . 


Ad 11.) Von den Brunnen e 
Pferdeſtall. ü 


Viele Pferdekenner rathen. laufendes Waſſer in ben 
Ställen anzubringen. Wird dieſes verlangt, ſo bringt 
der Baumeiſter einen Brunnen, oder wenn der Stall 
groß iſt, zwei auf dazu ſchicklichen Platzen an. Ein 
ſolcher Platz kann dem Eingang gegenuͤber gefunden wer⸗ 
den; außerdem ſtehen auch zwei Brunnen an den ſchma⸗ 
ien Seiten des Stalls in der Mitte von dem mittlern 
Gang. Zu beiden Seiten der Brunnen konnen die Ein⸗ 
gange in andere zum Stalle gehbrige Gewächern. an⸗ 
gebracht werden. — 

uebrigens müöſſen für die Brunnen ſteinerne/ wohl⸗ 
verwahrte Waſſergraͤnde oder Waſſerttoͤge augebracht 
und für den Waſſerabfall geſorgt werden. ve 

Daß dieſe Brunnen, dem Stall angemeſſen verziert 
werden ſollen, versteht ſich von ſelbſt. 

Indeſſen habe ich ſchon ſehr praͤchtige Stallungen 
geſehen, welche kein laufendes Waſſer im ' Sünern, fon» 
dern nur in ihrer Nähe hatten. 
Ad 12.) Von den übrigen Ban 

eines Pferdeſtandes. 
Ich babe ſchon oben erinnert, daß die Pferdeſtaͤnde 


mit ſtarken Brettern oder Dielen von einander abgeſon⸗ 
54 


2 — 


dert werden muͤſſen. Alles Holzwerk dazu muß abgeho⸗ 
belt werden, damit ſich die Pferde die Haare nicht ab⸗ 
reiben Rüͤckwaͤrts ſchließt den Stand ein ſogenannter 
Standbaum. 
Fig. LX. Lit. A. iſt bei Lit, c die Standſaͤule, und 
bei d die Scheidewand. Letzter wird gegen den Kopf 
des Pferdes aufwaͤrts geſchweift, damit die Pferde mit 
den Köpfen. nicht zuſammen langen koͤnnen. 

Die Schweifung wird mit einer eiſernen Schiene 
und verſenkten Naͤgeln beſchlagen. 
An die Stand ſaͤulen kommen eiferne Ringe, an wel- 
che die Pferde, wenn ſie eingeſchirrt ſind, mit den Koͤpfen 
nach außen angehaͤngt werden. Alles Holzwerk kann 
ne Oehlfarbe angeſtrichen werden. — 


Ad 15.) Von andern bei einem pferdeſtag 
nöthigen Stuben, Kammern u. ſ. w. 


Zu eir em gut eingerichteten Stall gehört: 
a); Ein heizbares Zimmer für Stande 
diente. 

bpb) Eine Geſchirr⸗ und Sattelkammer. 
ci) Ein Futterplatz. 

d) Ein Platz zum Heckſelſchneiden. 

) Ein angemeſſener geräumiger Futter 
6 boden. — 

Ad a) Die Größe des Stallzimmers richtet ſich nach 
der Groͤße des Stalls, oder überhaupt nach der Anzahl 
der Stallbedienten. Es muß von außen einen beſondern 
Eingang und dann eine Thuͤr in den Stall ſelbſt haben. 
Der Feuersgefahr wegen, muß man aͤußerſt vorſichtig 
mit der Heitzung ſeyn. Der Einheizkamin ſoll wohl ver, 
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wahrt werden, und dann wäre es auch ſehr gut, wenn 
das Stallzimmer ſelbſt gewoͤlbt ſeyn konnte. 

Die Lage dieſes Zimmers iſt immer zur ebenen Er⸗ 
de; es kann aber auch einige Stufen hoͤher, als der 
Stall liegen. 

Ad b) Die Geſchirr oder Sattelkammer muß voll⸗ 

kommen trocken ſeyn, damit das aufbezuwahrende Sat⸗ 
telwerk und Geſchirr nicht Schaden nehmen kann. Das 
her bringt man dergleichen Gemaͤcher gerne in der 
Hoͤhe an; ubrigens iſt es nicht noͤthig, ſie beisbar zu 
machen. 
Sie ſollen große Fenſter haben, damit man fie ge⸗ 
hoͤrig luͤften kann. Geſchirr und Sattelkammer legt man 
gerne über der Kutſcher » oder Stallbedienten Stuben an. 
Ad e) Von einem gewoͤlbten Stall ſoll keine Trep⸗ 
pe auf einen Futteboden gehen, weil dieß bei einem 
ausbrechenden Brande nachthellig waͤre. Man legt da⸗ 
her neben dem Stall einen eigenen Futterplatz an, und 
vom Futterboden kann das Heu und Stroh dahin ges 
bracht werden. 

Wenn auf dem einen Fluͤgel der großen Staflung, 
die Stallbedientenſtube und die Geſchirr und Sattelkam⸗ 
mer angebracht iſt, ſo kann auf dem andern der ‚Su 
tetwlas u. f. w. ſich befinden. 

Dieſer Futterplatz wird W mit Backſein ae 
pflaſtert. f 

Ad d) Neben dem Futterplatz bond die Kammer lum 
Heckſelſchneiden angebracht werden. Von diefer und vor⸗ 
genannter Piece kann eine Treppe auf den Futterboden 
führen. Die Größe beider, wird durch die Anzahl der 
rn beſtimmt. e 

Ade) Gewoͤhnlich bat man ober dem Stall einen 
Futterboden für Heu und OR: Nie wird ein Futter ⸗ 
34 
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boden ſo groß ſeyn koͤnnen, daß er den Futtervorrath 
fuͤr ein ganzes Jahr faßt. Daher muß von Zeit zu 
Zeit Futter herbei geliefert werden. Um aber das Fut⸗ 
ter bequem aufbringen zu koͤnnen, muß irgendwo ein 
Laden angebracht werden, was an einer Seite geſche⸗ 
hen muß, wo man bequem anfahren kann. 

Gehen durch einen ſolchen Futterboden Dunſtſchloͤthe 
vom Stall, ſo müſſen dieſe ſehr forgfältig verwahrt wer⸗ 
den, damit das Heu und Stroh nicht verdirbt. Der⸗ 
gleichen Dunſtſchloͤthe koͤnnen von thoͤnernen Roͤhren zu⸗ 
ſammen geſetzt werden. Dieſe aber muͤſſen von der Art 
ſeyn, wie das Coblenzer Steingut, welches aus einer 
barten Maſſe beſteht, die im Feuer zuſammen ſintert. 
Man kann ſie mit Kitt zuſammen ſetzen, und fo gewaͤh⸗ 
ren fie eine große Dauer, denn die ſcharfen Dünſte 
des Stalls greifen dieſe Maſſe nicht an. Damit ver⸗ 


binden ſie noch den Vortheil, daß fie wenig Raum eine 


nehmen. — ; 
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XVII Von den Kemifeme u 


Remiſen werden zur Aufbewahrung berſchledener 
haͤuslicher Geraͤthſchaften, für den täglichen Holzbedarf 
in einer Haus haltung, fuͤr Waͤgen und dergleichen er⸗ 
baut. Daher gibt es Holzcemiſen, Wagenremiſen u ſ. w. 
Entweder ſtehen dergleichen Remiſen iſolirt in den 
Höfen, oder fie werden mit den übrigen Gebäuden auf 
irgend eine Art in Verbindung gebracht. Auf alle Faͤl⸗ 
le finden Me ihren Plat rückwaͤris und in einiger Ent, 
fernung von dem Hauptgebaͤude. 

Bei der Anlegung großer Pallaͤſte muß der Baumei⸗ 


/ 
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ſter auf ſolche unentbehrliche und zur Bequemlichkeit im 
Ganzen beitragende Nebenbauwerke Ruͤckſicht nehmen, 
und dieſerwegen wird er mehr als einen Hof anlegen 
müſſen. Sollten fie aber auch in einen Nebenhof kom⸗ 
men, ſo muß doch darauf geſehen werden, daß ſie 
Symmetrie und Ordnung zum ganzen Gebaͤude erhalten. 
Dergleichen unbedeutend ſcheinende Nebengebäude, ve 
urſachen inzwiſchen oft manche Schwierigkeit, welche 
nur durch reife Ueberlegung gehoben werden kann. Holz⸗ 
remiſen, welche einen gewiſſen Vorrath Holz zur Haus- 
haltung faſſen muͤſſen, ſollen in der Naͤhe der Kuͤchen 
ſituirt ſeyn. Sie muͤſſen um fo groͤßer angelegt were 
den, wenn außer dem Hauſe keine Gelegenheit iſt, ei⸗ 
nen großen Holzvorrath zu haben, und dann wird auch 
das Holz in ſolchen geſpalten. Indeſſen iſt es doch nicht 
rathſam, große Holzvorraͤthe in fo großen Haͤuſern auf 
zubewahren, zumal dann, wenn viele Bauwerke anein⸗ 
ander haͤngen. Ich werde daher nie zu einer Holzre⸗ 
miſe in einem großen Gebaͤude rathen, welche uͤber 12 
Klafter Holz faßt. 


Jede Holzlege aber, ſie mag nun groß oder klein 
ſeyn, foll eine trockene Lage haben, damit das aufzu⸗ 
bewahrende Holz nicht feucht wird; vielmehr ſoll es in 
ſolcher austrocknen koͤnnen. Aus dieſer Urſache macht 
man die Thuͤren ſolcher Holzlegen nicht von ganzem Hole 
ze, ſondern nur von Gitterwerk. 

Steht eine Holzremiſe in einem Nebenhofe, welcher 
nicht viel geſehen wird, ſo kann das ganze Bauwerk 
nur auf hoͤlzernen Saͤulen ruhen, und die Umfaſſung 
wird mit Latten verſchlagen. 


Wagenremiſen ſind dazu beſtimmt, Waͤgen und 
Chaiſen aufzubewahren, fo daß fie gegen alle Beſchaͤ, 
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digung geſchützt ſind. Daher müſſen ſie vollkommen ver⸗ 
ſchließ bar ſeyn. 

Eine Wagenremiſe ſoll eine trockene Lage haben. 
Man erhoͤht fie daher allenfalls 1 bis ı 4 Fuß vom 
Boden. Eine Auffüllung von trockener Mauerſchutt oder 
von recht trockenem Sande, iſt hier ſehr zutraͤglich. 
Auf dieſe wird, wenn man ganz ſicher zu Werke gehen 
will, nicht gepflaſtert, ſondern ein Bretterboden von 
Dielen angelegt. Außerdem, daß eine Remiſe von un⸗ 
ten auf ſehr trocken ſeyn ſoll, muß derſelben ein ge⸗ 
wiſſer Luftzug gegeben werden. Man bringt daher Fen⸗ 
fier und Oeffnungen nach außen an. Die letzten blei 
ben beſtaͤndig offen, müſſen aber mit engen Gittern von 
ſtarken Drath verwahrt werden, daß weder Vögel noch 

andere kleine Thiere hinein kommen koͤnnen. Die Tho⸗ 
re dazu dürfen daher nicht von Lattenwerk beſtehen. 

Die Größe einer ſolchen Remiſe richtet ſich nach der 
Menge der Wagen, welche aufbewahrt werden ſollen. 
Eine vollkommene Wagenremife ſoll eine Stukator⸗ 
decke haben, und der Bodenraum ober derſelben, fol 
nicht mit Heu, Stroh, Holz u. ſ. w. angefüllt wer⸗ 
den, weil dadurch Staub erregt werden koͤnnte. 

Der Bequemlichkeit wegen, muß eine Remiſe der 
Art mit vielen Thoren verſehen werden, fo daß jeder 
einzelne Wagen ohne große Umſtaͤnde herausgeſchoben 
werden kann. — 


Vs 


XV, Von den Wafchhäufern, 


In gröfern und kleinern Wohnhaͤuſern find Waſch⸗ 
haͤuſer noͤthig, und nicht ſelten werden fie auch in gre⸗ 
ßen Pauaſten verlangt. 
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Man bringt fie entweder mit andern Hintergebäue 
den in Verbindung, oder man ſtellt fie ganz iſolirt; auf 
alle Fälle aber muß der Baumeiſter für vollkommne 
Feuerſicherheit ſorgen. 

Ein Waſchhaus ſoll Raum für einen oder zwei Keſ⸗ 
ſel faſſen, und dann muß der noͤthige Platz zum Wa⸗ 
ſchen ſelbſt vorhanden ſeyn. 

Da in einem ſolchen Gebäude viel Waſſer verbraucht 
und ausgeſchuͤttet wird, da es vielleicht einen eigenen 
Brunnen hat, welcher eines Abfalls bedarf; ſo muß die 
Lage deſſelben nothwendig etwas erhoͤht ſeyn. Wenn 
dieß die natürliche Lage des Platzes in einem Hofe, 
oder wohin es ſonſt zu ſtehen kommen mag, nicht zu⸗ 
laßt, fo muß durch Kunſt nachgeholfen werden. — 

Die Keſſel, welche uͤbrigens eine ſo freie Lage ha⸗ 
ben muͤſſen, daß man wenigſtens von zwei Seiten da⸗ 
zu kommen kann, werden entweder unter einer Kutte 
oder einem Schlothmantel geheizt, oder ſie bekommen 
einen beſondern Vorkamin dazu. Dieß mag geſchehen, 
auf welche Art es wolle, ſo muß doch fuͤr die Abfuͤh⸗ 
rung des Dampfes geſorgt werden. 

Man hat daher oft zwei Schornfleine, einen für den 
Rauch, und einen zweiten fuͤr den Dampf nothwendig. 

Weil in einem Waſchhauſe viele Waſſerdaͤmpfe ent⸗ 
wickelt werden, welche, weil fie warm find, hoch fieis _ 
gen, fo muß es eine Höhe wenigſtens von 10 bis 11 Fuß 
bekommen. Demohngeachtet aber würden die Balken 
ſehr bald angegriffen werden, verſtocken und verfau⸗ 
len. Das zweckmaͤßigſte Mittel dagegen aber iſt ei⸗ 
ne gewoͤlbte Decke. Außerdem muß die Decke eines 
Waſchhauſes, wie die Decke eines Stalls verwahrt wer 
den, wovon ich oben geſprochen und die noͤthige Anlei⸗ 
tung dazu gegeben hade. Io 
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Iſt ein Waſchhaus 24 — 30 Fuß breit, fo muͤſſen 
in der Mitte Pfeiler angebracht werden, wenn die Der 
cke gewoͤlbt werden ſoll. 

Ich würde mich hier zu lange aufhalten, wenn ich 
auch eine Anweiſung zum Einmauern der Keſſel ertheilen 
wollte, und ich glaube nicht ohne Grund, dieſe Mani⸗ 
pulation als bekannt voraus ſetzen zu koͤnnen. In ei⸗ 
nem großen Waſchhauſe ſollte laufendes Waſſer ſeyn, 
weil es in ſo großer Menge gebraucht wird, und ich 
habe ſchon erinnert, daß für einen Abfall deſſelben ge⸗ 
ſorgt werden muͤſſe. 

Mit einem Waſchhauſe ſoll eine geraͤumige Kammer 
zur Aufbewahrung der Kübelgeſchirre verbunden werden. 

Das in einem Waſchhaus verbrauchte Waſſer iſt ſehr 
nützlich unter dem Pferdeduͤnger. Wenn man in einem 
großen Gebaͤude herauf keine Ruͤckſicht nimmt; fo wird 
man auf dem Lande nicht verſaͤumen, ſolches auf die 
Dunggrube in einem Kanal zu leiten. — 

In einem Gebaͤude, welches ein Waſchhaus hat, 
muß auch für alles übrige geſorgt werden, was zur Rei⸗ 
nigung der Waͤſche gehört. Hieher gehört zunächft der 
Trockenplatz, und davon wird weiter unten die Rede 
ſeyn. Uebrigens darf das Biegelzimmer mit den noͤthi⸗ 
gen Biegeloͤfen nicht außer Acht gelaſſen werden. 

Inzwiſchen ſtehet dieſes nicht unmittelbar in Verbin⸗ 
dung mit den Waſchhauſe. 


XIX. Von den Trockenplaͤtzen oder Altanen. 


‚ Der. ‚häuslichen Bequemlichkeit wegen, gehörte zu 
jedem Waſchhauſe ein Trockenplatz. In groͤßern Staͤd⸗ 
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ten wird der Mangel deſſelben ſehr fuͤhlbar, und daher 
findet man in manchen Öffentliche Waschrläße und Tro⸗ 
ckenhaͤuſer. — 


In Augsburg, wo man Feine öffentliche Waſch⸗ und 
Trockenhaͤuſer hat, und wo beinahe jedes Haus mit ei⸗ 
ner ſogenannten Waſchgelegenheit verſehen iſt, baut man 
Altanen, und dieſe gewähren in mehr als einer Hinſicht 
viele Bequemlichkeit. 

Solche Altanen werden auf die Daͤcher der Haͤuſer, 
gewoͤhnlich auf Hinterhaͤuſer gebaut, und ſtehen ganz frei. 

Daher find fie vorzüglich zum Trocknen der Waͤſche 
geeignet. 

Die Gewohnheit, Altanen zu bauen iſt in bieſtger 
Stadt ſchon fehr alt, denn man findet fie in den Al, 
teſten Gebaͤuden, und die alte Bauordnung hat einen 
beſondern Abſchnitt: die Altanen betreffend. 


Eine ſolche Altane wird entweder uͤber den Fuͤrſt ei⸗ 
nes Hauſes oder zur Seite des Daches angebracht. Die 
Balken, welche deßhalb eingezogen werden muͤſſen, ers 
halten im erſten Fall eine Unterſtützung von beiden Sei⸗ 
ten, nämlich von den Hauptmauern aus, und allenfalls 
auch in der Mitte. Die Unterſtuͤtzungen zu beideu Sei⸗ 
ten koͤnnen maßib ſeyn; das heißt, es werden ober 
dem Hauptgeſimſe gemauerte Pfeiler aufgefuͤhrt, und 
dieſe dienen die Balken zu tragen, welche in der Mitte 
einen Durchzug bekommen, der vom Dache aus, mit⸗ 
telſt hölzernen Säulen unterſtützt wird. Auf die Pfei⸗ 
ler muß mit den Hauptmauern parallel ein Pfet⸗ 
te gelegt werden, und auf dieſe kommen die Balken, 
wie die gewöhnlichen 3 Fuß von Mittel zu Mittel aus- 
einander. Die Balken werden blos mit geſpundeten 
Brettern belegt, und dieſer Bretterboden ringsum mit 
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einem ſtarken eiſernen oder hölzernen Geländer eingefaßt. 
Auf dieſe Art iſt die ganze Altane hergeſtellt. 

Im zweiten Fall, naͤmlich, wenn die Altane auf 
eine Seite des Daches kommt, hat man nur auf einer 
Seite Pfeiler aufzuführen, ſolche mit einer Pfette zu 
belegen, worauf die Balken zu liegen kommen, und auf 
der Dachſeite koͤnnen fie allenfalls vom Kehlgebaͤlke aus, 
ein Auflager erhalten. Die Balken werden ebenfalls 
überbrettert, und die offenen Seiten mit einem Gelaͤu⸗ 
der verſehen. ö 

Das auf die Bretterung fallende Waſſer hat gegen 
einer Seite einen kleinen Fall, und wird mit einer Rin⸗ 
ne aufgefangen. Viel Waſſer aber dringt durch die Bret⸗ 
terfugen und fällt auf das untere Ziegeldach. 

Bei der Conſtruction einer ſolchen Altane, hat man 
vorzüglich dahin zu ſehen, daß die Pfeiler an der Dach⸗ 
ſeite wohl verwahrt werden, damit kein Waſſer zwiſchen 
das Gemaͤuer dringen kann. Man legt daher zwiſchen 
Dach und Pfeiler Hohlziegel ein, oder eine kurze Rin⸗ 
ne von Metallblech. Bei einer halben Altane, muß das 
Dach da, wo die Balken in die Ziegelbedeckung ſte⸗ 
chen, gut verwahrt werden, damit das eindringende Re⸗ 
genwaſſer das Holzwerk nicht angreifen kann. Ein Streif 
von Kupferblech leiſtet hier gute Dienſte. 

Da eine ſolche Altane ganz frei ſteht, ſo trocknet 
das Holzwerk nach jedem Regenwetter bald ab, und 
man muß ſich wundern, wie lange ein ſolches Bauwerk 
aus haͤlt, ohne ſchadhaft zu werden. 

Kommt eine ſolche Altane gegen eine Außenſeite, ſo 
wird zur Unterſtätzung der Valken eine maßive Mauer 
aufgeführt, und dieſe auf irgend eine Art verziert, oder 
was man hier oͤfters ſieht, mit Fenſtern oder Bögen 
verſehen. Dann wird gewoͤhnlich hinter den Pfeilen 


und an dem Dache eine Rinne von Eichenholz oder 
von Kupferblech eingelegt, welche das vom Dach fallen ⸗ 
de Waſſer aufnimmt, und abführt. In einem ſolchen 
Falle aber wird die Altane mit einem ſchoͤnen Gitter 
von Eiſen verwahrt. 

Bei einer ſolchen Einrichtung wird ein Gebäude kei · 
neswegs verunſtaltet, wenn das Ganze mit Geſchmack 
behandelt wird. 

Um dergleichen zierliche Altanen gegen Außenſeiten 
anzubringen, wird das Dach unter derſelben flach ge⸗ 
halten und mit einer dauerhaften Eindeckung, allenfalls 
mit Hohlziegeln, deren Fugen wieder mit kleinern Hohl⸗ 
ziegeln (Preiſe, wie man ſie hier nennt) verſehen, und 
dadurch gibt man dem Gebaͤude von außen eine Zier⸗ 
de, und man gewinnt auf dem Gebaͤude einen freien 
Platz, um eine ſchoͤne Aus ſicht genießen zu koͤnnen. 

Die Treppe, welche auf eine ſolche Altane fuͤhrt, ſteigt 
in einem kleinen Treppenhauſe empor, und auf der Al 
tanhoͤbe iſt eine verſchließbare Thür zum Austritt an 
gebracht. 

Wenn dergleichen Stiegenhäufer von außen geſehen 
werden koͤnnen, fo werden fie auch anſtaͤndig verziert. 

Daß ſolche Altanen, deren Herſtellung keinen großen 
Koſtenaufwand verurſacht, auch noch viele andere An⸗ 
nehmlichkeiten gewaͤhren, iſt außer allen Zweifel; nur 
muß ich dabei bemerken, daß ſie bei Braͤnden gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnen. 

Als Trockenplaͤtze werden auch die gewöhnlichen Bos 
denraͤume benutzt. Freilich werden dann die Schorn⸗ 
ſteine hinderlich ſeyn; allein dieſe ſind auf keine Weiſe 
zu beſeitigen. 

Sol aber ein Boden raum zu dieſem Behufe be⸗ 
nutzt werden, ſo muß der Fußboden gebrettert und auf 


dem Kehlgebaͤlke ebenfalls eine Bretterung angebracht 
werden. 

Ferner muß dann der Boden viele Dachluken haben, 
und zwar von beiden Seiten des Daches, damit Luft 
durchziehen kann. 
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XX. Von dem Pflaſter der Höfe, und ihrer 
ſonſtigen Einrichtung. 


Wenn der Hof eines Gebäudes eine regelmäßige 
Form hat, fo fol ſich der Baumeiſter beſtreben, auch 
den Gebaͤuden, welche ſolchen, entweder zum Theile, oder 
ganz einſchließen, Symmetrie und Ordnung zu geben. 
Dadurch gewinnt natürlich ein Hofraum an Schoͤnheit. 

Irregulaͤre Höfe ſollen auf irgend eine Art in regel 
mäßige verwandelt werden. Dazu ſtehen dem Baumei⸗ 
ſter verſchiedene Hilfsmittel zu Gebote, und es kommt 
nur darauf an, ſolche richtig anzuwenden. Es verſteht 
ſich, daß ich dieſer Meinung bin, wenn ein ganz neues 
Gebäude auf einem nicht ganz regelmäßigen Platz an⸗ 
gelegt werden ſoll. Steht aber einmal ein Gebaͤude, 
ſo iſt in dieſer Beziehung keine Abhilfe mehr moͤglich. 

Wenn ein Hof ganz von Gebaͤuden eingeſchloſſen iſt, 
ſo muß dem im Hofe zuſammen fließenden Waſſer, ein 
Abzug durch irgend einen Theil des Gebaͤudes geſchafft 
werden. Dabei muß man ſich natürlich nach dem Ge 
faͤlle richten; aber man wählt zu einem unterirdiſchen 
Dohle eine Durchfahrt, oder ſonſt eine unbedeutende 
Piece, z. B. eine Holzremiſe, denn wenn einem ſolchen 
Kanal etwas fehlt, ſo muß aufgebrochen und nachge⸗ 
holfen werden. Daher darf an dem Boden, welcher 
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aufgeriſſen wird, nicht viel gelegen ſeyn⸗ damit keine geo. 
ße Koſten entſtehen. 

Kaum ſollte man glauben, daß dieß W ind 
thig ſeye; allein ich habe geſehen, daß ſolche Fehler 
aus Unuͤberlegtheit begangen worden ſind, und daß ein 
ſolcher Dohl unter einem Badezimmer durchgeführt wur⸗ 
de, während man auf einem kleinen Umwege eine Holz⸗ 
lege dazu gefunden haͤtte. 1 

Jeder Hof muß reinlich gehalten werden, und 565 
mit dieſes leicht geſchehen koͤnne, muß er darnach an⸗ 
gelegt werden. — Er muß daher ein gutes und dauer⸗ 
haftes Pflaſter erhalten. f 

Das Waſſer muß ſich aus at Gebäuden , weiche ei⸗ 
nen Hof einſchließen, abziehen koͤnnen; ſonſt wird es 
leicht moglich, daß es in das Mauerwerk dringt, ſol⸗ 
ches beſchaͤdiget, und die untern Gemaͤcher des Hauſes 
10 5 Theil unbrauchbar macht. 

Hat ein Hof eine ganz horizontale Lage, fo iſt es 
am beſten, wenn man demſelben eine Neigung von als 
len Seiten gibt, ſo daß alles Waſſer in der Mitte zur 
ſammen kommt. Hier kann es ſeinen Weg in einen 
unterirdiſchen Dohl nehmen. Der Platz, wo das Wap 
ſer zuſammen fließt, wird mit einem eiſernen Gitte 
verwahrt. f of 

Daß die Neigung von den Gebaͤuden abwaͤrts gegen 
die Mitte nicht groß ſeyn darf, indem das Waſſer auf 
der gepflaſterten Fläche, leicht einen Abfall findet, ift 
ausgemacht, und daher wird dieſe Einrichtung auch dann 
nicht hinderlich, wenn durch den Hof gefahren wer⸗ 
den muß. 

Hat aber ein Hof von Natur ſchon eine ih 
gegen eine oder die andere Seite, ſo bleibt kein anders 
Mittel übrig, als Floſſen zu pflaßſern. Dieſe Floſſen lie⸗ 
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den 4 — 5 Fuß von den Hofmauern entfernt, damit 
das Waſſer davon abfließt, und ſie vereinigen ſich an 
der niederſten Stelle, wo dann ebenfalls durch ein auge⸗ 
brachtes eiſernes Gitter, das Waſſer den Weg in ei⸗ 
nen unterirdiſchen Dohl findet. 

An den Gebäuden herum kann ein Fußweg von Back 
ſtein auf die hohe Kante geſtellt, gepflaſtert werden. In 
der Mitte aber muß man ein Pflaſter von rauhen Stei⸗ 
nen herſtellen laſſen Das Pflaſter von Backſteinen wird 
da unterbrochen, wo gefahren wird * een — 
Steinen hergeſtellt. — 

In Gegenden, wo ſchoͤne Pftaſterſteine zu haben aud, 
hat man gar keine Backſteine nothwendig, und man 
ſtellt die ganze Hofpflaſterung von der erſten Sorte her. 

Bei Höfen hat man vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß 
ein dauerhaftes Pflaſter hergeſtellt wird. Zwar wird hier 
nicht ſo viel gefahren, als auf einer Straſſe; allein es 
iſt Außerft unbequem und beſchwerlich, wenn in einem 
Hof das Pflaſter aufgeriffen und reparint, oder neu ber 
geſtellt werden muß. Aus dieſer Urſache ſind auch alle 
Dohle und Abzugskanaͤle, welche durch Hofe gehen, 
dauerhaft zu machen. 

Kleine, enge Höfe find deßhalb unangenehm, well 
ſie beſtaͤndig feucht find, zumal wenn fie von hohen Hin⸗ 
tergebaͤuden eingeſchloſſen werden. Man hüte ſich daher, 
ſolche Gebäude nicht unnoͤthig hoch zu führen. 

Bei neu anzulegenden großen Gebaͤuden, muß man 
ſchlechterdings große Höfe anlegen, zumal wenn rich 
warts keine Durchfahrt anzubringen iſt. Dann muß ein 
Hof mindeſtens ſo geraͤumig ſeyn, daß ein einfahren⸗ 
der Wagen, bequem in ſolchen umwenden kann. Wird 
es aber moͤglich, ſo ſchließe man die hintere Seite mit 
keinem Gebäude ein, damit der ganze Hof um fo tro⸗ 
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ckener und gefunder bleibe. Nur bei beſchraͤnktem Raum 
und im Nothfall, wenn man ſich auf keine Weiſe mehr 
aus dehnen kann, wird ein Hof ganz von Gebaͤuden um⸗ 
ſchloſſen. | NGN * 1 
In Staͤdten, wo der Baumeiſter ſo oft in Hinſicht 
des Raumes beſchraͤnkt iſt, und wo man jeden Platz 
überbauen muß, um Platz in den Häufern zu gewinnen, 
iſt man oft genoͤthiget, kleine Nebenhoͤfe anzulegen, um 
Licht in das Gebäude zu bekommen. Dergleichen Re- 
benhöfe haben freilich das Unangenehme, daß fie Schnee⸗ 
winkel abgeben, und beſtaͤndig feucht ſind, allein wenn 
die Nothwendigkeit gebieteriſch auftritt, muß man ihr 
weichen. Um aber dem einfallenden Regenwaſſer einen 
ſchnellen Abfall zu geben, muß man für Rinnen und 
Dohle ſorgen, dergleichen Hoͤfe auspflaſtern und ſie 
überhaupt ſehr rein halten. — 


XXI. Von den Aus guͤſſen. 


Unter einem Ausguß verſteht man gewoͤhnlich eine 
Abzugs roͤhre, durch welche man das in einer Küche oder in 
einem Waſchhauſe verbrauchte und nun unreine Waſſer 
ablaufen laſſen kann, ohne es aus der Küche tragen zu 
muͤſſen. ) 

In geringen Wohngebäuden mangeln dergleichen Ab⸗ 
leitungsroͤhren oft gänzlich, was jedoch eine ſehr große 
Unbequemlichkeit verurſacht. Man ſollte fie daher, wo 
es nur immer möglich iſt, anbringen; denn außerdem 
wird von dem Geſinde viel Waſſer in die Abtritte ges 
, was, wie ich oben gezeigt habe, ſehr nachthei ⸗ 

gift, 


nn 38 — 
Ausguͤſſe aus Küchen, gehen an der Außenſeite herab, 
und da die Kuͤchen gewoͤhnlich gegen die hintere oder Hofſei⸗ 
fe liegen, fo führen: fie das entbehrlich gewordene Waſ⸗ 
ſer in die Hoͤfe. er Lie 

Bei einem zweckmaͤßigen Ausguß — man auf fols 
gende drei Stücke zu fehen : | 

1) Daß die Einmündung ſo Wen 
de, und die gehoͤrige Weite habe, daß 
nicht viel Waſſer vor 8 8 
ſchüttet wird. 

2) Daß er ſich ſo 4 vaß das “u: 
fer den Hof, oder wo er ſonſt hinge⸗ 
leitet wird, den Platz vor dewſel bes 

nnicht verun reinige. 
2 3) Daß er im Winter nicht einfriert. 

In großen Küchen hat man ſogenannte Spühlſteine, 
oder hölzerne Troͤge, über welchen das Geſchirre gerei⸗ 
niget wird. Dieſe Vorrichtung ſteht allenfalls 3 Fuß 
vom Boden erhoͤht, und von hier aus geht eine Roͤhre 
bis auf den Boden hinab, in welcher ſich das Waſſer 
ausgießt. ö 

Es muß daher geſorgt werden, daß die Roͤhre an 
den Stein oder an den hoͤlzernen Waſſerkaſten gut ans 
ſchließe, ſo daß kein Waſſer nebenbei durchſickern kann 

Wenn uͤber dem Ausguß nicht geſpühlt wird, ſo muß die 
Einmuͤndungsroͤhre mit einer Art Trichter verſehen werden. 

Auf alle Fälle aber muß dafür geſorgt werden, daß 
vor der Oeffnung der Roͤhre ein Gitter angebrach' wer⸗ 
de, damit keine groͤbern Theile eindringen tonnen, und 
die Abzugsroͤhre verſtopfen. 

Entweder geht die Ausgußroͤhre unten blos in eine 
gepflaſterte Floſſe aus, oder ſie geht bis in eine unter⸗ 
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irdiſche Dohle, was eigentlich das Beſte ſeyn dürften. 
Auf alle Fälle aber muß dem Waſſer ein ſchneller Ab⸗ 
zug verſchafft werden. 


Wenn man Roͤhren von Kupfer anbringt, ſo koͤnne, 
dieſe eingemauert oder in die Mauer verſteckt werden 
und dann frieren fie im Winter nicht leicht ein. Hoͤl⸗ 
zeıne Abzugsrinnen taugen ſchlechterdings nicht, denn 
durch dieſe wird das Mauerwerk feucht und ruinirt. 


XXII. Von den Dachrinnen. 


Wenn das auf den Daͤchern zuſammen fließende Re⸗ 
genwaſſer von der Traufe herabfaͤllt, ſo wird es, zumal 
wenn das Haus hoch iſt, ſehr gerne an die Mauern und 
Fenſter getrieben, was unangenehm und nachtheilig iſt. 
Man bringt daher Dachrinnen an. 

In ganz geringen Haͤuſern werden dergleichen Dach⸗ 
rinnen von ſchwachen Bauſtaͤmmen ausgehauen, und um 
ihnen mehr Dauer zu geben mit Oehlfarbe von außen 
augeſirichen und innen gethert. Auch die Ableitungs- 
roͤhren oder die ſogenannten Stellrinnen, werden auf 
dieſe Weiſe ausgehoͤhlt und außen mit einem Brett bes 
deckt, welches man mit ſtarken Naͤgeln darauf nagelt. 

Dieſe Dachrinnen aber haben keine große Dauer 
und verunſtalten das ganze Gebaͤude. Die Stellrinnen 
aber, die ſich leicht verſtopfen, theilen dem Mauerwerk 
Feuchtigkeit mit. g 

Bei vorzüglichen Gebaͤuden bringt man Dachrinnen 
von verzinntem Eiſenblech an, und gibt dieſen ebenfalls 
einen Anſtrich mu Oehlfarbe. 
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Dieſe Rinnen werden unter der Traufe in eiſerne 
Arme gelegt, welche gewöhnlich an die Balken befeſti⸗ 
get werden. Die Stelloͤhren, die außen an der Mauer 
herunter gehen, werden mit Ringhacken an ſolche ber 
feſtiget, 

Dergleichen Rinnen haben zwar kein ſo plumpes An⸗ 

ſehen wie hölzerne; allein fie bedecken doch einen Theil 
des Hauptgeſimſes, und dieſe, wie die Stallroͤhren ver⸗ 
unſtalten ein Gebaͤude. 

Jeder Rinne muß nach irgend einer Seite ein Ge— 
fälle gegeben werden, und wo dieſes endet, faͤngt die 
Stellröͤhre mit einem Keſſel an, was immer häßlich 
ausſieht, ohngeachtet die Spengler, welche dergleichen 
Roͤhren fertigen, hier allerlei Verzierungen anzubringen 
ſuchen. 

Bei einem Gebaͤude, welches architektoniſchen Werth 
hat, muß man die Dachrinnen auf alle Weiſe zu Here 
bergen ſuchen. 

Das Hauptgeſimſe eines Gebaͤudes kann maßiv ſeyn, 
das heißt, es kann aus Werkſtücken beſtehen oder ge» 
mauert werden, oder es Finnen auch die Balken bers 
vorſiechen und dieſe das Hauptgeſimſe bilden, indem 
man ſolche beſchaalt, bereifelt und mit Kalkmoͤrtel zieht. 
In beiden Fällen kann die Dachrinne fo angebracht were 
den, daß man ſie von unten auf nicht ins Geſicht be⸗ 
kommt. — 

Die Rinne muß dann auf alle Fälle aus ſtarkem 
Kupferblech gemacht werden. Fig. IXI. iſt eine ſolche 
Rinne abgebildet, und zwar bei einem Geſimſe, wel⸗ 
ches die vorſtehenden Balken bilden. Lit. a iſt der Bale 
ken mit dem Sparren, Lat. b die kupferne Rinne. Ein 
Theil des Kupferbleches ſchuͤtzt noch den Theil abwaͤrts, 
und geht oben unter die Ziegel. Sie wird an dem Ge⸗ 
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foärre befeſtiget. Oben kann das Blech, welches unter 
die Ziegel reicht, überbogen werden, damit kein Schnee 
zwiſchen dem Bleche und den Ziegeln in den Boden ges 
weht werden kann. 

Gegen die Außenſeite gehen die Stellroͤhren in Floſ⸗ 
ſen aus, welche jedoch die Fußpfade neben den Haäͤuſern 
nicht unterbrechen dürfen. 

Damit das aus den Roͤhren fallende Waſſer das 

Pflaſter nicht ausſpuͤhlt, werden zur Aufnahme des Waſ⸗ 
ſers Gußfteine eingepflaſtert. Nach oben aufgeſtellten 
Grundſaͤtzen, darf keine Dachrinne in einen Abtritt 
gehen. 
Wenn ein Gebaͤnde mit einem Blitzableiter verſehen 
iſt, und ſolcher beſondere Ableitungen hat, ſo darf man 
doch nicht verabſaͤumen, eine ſolche Metallroͤhre unten 
mit einem fuͤnffach zuſammen gedrehten Drath zu ums 
wickeln, und ein langes Ende davon, von dem Gebaͤu— 
de abgewendet in die Erde gehen zu laſſen. 

In Augsburg wird das volle Eigenthum einer Mauer 
und das Traufrecht dazu, damit bezeichnet, wenn die 
Dachrinne auf Stuͤtzen, das heißt auf eiſernen oder 
hölzernen Tragern ruht. 

Wer kein Winkel oder Traufrecht an ſeiner Mauer 
hat, muß die Rinne auf die Mauer legen. 


Druckfehler. 
Seite 42. Zeile 5 iſt ausgelaſſen: 
1) Freitreppen. 


Seite 59. Zeile 18 iſt vor dem Worte von 
2) ausgelaſſen. 


Seite 128. Zeile 15 unter einem, ſtatt unter einen, 


— 


In eben dieſer Buchhandlung find zu 
haben: 


B. tene und Einfälle über die Bauart der Privatgebäude 
in Deutſchland von D F Cv Bodmer, mit 60 Kupfertafeln, 
neue Auflage gr. Fol 5 Mtbir. oder fl. 7 30 kr. 

Denkmaͤler des alten und neuen Roms, oder Sammlung der vor⸗ 
nehmſten und noch vorhandenen Alterthuͤmer, nach Barbaults 
Zeichnung, mit 60 Kupfertafeln und 42 autiken Vigneten, Bas⸗ 
relifs ıc. ganz neue umgearbeitete Auflage auf Velinpapier, gr. 

ol 9 Rthlr. oder 0 

Penthers, 3.0 praxis Geometriae, worinnen nicht nur alle bei 
dem Feldmeſſen vorkommende Fälle mit Staͤben, dem Aſtrola⸗ 
bio, der Buffole und der Menſul, in Ausmeſſung einzelner 
Linien. Flachen und ganzer Reviere, welche, wenn etliche an⸗ 
graͤnzende zuſammen genommen, eine Landkarte ausmachen, auf 
ebenen Boden und Gebirgen, wie auch die bnebmung derer 
Hoͤben und Waſſerfaͤlle, nebft beigefügten praktiſchen Handgrif⸗ 
fen, mit 30 Kpf, neue Aufl. Fol. 3 Thlr. 8 agr. oder fl. 5. 

6 Pozzo, Andr. Maler, und Baumeiſter Architektur und Perſpektiv, 
worinnen gezeigt wird, wie man auf das allergeſchwindeſte und 
leichteſte alles, was zur Architektur und Vaufunſt gebdret, in 
das Perſpektiv bringen ſolle, mit 225 Kupf. 2 Thle. neue Aufl. 
Fol, Augsb. 1800. 5 Rihlr. 8 gar. oder fl. 8. 

Voch, Luc., die Kunſt, Situationsplane mit Hilfe einer beſonders 
dazu verfertigten Schreibtafel und auf andere verſchiedene Ar: 
ten aufzunehmen und zu zeichnen, nebſt einer Anweifung, wie 
mit einem dazu eingerichteten Dioptraulineal die Höhe der 
Berge und andere Hoͤhen zu meſſen, mit 13 illuminirten und 
ſchwarzen gupf ite verb. Aufl 1 Rthlr. oder fl. 1. 36 kr. 

— — Beſchreibung eines Schreibeninſtrumente, die Lage der Oerter 
bei einem Situationsplane geſchwinder und richtiger als durchs 
Aus ſchreiten zu beſtimmen, mit 4 Kupfert. 8. 1778. 8 gar. 
oder 30 kr. 

— — Anweiſung zur Verfertigung der Bauriſſe, wie ſolche ohne 
muͤndlichen Unterricht von ſelbſten zu erlernen, mit 10 Kupf. 
— ganz umgearbeitete Ausgabe von Mayer. 8 1 Rthlr. 


oder fl. 1. 30 kr. 
— — Abhandlung vom Straſſenbau, mit 6 Kupf ate Aufl 3. 1788 
12 ggr. oder 45 kr. 


— erſte Gründe der Rechenkunſt von Baugewerke. 8. 1778 ohr. 


oder 30 kr. 

Voit, koͤnigl. Bauinſpektor, Anleit zum Vizinal⸗ Straſſenbau, mit 

1 geſtochenen Plane. 8. 14 gar. oder 54 kr. 

— — über Baumaterialien und Arbeitslohn zur Berechnung rich: 

tiger Bauanſchlaͤge, zungchſt als Leitfaden 2 arcitektoniſchen 

Unterricht, daun für Bauwerkleute und Liebhaber der Baukunſt, 

in alphabetiſcher Ordnung 8 18 gar. oder fl. 1. 12 kr. 

— — Beiträge zur allgemeinen Baukunſt. Eine Sammlung tech⸗ 

niſcher Beobachtungen und Erfahrungen uͤber Architektur, Hy⸗ 

drotechnik, Mechanik und Landwirthſchaft. 3 Thle. mit Kupf. 

s 4 Thlr. 3 gar eder fl, 6 30 tr. 
5 . \ — 222.— 
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